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Fortgeſetzte Magie, 





Auszüge aus einigen felten gemordiren Schrif⸗ 
ten bes Glaubers. 


(Geis und wahrhaftige Befchreibung, wie 
man aus den Weinhefen einen guten Wein 
fein in großer Menge ertrahiren foll u. f. w. durch 
Johann Rudolph Glaubern. Amſterdam 1654 
in klein ß. — 


Es iſt bekannt, daß das. Aufbrauſen des ausger 
‚preßten Moftes mit einer innerlichen Erhigung feis 
ner Deftandtheile verbunden ift, wodurch die gewoͤhn⸗ 
liche Scheidung oder die Chemie der Natur bewirkt 
wird; hier ſetzt ſich alſo zum Theil der Weinſtein, 
als eine Folge der Gaͤhrung, inwendig ringsherum 
an die Weinfaͤſſer, als eine Steinrinde an, indeffen 
daß der größte Theil der trüben Maffe in Geftalt der 
Weinhefen auf den Boden der Fäffer herabfinft, fü, 
bald die Wärme nachlaßt, welche überhaupt alle 
Salje in der Flüßigfeie ſchwimmend erhält. Eben 
Sallens fortgef, Magie. 2... :- 4 fo 


2° Fortgefeite Magie, 
fo fcheiden ſich in der Kälte und Ruhe die, Weinkri⸗ 
ſtallen, und von Jahr zu Jahr immer mehr vom lies 


genden Weine ab, und diefe find es, welche das Faß 
inkruſtiren. | | 


. In den deutfchen Weinprovinzen, dergleichen 
Sranfen, Schwaben, Elſaß und Deftreich find, pflegt 
man die Weinhefen dem Nindvieh und den Schwei⸗ 
nen unter das Öetraide einzurühren, welche wegen 
des darin befindlichen Weinfteins, fo den teib öffıtet, 
fett werden. Andre fänder, wo weniger oder gar 
kein Wei gebaut wird, brennen aus den Weinhefen 
Branntwein, oder man füllet fie in hänfene Saͤcke, 

welche man in einer befonderd dazu eingerichteten 

Preſſe kreuzweiſe über einander legt, um den ruͤck—⸗ 

‚fändigen Wein herausjupreffen, und benfelben mit 
andern Weinen zu vermifchen; aber biefer ausge⸗ 

preßte Nachwein ift ſchwach und unſchmackhaft, und 

daher wendet man ihn nur zu Effig an; wie ſolches 
in Holland, Franfreic) und in Stalten im Gebrauche 
ift, da man die Weinhefen von den Weinhändlern 

Fauft, und aus dem Ausgevreßten Effig macht, ins 

deffen daß man die zurüchgebliebne dicke Maſſe aus 

den Säcen fchüttet und in Zobern mit Waffer ftoßt 
oder treten läßt und an die Hutmacher verfauft, Die 
diefe ausgelaugten Hefen unter das Waſſer mifchen, 
worin fie die Filze heiß behandeln, damit ſich die 

Wolle vollfommen verfiljen möge, da der Weinſtein 

den Leim halb verfteint und tief in die Wolle eins 

dringt. Mit der Zeit, und fich felbft üderlaffen, 
werden die Weinhefen zu einer fchwarzen, ftinfenden 

Erde, darin Würmer wachfen, — 


Das Verfahren ‚aus den Weinhefen Eſſig 
4 machen, erfordert folgende Anftalten. : Man ftels 
*t eine beftimmte Anzahl Fäffer nach ver Reihe auf 
| enunn 


* 


L 
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ein Geruͤſte Einen Fuß hoch uͤber der Erde, um El⸗ 
mer unterzuſchieben; man nimmt den Oberboden 
aus den Faͤſſern, ſetzet in die Faßmitte ein Kreuz 
Borizontal ein, bedeckt daflelbe mit einem durchlös 
cherten Boden, dieſen beladet man mit Weintrebern, 
aus denen der bein bereits ausgepreßt ift,. bis oben 
auf, man deckt diefe Schicht mit einem Boden ohne 
töcher zu, umdie tuft abzuhalten, und man läßt 
"das Faß an einem warmen Orte etwa drey Tage lang 
ftehen. Wenn man durch die Hand eine ziemliche 
Wärme in ven Weintrebern bemerft, fo gießt mar. 
den ausgepreßten Weinhefenmein über die Treber, 
welche davon bedeckt ſtehen müffen; man deckt den 
Boden darüber, und fo fteht das Faß fo lange ruhig,- 
bis ein mit Weintrebern ebenfalls angerülltes Neben⸗ 
faß Hise bekommen hatı Alsdenn wird der dDreytäs 
gige Wein abgezapft, und in das andre gährende 
Faß gegoſſen. Hier: jteht-der Wein wieder fo lange, 
bis. die Treber im erſten Faffe wieder fermentiren. 
Und diefes wechfelnde Ab⸗ und Aufgießen wird zwey 
bis drey Wochen, oͤder fo lange fortgefeßt, bis die 
Witterung den Effig fauer genug gemacht hat. Ends 
lich wird der Effig in fein Effigfäfschen gebracht und ° 
‚verwahrt; und diejes gilt won dent ganzen Vorrathe 
den ganzen Sommer über, und im Winter wird dies 
fes in einer ‚geheißten Stube verrichtet. Mad) dies 
fer Art verfährt man in Holland und Frankreich. 


| Yun folgt Glaubers Erfindung, aus den 
MWeinhefen mit Wucher Branntwein und Eid zu 
verfertigen. Glauber erfordert dazu eine gute 
Preſſe mit einem langen Balfen, daran Gewichte 
ängen, und menigftens Säce von ſechs Eimern 

laß haben. Den ausgepreßten Wein Fann mar 
mit Huͤlfe der Trebern (Weinvefter) oder auf beites 
bige Art zu Eflig machen. Die Hefen aus den 
a Tr 42 Saͤcken 


a Forsgefente Magie. . 

- Siden werben mit - binfänglichem Waſſer in die 
Branntweinbrennerblaſe geſchuͤttet, und wie gewoͤhn⸗ 
lich durch den Helm und die Kuͤhlſchlange übergezos 
gen. Den herübergegangnen Geiſt reftificrt man, 


und diefer alleimträgt fchon die Koften, welche auf _ 
den Effig und Weinſtein verwandt werden. 


Wenn der Branntwein aufhört und geſchmack-⸗ 
loſes Waſſer folgt, fo nimmt man das Feuer unter 
der. fupfernen, verzinnten Blaſe weg, und man 
laͤßt die Hefen mit ihrem noch übrigen Waſſer durch 
den Hohuͤ am Boden der Blaſe und durch eine an 
gelegte Rinne in einen großen Sack ablaufen, voels 
cher in ver Preffe liegt und oben feit verbunden 
wird. Auf diefe Art wird die noch heiße Mafle aus 
gepreft, und die ausgeprefte Fluͤßigkeit muß in ei⸗ 
nem Faſſe erkalten. In dieſem Faſſe haͤngt ſich der 
Weeinſtein an, und ein Theil deſſelben ſenkt ſich in 

= Geftalt des Sandes zu Boden. Die Sachefen wers 
den unter dem Dache getrocknet und unter der Blaſe 
zu einer fcharfen Potafche für die Färber verbrannt, » 
Dieſe Weinhefenafche erfegt Die Koſten bey dem Auss 
: preffen und ABeinfteinmachen ſchon durd) ihren Preis. 


Nun wird die Blaſe eben fo gefüllt, und das 
Auspreffen und Deftilliven in eins fortgefegt. Jeder 
Ablauf des gepreßten Weinfteinmwaffers bekoͤmmt fein 
eignes Faß; man zapft diefes nach ein paar Tagen 
ab, gießt es zu den trocknen Hefen i in die Blafe, und 
fo gewinnen bie folgenden Abzuͤge durch den erfteen, 
und es geht Fein MWeinftein verloren. Wenn man 
zu dem ſauren Weinfteinwaffer Malz oder Obſt feßt, 
ſo bringt eine neue Gährung wieder Wein, Brannts 
wein oder Eflig hervor; und die hemifche, Rotation 
verwandelt fich in ein perpetuum Moblie für den Ers 
werd; wenn man die Farm vecht beobachtet und 

das 
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das Feuer unter der Blaſe nicht zu ſtark iſt, damit 
der Branntwein nicht branfkig werde, weswegen man 


den innern ‘Boden der Blaſe mit Speckſchwarten 
reibt, ehe man die Hefen einfüllt. 


Um den in Seftalt des Sandes im Faffe nieder 
finfenden Weinftein zu. Gute zu machen, oder in 
Stüce zu bringen, fo fülle man einen großen Kef 
fl, bi8 auf Eine Spanne hoch vom Nande, mit reis . 
nen Waſſer an, und wenn dieſes im Sieden begrif— 
fen ift, fo fehütte man den Weinfteinfhlamm, der 
ſich aus dem fauren Pregwarer niedergeftür;t, nad) 
und nach in das fochende Waſſer, und wenn der 
Weinſtein darin»zergangen ift, und man auf einer 
abgejchopften Probe eine Haut bemerft, fo man 
Weinſteinrahm (Eremor Zartari) nennt, fo deutet 
diefes Zeichen an, daß das heiße Waſſer Weinſtein 
genug aufgelöft hat, denn diefe Probe ift Hier noth— 
wendig, jo wie das Abſchaͤumen während des Kochene. 


Alsdenn dffnet man den Hahn, und man läßt 
den Abſud in ein Fäßchen ablaufen, worin der Falts 
gewordne Weinftein in großen Kriftallen anjchieft. 
Das Faltgewordne Wafler wird abaezapft und zu 
. neuer Arbeit angewandt und zum Eſſig genommen, 
fo wie man den folgenden Abſud wieder auf dieſe 
Kriftallen gießt, welche davon größer wachfen, und 
endlich frocfen erhalten weiden. Etliche Schläge » 
mit einem hölzernen Hammer an die Außere Seite 
des Faſſes find ſchon hinlanglich, den Weinftein in 
großen Stuͤcken abzulöfen. 


Nach Glaubers Art, aus den Weinhefen guws 
ten Sranntwein ohne alle Koften zu deitilliven. 
Man füllet die Blaje mit Weinhefen und fo viel 
MWaffer, als zur Auflöfung dee Weinjteins hinlaͤng⸗ 

. u 43 lich 
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lich ift, rühret die Maffe ununterbrochen mit bem 
Ruͤhrholze über dem Feuer um, damit fie nicht ans 
brenne, fo fange, al& die Hand zum Bewegen des 
Holzes die Hige vertragen fänn. Alsdenn hört man 
auf, die Maffe umzuruͤhren, man feßf den Helm 

auf, und man deftillirt, fo lange ned) Branntwein 
übergeht. Alsdenn läßt man. die Hefen mit dem 
Waſſer durch den Hahn und die Ninne in den großen 

Sack ablaufen, welcher in der Preffe liegt; dieſen 
preßt man aus, wie oben gefagt worden. Go bu 
koͤmmt man den Branntwein durch die Dlafe, und 
den Weinſtein durch die Prefle und den Anſchuß. 


| Zur Ueberficht des Nutzens von diefer Arbeit 
ſetzt Glauber folgende Berechnung an. Man be⸗ 
zahle den Eimer Weinhefen mit einem halben Thas 
ler; man nehme zum Unfange fünf Eimer, fo drittes 
bald Thaler Foften. Man prefle zwey Eimer Wein _ 
davon, mar rechne, daß in den Saͤcken zwey Eimer 
an dicken Hefen zurücfbleiben,; daß ein Eimer in der 
Arbeit verloren gehe; man mache die zwey Eimer 
Wein zu Eſſig; aus den zweyen Eimern dicker Hes 
fen ziehe man den Branntwein, und preffe man der 
Meinftein; fo bringt der Branntwein und die Pots 
aſche von den ausgelaugten Hefen des Weinfteins fo 
viel ein, als die Arbeit vom Weine Effig zu machen 
und den Weinftein auszuziehen Foftete; indem man 
von den zweyen Eimern funfzig bis Hundert Pfund 
Weinftein befommt, denn faure Weine geben mehr, 
füße weniger Weinſteln. Geſetzt, man bekomme bloß 
von den zweyen Eimern 45 fund Weinftein, und 
Das Pfund Wernftein gelte Einen Batzen (etwa 
fechs Dreyer), fo bezahlt der Weinftein die Weinhes 
fen, der Branntwein nebit der Potafche das Feuer, 
und man hat die zwey ausgepreßken Eimer Wein ums 
ſonſt, und dieſe kann man, nach obiger Art, zu Eſſig 
machen. 


he 
M # \* 
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. | N} R 
machen.“ Ein gutes Mittel, wie Blauber fagt, 


in kurzer Zeit auf eine ehrliche Art reich zu werben. 


Das übrig gebliehne faure Waffer, aus welchem 
fi) dee Weinftein niedergeftürzt hat, enthält noch 
viel Weinftein; man fann es alfo.gebrauchen, gering, 
Haltige Silbermüngen und Gefäße von Silber darin 
weiß zu fieden, oder man übergießt damit geringhals 
tige Kupfererze, und hängt nachher Eifen hinein, an 


welchem fich das Kupfer fällt; oder zur Färberey 


und dem fehwarzenteder und Holzbeizen. Außerdem 


befteht die. allgemeine: Kupferdruderfchwärge aus ger 


brannten Weinhefen. 


— 


Wenn man Hammerſchlag oder gefeiltes Eiſen 


mit den Weinhefen vermiſcht, von denen bereits der 


Branntwein ausgezogen werden, um daraus Bälle 


oder Kugeln zu machen, fo geben diefe im Schmeljs 
ofen ein fehr flüßiges und gefchmeidiges Eifen. 


TR. Glauberi Apologia oder Vertheidigung 


gegen Chriſtoph Farners kuͤgen 1655. Blau: 
ber hatte dieſem Schaffner des Speyerſchen Domſtif⸗ 
tes, Farner gegen eine kleine Geldſumme und ſchrift⸗ 


liche Obligation, alles geheim zu halten, die folgenden 


Kuͤnſte oder Geheimniſſe mitgetheilt, welche aber 
Farner treuloſerweiſe fuͤr Geld ausbot. Zu ſeiner 
Beſtrafung ſahe ſich alſo Glauber genoͤthigt, dieſe 
Apologie zu ſchreiben, und die ihm anvertrauten Ger 
heimniſſe felbft befannet zu machen, damit Niemand 
dem Farner dieausgebotnen Künfteabfaufen möchte. 
Und die Welt befam alfo hierdurch nicht das erfies 
mal von den Schlägen des Feuerfteins auf Stahl 
nicht nur ein fnifterndes Geräufch zu hören, fondern 
auch ein aufklavendes Licht zu ſehen. 


Ya . GGlau⸗ 


8drtgeſebue Magier 


Slauber beſchreibt alfo felbfk ſein geheimes 


menſtruum univerfale, durch welches man alle. Körper 


der drey Nafurreiche zerlegen, verbeffern und zu guten 


Arʒneyen machen Fann, auf folgende Art. Man 


laſſe einen wohlgelaͤuterten Salpeter in ‚ einem 


Schmeljtiegel auf Kohlen zergehen, man werfe ein 
Stuͤckchen Kohlen nad) dem andern fo lange auf den 


\ 


Salpeter, als noch Kohlen darauf brennen wollen. - 


. Wenn fie nun auf dem Salpeter nicht mehr brene. 
nen wollen, fondern darauf unverzehrt liegen bleiben, 
fo iſt der Safpeter figirt. Diefen firen, noch im . 


Ziegel fließenden Salpeter gieße man in einen reinen, 
glatten Fupfernen Mörfer, 


gläfernen Schale zum Zerfließen. in den Keller ges 
bracht. Diefes if Das feurige Waffer, der Alfaheft, 


um darin zu erfalten. 
 Machher wird er zu Pulver geſtoßen und auf einer 


d.i. Alcali eft, womit die metatlifchen, vegetabilifchen 


und, animalifchen Arzneyen bereitet werden Eönnen. 


Wünfchet man diefes Menſtruum aus Wein, 
ftein zu machen, der fid) vorzüglich zu den vegetabilis 
ſchen und animalifchen Arzneyen fickt, fo wird der 
gemeine reine MWeinftein Faleiniet, ſolvirt, filtriert, 
eingedickt, und zu. einem hellen. Salze gemacht, und 


auf folgende Art durch die Kiefelerde gereinigt. 


Man mifche unter einen Theif gepufverter, wei⸗ 


Fer Kiefelteine fechs bis acht Theile reines Weinfteins 
falz , man ſchmelze die Mifchung in eiriem verdeckten 


Schmelztiegel, giepe fie in einen glatten Mörfer aus, 


und Falt ſtoße man diefe durchſichtige, feurige Maffe, 
welche man in einem Ölasfolben mit Negenwaffer 
übergießt, in. warmen Sande ftehen läßt, und bier 


Töfet das Waffer -bloß das Weinfteinfal; auf und laͤßt 
bie Kiefelerde mit den Unreinigfeiten des Weinſtein— 
falzes auf vem Boden zurück. Auf dieje Art geſchieht 


* 


die 
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die täuternng ‘des Weinſteinſalzes. Dieſe Aufld⸗ 
ſung wird durchgeſeiht, man zieht das Waſſer in 
Kolben ab, und es bleibt eine feurige, helle Fluͤßig— 
Feit im Glaſe zurück, welche bey Degetabilien und 
Animalien eben fo vortreflich, ald die obige nitröfe 
bey Metallen wirft. Diefe Fluͤßigkeit des figirten 
Salpeters wird aber nicht mit Hülfe des Kochens, 


fondern durch den — auf folgende Art 
bereitet. 


Man vermiſche — Theil des Eiſenſpießolas⸗ | 
fönigs mit dren Theilen geläuterten und gepulverten 
Salpeter; man bringe diefe Maffe, in einem befchlas 
genen Slafe, durch allmäliges Feuer in einem Figir⸗ 
ofen zum Gluͤhen, und wenn ſie dieſen Gluͤhgrad fuͤnf 
oder ſechs Stunden ausgeſtanden, ſo laſſe man ſie 
erkalten, pulvern, mit Regenwaſſer uͤbergießen, und 
dieſe Lauge wird bis auf die feurige Fluͤßigkeit abge⸗ 
zogen, in der der Salpeter durch das Spießglasfeuer 
beſtaͤndig geworden iſt. 


Der Gebrauch dieſes ——— zu den Arz⸗ 
neyen der drey Naturreiche. Man zerſtoße Kraut, 
Saamen oder Wurzel in einem Steinmoͤrſer, man 
befeuchte es in einen Glaskolben mit dem feurigen 
Auflöfungswafler, und wenn es im Sande etliche 
Tage digerirt worden, fo befommt man einen dick 
lichen Saft, mit welchem man eben fo viel reinen 
Weingeiſt vermiſcht, wohl umſchuͤttet und in ganz 
ſchwacher Wärme fo fange digerirt, bis ſich der Als 
kaheſt und die Hefen im Boden des Glaſes, und der 
Weingeiſt mit der Kraft des Gewaͤchſes oben gefchies 
den zeigt, und fich beyde durch alles Schütteln nicht 
„mehr vereinigen laſſen. Beydes beyfammen in ein 
Zucerglas abgegoffen, fenfet nod) Hefen, und man 
gleßt zuletzt den Weingeiſt ab, den man im gelinden 

A5— Bade 
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| Babe aud) von der Eſſenz abzieht. "Diefe rothe Ef. 
ſeenz iſt von großen Kräften in der Mediein. Dem 
Alkaheſt gfüht man im Glaſe aus, man löft ihn mit 
Waſſer auf, er wird durchgeſeiht und wieder abgezo⸗ 

gen und zu aͤhnlichen Arjneyen gebraucht. 


Thierifche Dinge werden eben fo im Steinmb 
fer zerftampft, mit dem Alfaheft übergoffen, digerirt, 
durch Weingeift gefehiedenu.f. w, 


Jedes Metall twird in feinem eignen Menſtruum 
aufgeloͤſt, niedergeſtuͤrzt, abgewaſchen oder ausge⸗ 
füßt, getrocknet und erſt alsdenn mit dem Alkaheſt 
Digerirt, mit Weingeiſt geſchieden und trintbar 
gemacht. 


Mineralien werden gepulvert und dann mit dem 
Alkaheſt digerirt und durch den Weingeift audgez0s 
gen. ch übergehe die hermetifche Einbringung von 
Gold und Silber in arme Erze, die Erzproben u. 
f.w. Glauber geſteht von diefem Treulofen übers. 
haupt, für alle ihm anvertrauten Künfte ſecheris © bie 
kai: Dufaten empfangen zu haben, 


Seite 72. Um dem gemeinen Kornbranntweine 
den Geſchmack des Weinbranntweins zu geben, ſo 
zieht man ihn nochmals uͤber Weinhefen ab, ſo wie 
man ſauergewordne Weine mit der Weineſſen von 

guten Weinen nochmals gaͤhren läßt. Das ſaure 
Bier zu verbefiern, fehlägt Glauber vor, eine hands 

voll gefiebte Büchenafche in einem teinentuche durch 
‚das Spundloch in das Bierfaß zu haͤngen und darin 
zu laſſen. 


Die Schrift: Glaüberus redivivus, d. i. ber 
von falfchen und giftigen Zungen ermorbete u. ſ. w. 


—— Be 1656, enthaͤlt nichts, als Perſoͤnlichkei⸗ 
ten. 
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ten. Es folgt die Schrift: Glauberi teſtimonium 
Veritatis, oder gruͤndlicher Beweis, daß Farners 
Wiederlegung u. ſ. w. Amſterdam 1657 in gleichem 
Zone. Es wird darin von dem Veredlen, Schei⸗ 
den und vortheilhaften Ausfchmeljen der Metalle, 
fonderlid) des Goldes und Silbers, und der Ders 
befferung armer Erje, für und wieder gehandelt. 


Bey dem eilften Punfte, Seite 125, daß bie 
Metalle durch den figirten Salpeter in Form und 
Geftalt der Begetabilien, zufehends und in zwey oder: 
drey Stunden, Fingers oder Handlang, in Aefte und 
Zweige aufmwachfen, erinnert Blauber, daß die Kies 
felflüßigfeit nach feinem zweyten Theile über die Defen, 
wie die Flüßigfeit des firen Salpeters verrichte, wenn 
man denfelben mit Kohlengeftiebe und Kiefel durch 
das Berpuffen verfertig. Glauber befchreibt dieſe 
snetallifche Vegetation &. 123 alſo. Man löfe 
Eifen in Salzgeiſt auf, man ziehe den Saljgeift bis 
auf die trockne Materie davon ab, fo bleibt eine rothe 
feurige Materie übrig, welche man in Heine Stüde 
zerbricht, von der Größe einer Erbfe oder Bohne, 
und In die Kiefelflüßigfeit legt. Baraus wächft in 
wenig Stunden ein dunfelbrauner Baum. Gold 
wird in Koͤnigswaſſer aufgelöft, und eben fo, wie 
das Eifen behandelt. Silber, Queckſilber, Bley 
und Zinn werden in Scheidewaffer aufgelöft. Jedes 
Metall giebt ein Gewächfe nach feiner Art: der. 
Goldbaum wird gelb, der Silberbaum blau, das 
Dueckfilber (fol wohl Kupfer heißen) grün und Bley 
und Zinn weis., Ein Gegenftand zum Machdenfen 
und, wie Blauber fagt, von befondrem Nutzen. 


Auf der Seite 155 befchreibt Glauber die Zus 
bereitung "der Aupferdruckerfchwärze, die man 
jetzt Frankfurter Schwärge zu nennen pflegt, und nach 

a dem 


* 
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dem Kienruſſe bey den Kupferdruckerpreſſen einge⸗ 


fuͤhrt hat, auf folgende Art. Man vertheilt die 
Weinhefen, aus denen man die Naͤſſe, vermittelſt 
eines Sackes und der Preſſe ausgedrückt, oder. an 


der Sonne durch das Trocnen getrieben hat, im 


‚einige Töpfe, deren Deckel man verflebt, damit die 


guft nicht zugelaffen werde; man läßt folche in einem _ 


Toͤpferofen brennen, und endlich erfalten; und man 
‚findet ben der Eröffnung die Hefen fohlenfchrwarz. Auf: 


dieſe Farbe gießt man heißes Waſſer, nachdem man 
die Farbe in ein Gefäß ausgefchüttet, um das fire 
Weinſteinſalz herauszuziehen, und diefe fehr fcharfe 
‘auge dient, die ſchwarzen Züge aus den Kupferplats 


ten herauszuwaſchen, um felbige zu reinigen. . Die 


| ‚Farbe wird gefrocfnet und mit Lein⸗ oder Nußoͤl durch 


die Drucerballen aufgetragen. Diefe Echwärze vers 


n 


Zinn noch viel ſchoͤnet. Diefes verbeffert Sarner 
‚dahin, daß das Ablofchen in der auge nichts fauge, 


einigt ſich wegen des feuerbeftändigen Saljes ur 
mit dem Dele, alö der harzige Kienruß. 


Das Zinn hart und fi lberweiß zu machen, fo 
daß e8 mehr. Anfehn und eine längere Dauer hat, ger 


floßnes Zinn einigemal in einer Salpeterlauge. abs 


loͤſcht. Eben dieſe Härtung entfteht, wenn man den 
‚noch heißen Zinnguß oder Zain in zerlaffenen Salpe⸗ 
‚ter fteckt, oder gar darin fehmelzen läßt. Wenn man 


das Zinn mit dem Salpeter gar zu Schlacfen macht, 
und dieſe Schlacken wieder reducirt, ſo wird das 


und das oͤftere Verſchlacken viel Abgang mache. 
Nach ver Seite 184 laͤßt ſich allerley Getraͤn⸗ 


ke, als ſpaniſcher, oder jeder ſuͤße Wein, der ſauer 


gewordne Meth, oder Bier, welche im Sommer 


— Aeicht ſauer werben, bald wieder trinkbar machen, 
wenn 


ſchieht, nach Glaubers Vorſchrift „wenn man ge⸗ 


— 
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wenn man bier bis ſechs Soth firen Salpeter, in ein 
Zuch gebunden, in das Spundlod) hängt. - In figir⸗ 


“tem Salpeterwaffer- läßt fi) Horn und Anochen . 


erweichen, und zur Form und Preffe gefchicft machen, 
Das fire Salpetermaffer dient zum Anftriche auf 
polirtes Eifen, fo wie fchon das Kalkwafler, damit 
daffelbe nicht roſte. 


-MWenn man in Salpetergeifte Galmey auflöfet, 
und den Geift wieder davon abzieht, fo bleibt ein 
Dickes, ſchwarzes Del zurück! Wenn man mit diefem 
Dele einen guten Holzleim anfeuchtet und darin zer⸗ 
gehen laßt, fo befommt man einen zähen teim, der 
in der Sonne nicht austrocknet, und in der Kälte, 
als Vogelleim für die Vogelfänger nitht verdirbt, 
Eben diejes erhält man auch, wenn man Leim in 
Salzgeiſt oder in Bitriolgeift auflöfee.- 


Um die unzeitigen Weine, jur Herbftjeit, in 
den Fäffern zu verbeffern, bedient man fic) eines refs 
tifieirten WWeingeiftes, oder nur des reftificitten 
MWeinbefenbranntweind. In diefen wirft man auf 
Ein Pfund Weingeift vier toth gebrannten und ges 
pulverten Weinftein, um ihn nochmals über einer 
Fleine Dlafe zu deitillicren. Diefen feurigen Brannt⸗ 


wein gießt man in den neuen, gährenden Moft. Zu 


viel Weingeift würde die Gährung verhindern und 
den Branntweingefchmack unfehlbar verrathen, oder 


den Wein unangenehm machen. Das rechte Maaß 
iſt auf hundert und zwanzig gemeine, mittelmäßige 


Kannen unzeitinen Moſt vier Maaß viefes ſtarken 
MWeingeiftes. Der Wein würde zu flarf werden, 
wenn man fechs bis acht Maaß Weingeift zufegen 
wollte; aber man fönnte durch diefe zu ftarfen Weine 
andre ſchwachgewordne Weine mit Mugen verbeffern, 
die Feine Gaͤhrung mehr noͤthig haben. Uebrigens ift 


die ' 


+ 


14 Fortgeſetzte Magie. 


die Gaͤhrung dabey ſchlechterdings nothwendig, und 
man wuͤrde Ein Weinglas voll Weingeiſt in einem 
ganzen Ohme koſten, aber nicht acht Maaß in einem 
gaͤhrenden. Auf ſolche Art verſtaͤrkt man im Herb⸗ 
ſte ſaure, junge Weine, und durch uͤberſtarke Vor—⸗ 
raͤthe das ganze Jahr die alten, abgelebten Weine. 


Der gebrauchte Weinſtein wird ausgegluͤht, 
mid zu eben dieſem Behufe mehrmals gebraucht. 
So verbeffern die Hefen, mit Hülfe des Feuers, den 
Mein, der fie bergab. Wenn man einen alten 
fchlechten Wein deftillirt, fo wird der Weingeiſt, der 
übergeht, viel fieblicher, und wenn man im Herbite 
dieſen mit neuen Weinen gähren läßt, fo wird der 
neue Weinwfrüher heil, und im Geſchmacke Tieblis 
cher. Die Säure eines: Weins rührt vom Wein⸗ 
ftein ber, und ungeitige Trauben enthalten "mehr 


Weinſtein, als zeitige, vielleicht von der täglichen. 


Gaͤhrung, fo die Sonne in ven Trauben erregt, und 
die ſuͤßen fpanifchen XBeine enthalten gar nichts von 
Weinſtein, und die franzöfifchen weniger, als die 
deutſchen Weine. Daher wirken die fauren Weine 
weniger Raufch-und mehr .Mierenftein, und die reis 
fen Weine mehr. Begeifterung und weniger Steins 
fchmerzen. Der befchriebne Weingeift verfchafft. dar - 
ber den unreifen Weinen das fehlende Del, oder 
Phlogiſton, und der gebrannte Weinſtein fchlägt, ‚als 
Alkali, die übermäßige Säure nieder ; folglich muͤſ⸗ 
fen die Slauberfchen Weine, mit Hülfe der Gährung, 
im Geſchmacke lieblicher und der Gefundheit meniger 
ſchaͤdlich werden, als die gewoͤhnlichen Weine; indem 
gebrannter NWeinftein einem fcharfen. Effige, alle 
Säure benimmt, wenn man ihn zerfioßen in Effig 
wirft. So fcheidet die wohlthätige Gaͤhrung aus 
dem Mofte einen großen Theil der Säure, welche 
fi) in Seflalt verfteinter und ie 
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fen theils ans. Faß anfegen, theils ald Hefen oder 
Schlammfand niederſtuͤrzen. oo ’ 


WUeber die Berfertigung des Obſtweins für $äns 
der, wo der Wein wegen des ‚Falten Himmelſtrichs 
nicht zur Neife gelangt, giebt Glauber folgende 
-Borfchrift. Wenn man die Yepfel oder Birnen ges 
| Jampft und den Saft ausgepreßt hat, fo werden die 

rebern mit Wafler angefeuchtet, zum Gähren ges 
bracht, und man deftillirt Branntwein daraus. Dies 
fen läßt man mit dem Apfel oder Birnmofte zufams 
men aähren, und man erhält dadurch einen Obſt⸗ 
„wein, welcher fich, ohne zu verderben, viele Jahre 
‚lang ‚erhält, ohne, eben die Lieblichfeit des Rhein⸗ 
weins zu beſitzen. Ein folcher Obſtwein, der durch 
feinen eignen Hefengeift verbeffert worden, verurs 
ſacht Feine folche Leibfchmerzen, als ein gemeiner Obſt⸗ 
wein, weil die gedoppelfe Gährung die rohe Säure 
‚niederfchlägt, und das. Del aus den Kernen entwickelt. 


Weil fich aus Aepfeln kaum die Hälfte des Saf⸗ 
tes auspreflen läßt, fo gewinnt man durch den fols 
genden Angriff aud) das Nückftändige des Saftes. 

Man preffe alfo fo viele Birnen aus, als zur Anfuͤl⸗ 
lung eines kleinen Keffels erforderlich find. Diefen 
ausgepreßten fügen Birnmoſt feße man aufs Feuer 
jum fochen, und man fehütte fo viele ungeprefte, 
ganze Birnen oder Aepfel in den Birnmoft, als darin 
Mag haben, und vom Mofte bedeckt werden, und 
fo laffe man fie darin fo lange Fochen, bis fie anfans 
gen wollen aufjuberften. Dieſe weichgefochten Aepfel 
werden herausgenommen, man wirft andre > an 
ihre Stelle in den Keſſel, die eben fo darin aufwals 
fen, herausgenommen werden, und fo Focht man 
alles Obſt im Mofte, ven man durch frifchen ausges 
preßten Moft erfeßt, wenn er abnimmt, weich). 


Wo 
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Wo es an einer Preffe fehlt, da verſchaͤumt, 
fäutert und kocht man Honig, und. in dieſem Focht 
man die Wepfel und Birnen wei. Nenn nun der 
Vorrath an abgefochtem Obſte hinlänglich ift, fo 
füllt man Fäffer damit an, welche eine Queerhand 


leer gelaffen werden, man gießt etwas Bierhefen von 
jungem Diere dazu, und dieſes Ferment feßt das Obſt 


in dem Faſſe in Gährung, es zerfließt, und man bier 


Fommt mehr Moft, wenn die Gährung länger fort 
gefeßt wird. Endlich zerlegt die Gährung alles, bis 
auf die Schale, Häute und den Kern, welche mit 


% 


den Hefen niederfinfen, welcher, wenn der Wein ' 


davon abgezapft worden, noch Branntwein giebt, 
andre dergleichen Getränfe zum Gähren zu bringen 
und zu verftärfen. Man fann übrigens dergleichen 
Obſtwein auch aus den Kirfchen, Himbeeren, Pflauis 
men und dergleichen jum angenehmen Tranfe auf 

eben die Art macjen, wenn man nur zum Gähren 
einen Geift benfügt. Die letztgedachten Baumfrschfe 
werden nicht gekocht, fondern bloß entftielt in die 
SFäffer gebracht, und mit einem alten Apfel» oder 


Birnmofte übergoffen, denn Pflaumen geben in der _ 
Preſſe gar feinen Saft von fich, und fie zerfließen ir 


Zeit von einem halben Jahre zu Wein. Statt des 
alten Obſtweins macht Honigwaffer,, nebft einem zus 
gefegten Geifte, die Weingährung, Etwas Obfts 
wein mit Sauerteig zur Gährung gebracht, verfchaft 
bald guten Obſteſſig. Don einer Weineſſenz oder 
einem wohltiechenden Kraute würde der Obftwein in 
der Gährung einen Weingeſchmack erhalten, z. E. 
durch ‚tindenblüthe u. d. Selbſt der Froft concens 


trirt Weine zu einer gufen Eſſenz, fehlechte Weine 


damit: zu verbeffern. 


Gegen das Anbrennen der Weinhefen, des 
Korns, der Vepfel, Birnen, Roſen und aller ._ 
| | reye 


— — — — — 


- Ak 


Fortgeſetzte Magie. 17 
Breye oder Materien, welche in der Blaſe bey dem 
Deftilliren anzubrennen in Gefahr find, und die uͤber⸗ 
gezognen Geifter aller Branntweine unlieblich im Ges 
ſchmacke machen, giebt Glauber Seite 271 fols 
‚genden Rath. Man nehme runde, hölzerne Stäbe, 
von der Dicke des fleinen Fingers, und fo lang, daß 
- fie vom Halfe der Dlafe bis auf den Boden derſel⸗ 
ben herabreichen. Man durchbohre diefe Stäbchen 
an beyden Enden, um eine Schnur hindurchiugies 
ben, und man reihe fo viele Hölzer an einander, als 
-_ Ihrer erfordert werden, den innern Umfang des Kefs 
ſels gleichſam mit dieſer Horde zu beſitzen. Zu der 
Bodenhorde werden ebenfalls dergleichen Hölzer ar 
einander gereihet, um auch den Boden der Blafe 
damit zu bekleiden. 2 


Wenn man nun Sachen, die nicht Fluͤßigkeiten 
find, deſtilliren muß, fo rollet man die an einander 
gereihten * zuſammen, man ſteckt das Pack durch 
die obere Mündung in die Blaſe, man oͤffnet fie, und 
formirt daraus in der Dlafe einen Kreis um die Seh 
ten, wie auch die Bodenhorde. Die dickliche Materie, 
fo man deftifliren will, wird in einen ftarfen feinenen 
Sack gegoffen, welcher in der Horde hängt, und die 
Höhe und Weite, wie die Blaſe hat, übrigens aber 
zugebunden wird, und an diefer Schnur zieht man 
den Sack nach der Deftillirung wieder aus der 
Blaſe Heraus. Auf foiche Arc berührt der Sack die 
Blaſe an feiner Stelle, und die Hige erhebt bloß die _ 
aus dem Sacke durchgefeihte Slüßigfeit, welche den 
Boden bedeckt. Das Feuer ift anfangs nur fehr ges 
linde. Das Auffegen des Helms, das fanfte Des 
ftillieen, das Herausziehen des Sacks an der Schnur 
im eine Kaftrolle, fein Ausleeren, das Ausleeren der 
dünnen Hefen durch den Hahn verfteht fich ſchon von 
ſelbſt. Man füllt ven Sad mit.neuer Materie, und 

Sallens fortgef. Magie. 2. Th. Bd. fegt 
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ſetzt das Deſtilliren eben ſo fort. Dieſe Anſtalt bes 
ſchleunigt vielmehr das Deſtilliren, als daß ſie ſel⸗ 
bige erſchweren ſollte. Selbft die Erbſen, welche 
man nicht nach der gemeinen Ark zu deſtilliren vers 
‚ mag, geben, wie die Bohnen, zwenmal mehr Brannts 
mein auf diefe Art, als der Noggen, Hafer, Gerſte 
oder Weizen. Und da ich bisher aus Bohnen oder 
Erbfen eine große Menge brennbarer fuft, wenn ich 
fie trocfen, ohne Waſſer mehr brannte, als aus der 
Retorte veftillirte, fo fieht man daraus, daß aller 
Pranntwein, wenn die Gaͤhrung und Waſſer hinzu⸗ 
fhnımt, aus fo genannter brennbarer oder phlogiftis 
ſcher tuft und aus Waffer befteht, woraus die Gaͤh⸗ 
rung ein brennbares Waſſer, d. i. Branntwein ents ' 
wickelt. Folglich ift alle fogenannte brennbare tuft 
der Neuern ungegohrner, trockner Branntwein, dem 
bloß Waſſer und Gaͤhrung fehlt, um vie fchnell ers 
plodirende Flamme der brennbaren fuft, die ein elefs 
teifcher oder Kohlenfunke entflammt, in einen langs 
fam brennenden Branntwein zu verwandeln. Alfo 
£rinft der Soldat und Bauer fünftig Erbfenbrannts 
wein, und vielleicht fahren unfte Nachfommen mie 
einer Blafe Erbfen, indem fie die phlogiftifchen heißen 
Dämpfe in den großen Aeroſtaten fammeln, deftillis 
rend und mit einem Glaſe Erbfenbranntwein in der 
Hand gen Himmel. * 


Nach Seite 288 lehrt Glauber, truͤbe Weis 
ne hell zu machen. Der Niederſchlag dazu iſt, 
wenn man ein wenig Kieſelwaſſer in Wein einruͤhrt, 
und ſolches in das truͤbe Faß gießt und einruͤhrt, das 
von der Wein anfangs mildyig und hernach Flar wird. 
Noch gefchwinder ſtuͤrzet fic) der Schleim nieder, 
wenn man Zinn in Salzgeift auflöfet und neben ven 
Kiefeln zum Fällen der Hefen gebraucht... Davon 
wird der frübe, unangenehme Wein klar und wohls 

ſchme⸗ 
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ſchmeckend. Diefes thut auch ein kleines Glas Zinns 
auflöfung in einem Fafle Wein, Bier oder Meth, ja 
ſogar an ſtinkendem Miftwafler. Ki | 

Guten Meth zu verfertigen, gieße man zu jes 
den Maaße des weißen Honigs fechs Maag Waſ—⸗ 
fer; man koche beydes zufammen in einem Seffel, 
ſchaͤume es im Kochen, und wenn fein Schaum mehr 
erſcheint, fo feße man das Einfochen bis jur Honig» 
dicke fort. Man gieße frifches Waffer zu, fo, daß 
in allem ſechs Maag Wafler einen mittelmäfigen 
Meth geben. Mach dem wiederholten Kochen und 
Abſchaͤumen gießt man das Honigwafler durch ein ", 
teinentuch in ein reines Faß mit ein paar koͤffeln juns 
ger Dierhefen, und wenn die Gaͤhrung in voller Ars 
beit ift,. fo feßt man auf Ein Ohm etliche Pſund 
Weingeift oder Branntwein zu, wodurch er heil, 
geiftig und Dauerhaft wird. Den Wohlgefchmack in 
Methe giebt ein eingehängtes Saͤckchen mit Zimmet 
und Melfen. Der Honig wird um deſto lieblicher, 
je länger er im flachen Keffel gefocht ‘wird. Gießt 
man in Kochfalggeifte aufgelöften Weinſtein zum 
- Methe, fo entfteht ein wirklicher Weingefchmack, 
Es folgen Borfchriften, die Fäffer zu fehwefeln, um: 
eine neue Gaͤhrung in dem Weine zu verhüten, das 
mit fie nicht leicht umfchlagen, und dieſes Gejchäft 
ift allen Weinfüpern mehr, als zu befannt, 


In der ausführlichen Befchreibung feiner wahr 
ren Univerfalmedicin auf die Vegetabilien, Thiere 
und Mineralien, durd) "Johann Rudolph Glau— 
ber, Amfterdam 1657, befchreibt er die allmächtigen 
Zugenden feines fulphurifchen Salzes, das Wache: 
thum der Mlanzen, die Veredlung der Metalle und 
die Gefundheit der Menfchen zu beforden. Er bietet 
allen Kranfen diefes klare — unter dem Nah— 
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men der Glauberſchen Jungfermiſch an. Sch vers 


muthe, daß es ſein figirter obiger Salpeter geweſen, 
der an der bduft zerfließt, oder fein Alkaheſt. Er 
ruͤhmt fich, dieſe Univerfalmedicin in drey Tagen 
machen zu fünnen. Uebrigens ift die Schreibart her 
metiſch. Er nennt diefes Trinfaold ein concentrirtes 
Feuer, feinen Alfaheft. in Geftalt eines Hellen und 
flaren Waſſers, deffen Wunderfarbe und Wunder⸗ 


kraͤfte bald fichtbar auf trocfnem Wege beym Kohlen⸗ 


feuer zu machen find; inmaffen, wenn man Eine 
Unze feines concentrirten trocknen Salzes (fo jeder 
Menfch, jeder Körper in fich träge) in drey Unzen 


Weingeiſt auflöfet, da die Tinftur in der Phiole mit 


langem Halfe in wenig Stunden. durchs Digeriren 
blutroth. wird, fehon von Farbe, lieblich von Ges 
ſchmack und wohlriechend; davon täglich einige 
Tropfen genoffen, ein gefundes und langes teben vers 
ſchaffen. Mehr davon zu fagen, würde nur den her⸗ 
metifchen Appetit einiger meiner tefer. von verdorb⸗ 
nem Magen von neuem anreisen... Glauber bes 
hauptet, die Wahrheit und die Proben feiner Univer⸗ 
falmedicin ganz unfophijtiich den Fürften, die gern 
lange leben wollen, berviefen zu haben, und befchließt 
dieſen Traftat mit Anıen. 


‚Der Troft ver Seefahrenden, wie fich felbige 
vor Hunger, Durft und Kranfheiten auf langen Reis 
fen bewahren fonnen, durch "Johann Rudolph 
Glauber, Amfterd. 1557. Diefes Mittel beſteht 
in der Koncentrirung des Korns und des Waflers. 
Das erfte zu concentriren, hatte Glauber bereits 
im Erften Theile ver Wohlfahrt Deutfchlands 
gelehrt. Man macht aus Roggen, Hafer, Weizen 
oder Öerfte, oder jedem andern Getreide, Mali, wie 
in den DBierbrauerenen gewöhnlich ift, man Eocht 
daraus Dier, und diefes wird in breiten und niedris 
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gen Pfannen fehr Tangfam zur Honigdicke abgeraucht, 

‚und die Trebern dienen zum Viehfutter. Diefen 
‚Saft nimmt man auf die Seereife, um damit, wenn 
man will, durch Hopfenwaffer Bier zu machen. 
Acht Tonnen Korn geben Eine Tonne Saft, und 
da man von Einer Tonne Korn gemeiniglich andert 
halb bis zwey Tonnen Bier zu brauen pflegt, fo kann 
Eine Tonne Saft werigftens acht bis zwölf Tonnen 
Pier geben; folglich erfpart man durch Eine Tonne 
Malzfaft zwölf Tonnen Bier Schiffraum, da außer 
dem das Bier bald fauer wird. Außerdem backt man 
vor der Abreife aus dieſem Malzfafte anftatt des 
Waflers mit Noggenmehl ein viel nahrhafteres 
Btrodt, fo wie die Alten ein ftärfendes rod von . 
feingefiebtemn Roggenmehle und abgeſchaͤumtem * 
nig, ſtatt des Waſſers zu backen pflegten. 


Wenn man mit dem dicken Kornſafte feinge⸗ 
ſiebtes Mehl vermiſcht, Brod daraus baͤckt, dieſes 
von einander ſchneidet und noch einmal in den Ofen 
bringt, bis es voͤllig ausgetrocknet worden, ſo dau⸗ 
ret es in verſpuͤndeten Faͤſſern ſehr lange auf den 
Schiffen. Gießt man heißes Hopfenwaſſer auf ders 
gleichen Schiffszwiebacke, um es gähren zu laffen, ſo 
befommt man Sciffsbier. 


Zu der Coagulirung des Schifftrinkwaſ⸗ 
ſers verlangt Glauber rektificirten Kochſalzgeiſt. 
Seine Vorſchrift, ihn zu bereiten, ift folgende. Man 
befchlage eine gläferne Retorte, fülle fie mit der fols 
genden Erde und Salz an, deftillire einen ar | 

Sauergeift, und dieſen reftificire man. Das Koch _ 

falg wird vor der Deſtillirung in einem irdnen, bes 

deckten Topfe langſam gegluͤht, nachher in Waſſer 

erlaſſen, durch ein Leinentuch geſeiht und bis auf ein 
Haͤutchen abgedamoft. Nun mache man aus Lehm, 
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der ohne Sand iſt, Kugeln von der Groͤße der Tau⸗ 
beneyer, welche man trocknet, und in einem Topfe 
ausgluͤht. Dieſe Kugeln läßt man einige Stunden 
lang in dem ftarfen Saljwaffer liegen, man trocknet 
fie und füllet damit die Netorte an. Das Feuer wird 


Durch Grade verflärft und zuletzt fe ſtarkes Flammen⸗ 


feuer gemacht ,. daß Fein Rauch mehr übergeht in ven 
Olasrecipienten, in welchem man etwas Waſſer vors 
gefchlagen. » "Den Safzgeift reftificirt man ohne allen 


Zufaß aus, einem kurzen, befchlagnen Kolben im 
Sandbade und über dem Helm. Das erfte Wafler- 


wird weggenommen, und der liebfiche und helle Salz⸗ 
geift aufbewahrt; er wird viel Fräftiger, wenn man ihn 
‚über Faleinirten und gepulverten Kiefeln noch einmal 


rektificirt. Das Ausglühen der tehmfugeln und des 


Kochfaljes und der Kiefel dient ‚viele fette Unreinigs 
feiten zu verbrennen, und der Bodenfaß in der Nes 


forte giebf einen guten Salzanfchuß, wenn man 


Waſſer darauf gieft. 
Diefer Salzgeift macht das Trinkwaffer auf ven 


Schiffen, wenn man davon ein wenig in die Fäffer- 


gießt, lieblich, ſaͤuerlich, es löfcht den Durft, mil 


dert das Schneiden im Gedärme, woiderfteht der 


Faͤulniß und dem Trübewerden, und tödtet die Würs 


mer im Waſſer. Ein foldyes Getränk beugt dem - | 


Eforbute vor, erhält den Leib geſund, kann an Fleifch 
und Spelfen gefocht werden. Ein paar Tropfen von 
dieſem Sal;geifte in Wein oder Bier , getröpfelt, 
‚machten ein Glas Wein angenehm im Geſchmacke; 
und Trinfwaffer zu einem gefunden Getränfe, das 
zaͤhe Blut zu verdünnen, fo wie man auf allen Reis 
fen Bie ſchlechten Getranfe, Wafler, Wein und Bier 
Damit verbeffert. Wenn man glübenden Stahl 
etlichemal in diefem Salzgeiſte ablöfcht und denfels 
ben unter Waſſer gießt, fo entſteht auf der Stelle 
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ein Geſundbrunnen, wie der zu Spaa, der den Auss 
wurf ſchwarz färbt, den teib öffnet und das Gemuͤth 
aufdeitert. Wenn man diefen Saljgeift mit Zucker 
eindickt, fo kann er in trockner Geftalt in Feldzuͤgen, 
auf Reifen umd überall in einer Doſe fortgebracht 
werden, ohne daß man Gefahr liefe, das Glas das 
mit zu zerbrechen. - Endlich beugt er, unter Wein 
gemifcht, der Trunfenheit vor, daß er den Durft, 
den die feurigen Geiſter machen, hebt, und die Hitze 
im Blute abfühlt. Sa! er zieht aus dem Golde eine 
Krafttinftur herrlich an Tugenden. Endlich wünfche 
er, daß die Aßeiber den Männern, deren Element 
Mein, Dier oder Branntwein iff, öfters einige 
Tropfen des reftificirten Salzgeiftes unter das beraus 
fchende Getränf mifchen mögen, um den Aaffens 
ſtillſtand in der Familie zu verlängern, fo wie es der 
Männer Pflicht ift, ven Weibern ihr higiges Ges 
bluͤt durch Waffertrinfen und eben diefe Tropfen zu 
verduͤnnen und abzufühlen. 


De natura falium, ausführliche Befchreibung 
der befannten Salze, fonderlich des ganz unbefann« 
ten Wunderfalzes, alle verbreunliche Körper der drey 
Naturreiche, ohne Abgang ıhres Gewichts, oder 
Sarbe und der Geftalt in harte unverbrennliche Körs 
per zu verwandeln u. f.w. durch "Johann Rudolph 
Glauber. Amft, 1658. | 


In der Borrede nennt er feine herausgegebne 
Schriften: Bon den Defen in fünf Theilen zum des 
ftilliren, dren Theile won DBerbefferung der Metalle, 
oder opus minerale: drey Theile von. den Degetabis 
lien oder pharmacopza Spagyrica; von der Natur 
des Salpeters oder miraculum mundi; von nüßlis 
cher Haushaltung, Aber Deutfchlands Wohlfahrt, 
den Troft der Seefabrenden, von Weinſtein, Effig 
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de 


Ind Branntwein, von der Goldtinktur, vom wah⸗ 
ren Trinkgolde. a 


Glauber ruͤhmt das gemeine Rochfalz, fo wie 


es aus den Saljbrunnen, oder ald Meerfalz; oder 


Steinſalz befannt ift, ald den größten Schaf ber - 
elf; er wendet alle bibfifche Medensarten auf diefes 
Salz an, und fagt auf der Seite 30, wenn Holz 
oder ein Stuͤck Brod, Knochen oder Kraut mit feis 
nem gehörigen Salze gehorig eingefeßt und zur erften 
Materie gebracht, d. i. in ein fulphurifches Salz, in 


drey Stunden verwandelt wird, fo kann man das 


\ 


wie ein gefrornes Waſſer oder Eis aus, es ſchießt 


mit Degetabilien oder Mineralien wachfend mas 
chen. Setzet man diefem Salze ein wenig gepulverte 
weiße Kiefel zu, um es in ftarfem Teuer zufammens 
zuſchmelzen, fo entfteht erft ein rother, burchfichtiger 
Stein, der in längerer Zeit grün, endlich Fohlfchwarz 
und fo hart wird, daß man ihn, als einen Evelftein 
fehneiden und poliren fann. Don da fommt er auf 
die ähnlichen Kräfte des Menfcherfothes, oder der 


-  erften Materie der genoffenen Speifen, deſſen Schwe⸗ 


fel er Dadurch ermeifet, daß eine Silbermünze, fo 
eine Zeitlang darin Tiegt, fo gelb, als in einer Schwes 
fellauge wird, | 


Des Paracelſus fal enixum, häft er mit feis 
nem fale mirabili für einerley. Diefes Glauberſche 
Wunderſalz fann aus Kochfal;, aber. auch aus 
Salpeter, oder Alaun, oder Bitriol verfertigt wers 
den; doch find Alaun und Vitriol mähfam zu faus 
tern, und der Salpeter brennbar und flüchtig; alfo 
bedient fih Glauber bloß des Kochfalzes, welches 
er burch Feuer und Waſſer von der überflüßigen Erde 
reinigt: | N 


Das wohlbereitete YOunderfalz fieht außerlich 


laͤng⸗ 
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laͤnglich, wie ein Salpeter zu durchſichtigen Kriſtal⸗ 
len an, es ſchmelzt leicht auf der Zunge wie Eis, iſt 
nur ſalzig, aber nicht ſcharf im Geſchmacke, aber 
etwas adftringirend, praſſelt nicht, wie Kochſalz auf 
Kohlen, es beennt nicht, wie Salpeter, giebt keinen 


Geruch und laͤßt ſich gluͤhen, welches ſonſt fein andes 
res Salz ie | 


Aeußerlich heilet es friſche Wunden und offne 
Schäden, ohne Schmerzen zu verurſachen, und ins 
nerlich fuͤhrt es die Unreinigkeiten ab. Nach Seite 
88 erflärt er, daß das Gold als Arzeney im Mens 
[hen große Kräfte äußere. Man löfe namlich) Gold 
in einem woblreftifieirten Kochfalzgeifte auf, und mar 
nehme von diefer Auflöfung nuͤchtern ein wenig in eis 
ner warmen Brühe oder Wein zu fich, fo wird es ges 
ſchwind und wohlthätig wirfen durch den Stuhlgang, 
Harn. oder Schweiß, oder gelindes Erbrechen, in⸗ 
dem diefes Mittel augenblicklich ftärft und verbeffert, 
06 es gleich wegen ver Eoncentrirung des Salzes uns 
angenehm fchmecft, die ‚tippen ſchwaͤrzt, und die Zähs 
ne ftumpf macht, und in vieler Fluͤßigkeit eingenom⸗ 
men werden muß. Daher waͤhlt man lieber das 
Wunderſalz, welches fein Corroſiv, noch unange⸗ 

nehm iſt, und auch aus dem Golde Feine unange⸗ 
. nehme oder ſchwarzfaͤrbende Tinftur zieht, 


Mit diefem Wunderfalze zieht Glauber aus 
dem Golde eine grasgrüne. Tinftur, welche er für 
eine herrliche Mevicin ausgiebt, Es löfet das Wuns 
derfalz alle Metalle, Steine, Knochen, ja fogar die 
unbezwinglichen Holjfohlen vollkommen auf; es färbt 
faft alle metallifche, vegetabiliſche und thieriſche Ma⸗ 
terien in der Aufloͤſung gruͤn. Der Proceß zu einer 
herrlichen Arzeney iſt folgender Seite 96. Man 
miſche drey oder vier Theile des Glauberſchen Wun⸗ 

Ds derſal⸗ 
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derſalzes mit Einem Theile des zubereiteten Goldes 
Man trage die Mifchung in eine ftarfbefchlagre Glas⸗ 
retorte, lege viefe in ein frenes Feuer ,. welches ftus 
fenweife bis zum Gfühen, doch langſam, regiert wird, 
und das Glühen wird einige Stunden unterhalten. 
Die Falte Netorte wird zerfchlagen, man trennt die 
Maſſe des Goldes und des Salzes von den Glass. 
ſcherben, fchüttet alles Dimfelgrüne und Sublimat 
aus den Netortenhalfe in ein Glas, gießt Negens 
“waffer dazu, und Digerirt es in gelinder Wärme, fo 
befommt man eine grasgrüne Aufldfung, welche mar 
durchfeihf, und davon einen Theil des Waſſers abs 
äieht. Die uͤbrige grüne Fluͤßigkeit hat auf der Zuns 
ge gar Feine Schärfe, und ſchmeckt nur ein wenig 
harnhaft; man fann fie mit allen Behifeln einneh⸗ 
men. Das Gold ift im Salze noch übrig, zu: fünf 
figem Gebrauche. Die grüne Flüßigfeit dient fos 
gleich zur Mediein und Aichemie. Zieht man alles 
Phlegma ab, und zieht man: das grüne Sal; mit 
einen ftarfen alfaholifirten Weingeift aus, fo wird 
die Medicin noch eindringender, ‚und dieſer Wein, 
geiſt erhält eine angenehme Nöthe. Und viefes ift 
das Glauberſche Trinkgold aus Gold, Salz und 


Weine. i 


Die Kräfte diefes grünem Goldvitriols oder . 
Wundergoldſalzes. Seine angenehme grüne Farbe 
erquickt das Auge, wie das erfte Frühlingslaub; es 
belebt alle Kräfte, innerlich genommen, muntert das 
Gemuͤth auf, und wirft allein, was die ganze Mas 
feria medica zufammen nicht vermag;  heilet Außer, 
lich alle Wunden, und es thut — mas foll ich viel 
fagen — Glauberſche Wunder. Alle damit begoffene 
Kräuter werden güldifcher Art, denn das Waffer ift 
grün; ed macht Männer und Weiber, Peterfilje 
und Krauter fruchtbar, reizet beyde una: zur 
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fiebe; aber man muß, nad) Glaubers Erfahrung, 
jungen Weibern wenig davon reichen, wenn fie alte 
Männer Haben. 


Den Einwurf, daß das prächtige Grün nicht _ 
aus dem Golde, fondern aus dem darunter gefchmelzs 
ten Kupfer hertühre, widerlegt Glauber alfo: Er 
wiffe das wohl, daß Kupfer in fcharfen Waffern 
gruͤn und goldgelb werde; aber das Kupfer befomme 
davon einen vitriolifchen, widrigen Geſchmack und 
errege Erbrechen; ein blanfes Eifen kupfert fogleich 
in einer Rupferauflöfung, es verguldet fich aber in 
dem Glauberſchen Trinfgolde mit einer hohen Dus 
fatenfarbe; wie jeder eiferne Nagel, wenn er lange 
darin Itegt, eine Goldrinde anfeßt. Cine gemeine 
Goldauflöfung durch Koͤnigswaſſer vergoldet zwar 
auch das Eiſen und ſchlaͤgt ſich daran nieder, aber 
dieſe Aufloͤſung iſt nicht gruͤn, und ſie loͤſt zugleich 
das Eiſen zu Schleim, aber ſie dringt nicht in das 
Eiſen ein, wie die Glauberſche den Nagel vergoldet. 
Hingegen zieht das Wunderſalz aus dem zarten Gold⸗ 
Falfe nur die zarten Theile heraus, indeffen dag das 
Übrige Gold als ein fchwarzes Pulver übrig. bleibt. 
Der Nagel bleibt alfo ganz, wie er iſt. Eben fo 
jernagt das Wunderſalz, wenn man damit Kupfer 
auflöft, das Eifen nicht, fondern es überzieht dafs 
felbe mit Kupfer, jedoch) erft mit der Zeit... Gold in 
Königswaffer aufgelöft iſt dem Körper ein Gift, und 
zernagt den Schlund, fo wie andre Metalle; aber 
Die Soldauflöfung durd) das Wunderfalz tft jo wenig 
äßend, daß fogar Pflanzenfaamen darin eingeweicht 
deſto fruchtbarer werben, | 


Ein Vitriol von Kupfer oder Eifen, durch das 
Wunderſalz gemacht, fchadet den Gewächfen nicht, 
die von den gemeinen Vitriolen zernagt ann 
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wird vielmehr dadurch ihre vegetirende Kraft deſto 

beſſer entwickelt. Das Salz ift. der erfte und letzte 
Grundftoff der drey Maturreiche, und es verbindet 
alle drey zufammen. | Ser Fe 


Don der Signatur der Salje, Metalle und : 
Maneten, um ihre Natur nicht aus Büchern, fons 
bern bloß aus ihrer Signatur durch einen Zirfel und 

Quadranten ausjuredinen, von Job. Rud. Glau⸗ 
ber, Amft. 1658. Nach feiner Einbildung hat Gott 


jedem geſchaffnen Weſen ein Gepräge aufgedruͤckt, 


welches feine innere Kräfte anzuzeigen vermag. 
. Sonne, Mond und Sterne find rund, und die Als 
ten bezeichneten alles, was vollfommen, aber ihnen 
unbegreiflich war, mit einem Eirfel, fo wie alle Bar 
greifliche, durch einen Duadranten, und mit dieſen 
fettern fürchten fie die Driginalfchrift Gottes in dem 
Srundterte des Naturbuchs zu erläutern. So bes 
zeichnen fie Gott, die Sonne, das Gold mit eimem 
vollen Eirkel; den Mond, wie das Silber, mit. eis 
nem Halbeirfel, wegen einiger Unvollkommenheiten; 
die andren Planeten fchienen ihnen noch unvollfomms 
ner zu feyn, und fie eigneten alfo ihre Zeichen und 
Nahmen aud den unvollfommiten Metallen. zu. 
Dhne Zweifel dedachte hier Glauber nicht, daß es 
lauter heibnifche Goͤtternahmen waren, die aus der 
Mythologie in die Aftronomie, und aus diefer in die 
Metallurgie und-fogar in unfre heutige Wochentage 
übergegangen find, oder vielleicht läßt fi) nur am 
Eonntage Hold, am Montage gut Silber machen. 


Er umzieht jedes chemifche Metalljeichen mie 
einem Dierecfe, und diefes nennt Glauber Qua⸗ 
dranten, ftatt Duadrat. Je mehr nun die rundliche 
Kiaur des Metall das Quadrat inwendig anftreift, 


deſto vollkonmner iftes, und fo umgefehrt; aber er 
' bedenkt 
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bedenkt nicht „ daß die Karaktere des Kupfers und 
Eiſens ganze Zirkel, d. i. Gold in ſich haben muͤſſen, 
und er ſelbſt erfchafft: aus den beyden lateinifchen, 
dreybuchſtaͤbigen Nahmen fol und fal eine Glauber⸗ 
ſche Signatur, und daher läßt er alle Dinge von der 
Sonnsund dem Salze entftehen. | 


Alle Figuren der Bäume, Kräuter, Pihe, d der 

Menfchenfopf und alle Glieder aller Thiere, Fiſche 
und Inſekten find rundlich gebildet, jerunder, defto 
voltkommner. Selbſt die Buchftaben aller alten 
Sprachen, z. E. die lateinifchen, find aus Eirfeln 
und Duadraten zufammenaefeßt. Die beyden Hieros 
glyphen Sal und Sol unterfcheiden ſich bloß durch ih⸗ 
ren Mittelbuchitaben, das o, in der Volltominen 
heit und Originalität. | 


Außer der philofophifchen Signatur empfiehlt er, 
die Signatur der Metalle im Feuer zu beobachten; 
ſie offenbaren dadurch ihre innere Kraͤfte, wie der 
Weinrauſch das verborgne Temperament des Trins 
kers. Feines Gold, das feinen Zufaß hat, giebt im. 
Schmelzfiegel gar feinen Rauch, aber mit Salz ges 
ſchmolzen, einen purpurfarbnen Rauch. Das feinfte 
Silber raucht etwas blau und unangenehm; das, 
Kupfer macht einen grünen, übelriechenden Rauch, 
Eifen einen rothen, ftinfenden Dampf, aber wenis 
ger als das Kupfer; Bley und Zinn. find übelries 
- hend, und das Dueckfilber verwandelt fich in ein 
fliegendes Gift, nach Merfurs Schlangenfignatur. _ 
Welche Metalle nun im Schmelztiegel mit runder 
und hoher Oberfläche treiben, die deuten viel Boll 
fommenbheit an, die flach und nach der Breite treis 
bende Metalle fühlen ihre Unvoffommenheiten. So 
treibt das Gold am rundeften, nach ihn das. Silber. 
Und das gilt auch vom Koͤrnen der geſchmolznen Mer 


m talle; | 
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talle; Die vollfommnen fallen immer rundkorniger 


8 ” 


aus, und das Zinn wird fogar zu. einem Blatte, denn ’ 
fein chemifches Zeichen: hat wenig Rundung; und 
Doch giebt Saturn gute Preufifche Flintenfugeln. 
und rundes Schroot. Gold treibt auf der Kapelle: 


runder, als Silber; Eifen und Zinn geftatten gar, - 


Feine Bleyprobe auf der Kapelle, weil fie das Diey 
vielmehr eindicfen und verhärten. ee 


Das Queckfilber, dieſes Falte und doc) im⸗ 
mer flüßige Waflermetall, zerfpringt fogar in wirk⸗ 
liche Kügelchen, welches bis ins Unendliche feine phis 
lofophifche, fonderlich eine finnliche Naturfignatur ans 
zeigt, die die chemifche Figur in etwas auslegt. Oben: 
bat diefe Figur zwey Monde oder Silber, die in der 
Mitte zu Gold werden; aber unten endigt ſich die 
Figur mit Kreuz und Dürftigfeit. Glauber rühme - 
ſich, diefes innere Gold und Silber im Herzen des 
luͤgenhaften Merkurs, obgleich nur in Heinen Pros 
ben durch Gradirwaſſer, die aber nicht: korroſiviſch 
ſeyn follen, gefunden zu haben; wenn ma-ı ihm den 
techten rohen, oder weißen Schwefel zuſetzt, der 
die Füße diefes laufenden Goͤtterboten allein bins 
den kann. | 


Die Charaktere der Salze find, nad) dem: 
Glauber, von den Neuern verfälfcht worden. So 


- bat das Kochfalz, welches ein Eirfel mit feinem 


Durchmeffer queer durch anbeutet, fobald man es 


"von feiner Erde reinigt, Feine ihm anftändige Signa- 
‚tur, die ein geläutertes, befles, kriſtalliſches, von 
Geſchmack Tiebliches, wärfliges, vollkommen vier— 


eckiges Kochſalz, als ein vollkommnes Quadrat vor» 


ſtellt. Dieſe Laͤuterung des gemeinen Kochſalzes, voıt.. 
welcher Glauber Wunderdinge hoffen laͤßt, ge⸗ 


ſchieht, wie er ſagt, ohne allen Zuſatz, bloß durch 
das 
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das Aufloͤſen, Filtriren und Coaguliren mit ſeinem 
eignen Salzgeiſte. Folglich verdiente. das Kuͤchen— 
ſalz, ungeachtet die Kaſtrollen, Keſſel und Töpfe 
zund oder vollfommen find, nach dem Fingeranzeige 
der Natur felbt, einen geometrifchen Eubus zu feis 
nem Zeichen. N 


Selbſt der geläuterte Salpeter ift noch voller 
Erden und fremder Salze, weil die gemeine täute« 
rung diefes nicht zu leiften vermag; und daher zeigen 
fi) feine Anfchläffe nicht in der Driginalfignatur, 
welche ihnen die Natur aufgedrüct hat. Diefes 
wahre Gepräge zum Borfchein zn bringen, gefchieht, 
wenn man einige Pfund des gemeinen Salpeters aufs | 
döfet und wieder eindickt. Don dieſem geläuterten 
Salpeter macht man zwey Theile; den einen Theil 
knetet man unter weißen Thon zu Kugeln, die man an 
der Sonne trocknet, in einer befchlagnen Glasretorte, 
in einen großen Recipienten mit vorgefchlagnem Waß 
ſer deftilliee. Die andre Hälfte des Salpeters wird 
in einem Schmelztiegel, indem man Holzkohlen, 
Weinftein oder Spießglasfönig mit dem Sterne zus 
fest, um diefes feurige Salz in Regenwaſſer aufzus 
loͤſen und durchzuſeihen. Don diefer Auflofung des 
figirten Salpeters tröpfelt man nach und nach in den 
übergeftiegnen Salpetergeift, tropfenweife, fo viel, 
bis das ie der beyden widrigen Materien 
aufhört, und nachher laßt man die Fluͤßigkeit, bis das 
Häuschen erfcheint, abdampfen, und an einem Fals 
ten Orte anfchießen, wieder zum Häutchen abrauchen, 
anfchiegen, und das Ueberbfeidfel zu Salpeter wers 
den. Die beyden erſten Anfchüffe werden in Negens 
waſſer nochmals aufgelöft, filtriert, Friftallifirt, und 
dadurch erhält man einen fhneeweißen, ſchmalſtrah⸗ 
ligen, geraden, ungezacften, glatten, fechsecfigen, 
reinen Salpeter, welcher nochmals getbeilt, zu Sal 

u peters 
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petergeiſt deſtillirt, halb durch Kohlen figirt, vers 
miſcht, filtrirt und kriſtalliſirt, in der Medicin und 
Alchemie Wunderdinge ausrichtet. Und dann iſt 
das vollkommenſte Sechseck die wahre Signatur des 
Niters. Läßt man dieſe fauge des figirten Salpeters 
lange Zeit an der Luft ſtehen, um ſie nachher zum 
Haͤutchen abzudampfen, ſo ſchießen kleine, ſechseckige 
Sterne an, deren jeder Strahl mit dem andern durch 
einen Cirkelbogen zuſammengehaͤngt wird. So geo— 
metriſirt die Mutter Natur die Salze, und wenn 


man dem Alaun und Vitriol ſeine fremden Theile 


benimmt, ſo erſcheinen ſie endlich in der Wuͤrfelge⸗ 
ſtalt des gemeinen Kochſalzes. Hier endigen ſich 
meine Auszuͤge aus den ſelten gewordnen Schriften 
des Glaubers in klein 8. | 


Dielleicht mißbrauche ich nicht die Gebult des 
tefers, wenn ich die Verfertigung des Ölauberfchen 
Wunderfalzes mit berfege, da es jest täglich in 
der Heilfunde als ein fichres und gefchwindes Laxir⸗ 
mittel gebraucht wird. Der Erfinder befchreibt es 
in feiner Centur. TIL. auf folgende Urt zu machen. 
Man loͤſe das Kochfalz in gemeinem Waſſer auf, 
man gieße, dem Gewichte nach, eben fo viel Bis 
triolöl zu, und man ziehe, in gelinder Wärme, den 
flüchtigen Kochfalzgeift davon. Das Zurücfbleibende 
wird. in warmen Waffer aufgelöft, und atıs dieſem 
fehießt ein füßliches, vollfommnes Mittelfalz an, 


wenn man das Waffer bis auf den dritten Theil abs _ 
dampfen läßt. Diefes Salz giebt falpeterähnliche, 


fängliche, zerbrechliche Kriftallen, welche fich neben 
einander und der Länge mach auf dem Boden des 


— Sefeßes anlegen, da der Salpeter gegen alle Theile 
rer Schale anfchiept. | 


Mach dem Stahl wird ein nod) veineres Wuns 
“us Kochſalz, Salpeter und Schwefel ges 


miacht, 
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macht, indem man das Mengſel nach und nach in 
einem gluͤhenden Tiegel verpuft. Hier erhaͤlt man 
zugleich drey Salze, Salpeter, vitrioliſirten Wein— 
ſtein und das Wunderſalz. Man ſcheidet fie alle 
drey von einander. So wenig kann das Feuer die 
Salzſignaturen aͤndern. Am reinſten wird das 
Wunderſalz, wenn man Kuͤchenſalz mit Schwefel 
ſchmilzt, nach dem Ausguſſe zu Pulver reibt und in 
offnesn. Gefäße gelinde roftet. Hier wird aus ber 
Säure des. Schwefels mit dem Alfali des Kochjalzes 
- ein reines Wunderſalz. 


An einer andern Stelle. rühmt fi) Glauber, 
wenn man das deftillicte und reftificirte Bernſtein⸗ 
HI mit feinem feurigen Salzgeiſte digerire, fo werde 
dieſes Del wieder fo. hart, als Stein, und man koͤnn⸗ 
aus den gelben Stüden Bernftein, große, weiße 
Maffen verfertigen, in welche man vor der Erhärs 
tung Spinnen und Fliegen einfenft. Endlich vers 
fpricht er, Fraft feines. mit doppeltem Geifte begabs 
ten Wunderfalzes, abgeftorbnes Holz, mie auch 
todte Inſekten, im Ziegel und Wunderfalze wieder 
zu beleben. jr 


Durch) das bloße Ausglähen kann man aus reis 
nem Küchenfalze die Salzſaͤure nicht vertreiben, d. i. 
das mineralifche —— aus dem Kuͤchenſalze mas . 
chen, weil beyde, die Säure und das Alfali, darin 
. feft mit einander verbunden find. Mach ven Ders 
fuchen des Markgrafs gebt diefe Scheidung am 
beften an, wenn man zwey bis vier Theile des ran 
chenden Sajpetergeijtes über Einem Theile Kochfalz 
deſtillirt, und den zuerft erhaltiien Salzgeift, wenn 
man ihn rein zu haben wünfcht, nochmals über fri 
ſchem Kochjalze reftificirt. Den dadurch erhaltnen 
MWiürfelfalpeter verpuft man hierauf mit: Kohlen, 
Zallens fortgef. Magie. 2. € taub; 
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ſtaub; fo befimimt man ein minteralifches ‚von der 
Säure entblöftes Laugenſalz. — 


Die hier genannte RKieſelfluͤßigkeit entſteht, 
wenn man gepulverte Kiefeliteine mit vier Theilen 
taugenfalz ſchmelzt, und die daraus gewordne Glass 
materie an der frenen tnft zerfließen laͤßt. Uebrigens 
fann Ein Pfund Sole oder Saljquellenwafler nicht. 
über fechs Unzen Kochfal; enthalten, aber wohl viel 
weniger; da man zur Erfparung der Feurung das 
Waſſer in Gradirhaͤuſern durch den Wind halb abs - 
rauchen, und es hierauf in bleyernen, oder befler in 
- eifeenen Pfannen einfocht, und durch Ninderblut reis 
ner macht, und in Korben fürnt umd trocknet. - Sons 
ne und Wind fcheiden aber den felenitifchen Sag bef 
fer davon, als das Pfannenfener. 


In Paris laugte Jemand einen Theil des alten 
eichnen Holjwerfes, von einem niedergeriffenen Ges 
baͤude, Falt aus, nachdem er es verbrannt hatte, und 
es gab die kauge eine ſolche Menge glauberifchen 
MWunderfalzes, daß man nicht einmal nöthig hatte, 
die fauge abdampfen zu laſſen. Dieſes gab Anlaß, 
altes, faft vermwittertes Eichenholz näher zu unters 
ſuchen, da es fich denn fand, daß es eine gleiche 
- Menge von diefem Salze gab. * 


Wenn Nahmen Signaturen der Perſonen ſind, 
ſo war Glauber zum Glauben an idealiſche Wun⸗ 
der beſtimmt, und ich urtheile von ihm, daß er bey 
einer fleißigen Uebung im Feuer viel Nuͤtzliches ge⸗ 
wußt, noch mehr im Raͤthſeltone geſchrieben, und 
das meifte der Welt vorgegaukelt hat. Indeſſen 
waren doch Glauber und Kunkel zu ihrer Zeit noch 
die vernuͤnftigſten unter den hermetiſchen Chemiſten; 
und noch ſtudiren viele Glaubers ihre RR 
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T äufchungen in aller Einfalt des Glaubens: glück, 
lich, wenn fie von der heutigen Chemieaufklaͤrung 


die Kunft erlernen, Glaubers DBerfuche auf die 
"Kapelle zu bringen! Rn —J— 


J 


Der wahre Zeitpunkt der volllommnen 
Ä Meingahrung. | 


Der Scheivefünftler zieht. ans dem ausgepreß⸗ 
ten Traubenfafte des Weins, aus dem Mofte, ein 
gefhmacklofes Wafler, ein helles Del von gelber 
Sarbe, fo gegen das Ende der Deftillirung noch dunk— 
ler wird; ferner einen Auszug und ein wefentliches 
Salz, welches mit dem Weinfteine nahe verwandt 
it. Das Gefchäft der Gährung bildet diefe Stoffe 
für unfre Zunge und Gefundheit voͤllig um; fie fcheis 
det fie nicht, wie der Chemiſt von einander, fondern 
fie vereinigt vielmehr die rohen Beſtandtheile, ſtoͤßt 
die Unreinigfeiten. aus der Mafle. heraus und Focht 
fie, fo zu reden, durch ihre innerliche Wärme, erft 
im Faſſe reif. In diefer Küche bereitet uns die Na— 
tur den Wein, mit Hälfe des großen Triebwerfs der 
Gährung, jo im Menfchen die Speifen verdaut, und 
daraus Lebensgeifter, Kraft der eleftrifchen Wärme, 
fü. wie aus dem Pflangenfafte in den Gewaͤchſen füßeg 
Obſt und wohlriechende Blumen fcheivet, Man fehe 
die neue Theorie über die Gaͤhrung in dem Eriten 
Bande diefer fortgefegten Magie weiter nach. 


Die Gährung greift fogar nach ihrem Rechte 
wieder, fobald die Natur nicht mehr im Stande ift, 
den Saft in thierifchen und vegetabilifchen Gefäßen 
im zweckmaͤßigen Umlaufe zu erhaltens fie zerftöre- 
die Organijicung in den Früchten, durchknetet vie 
rohgelaſſenen Beſtandtheile mit braufendem Unger 


_ 


* 
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ſtuͤme, ſchafft fie völlig um, veredelt die Säfte und 
übergiebt folche, wenn die Kunſt nicht zu rechter Zeit 
noch. ins Mittel tritt, der Hand der Derwefung,; 
So braufend verfährt die Mutter unſrer teidenfchafs 
ten, fie erfrhüttert fogar unfre Seele durch das Blut 
und fcheidet Daraus gute oder boͤſe Säfte, Leben oder 
Tod, den Wein’ ab, der'die tebensgeifter zu einem 
Juftigen Naufche ſublimirt, oder den Effig, der nach 
der Sreude folgt, die Freude präcipitirt, und die gros 
ben Hefen melancholifch. niederfchlägt. = 


- Alle Weingährungen. entbinden einen entzünds 
baren Geift, der leicht iſt, wohlriecht, in die Höhe 
über fich fteigt, und ſich mit Waſſer vermifchen läßt, 
dadurc) aber leicht zu Effig wird. Die Effiggährung 
giebt das Nefultat von der Berflüchtigung des Phlor 
giftonathers, den Eſſig, und die faule Gaͤhrung ift. 
bie Seßte Anftrengung, das grobe im Eſſige noch 
übrig gebliebne Phlogiftom, unter der Geftalt eines 
flüchtigen Alkali, halb zu verflüchtigen. und halb zu 
Erde zu machen. Diefes find die drey, dem Anfehn 
nach verjchiednen Grade einer und eben verfelben 
Gaͤhrung, in welche alle feuchte Körper ſtufenweiſe 
übergeben, ver eine mehr, weil er: viele brennbare 
Theile enthält, ver andre weniger, weil man faft 
- gar Feine Brennftoffe an ihn bemerken kann, welche 
. in der Gaͤhrung verflogen wären. 


Sch bleibe bloß bey der vegetabilifchen Weins 

gaͤhrung ftehen, denn die animalifche würde in vie 
Donfiologie gehören, ob ich gleich einfehe, daß ums 
fer Blut, das ans Wafler, Schleim und rothem: 
‘ Stoffe und vielen brennbaren Theilen befteht, folg— 
lich alle Erforderniffe zu einer Gaͤhrung, nebft firer 
- tuft und Wärme befißt, und bloß in der zunge, dies 
fem dannhäntigen Spunde, von der Luft berührt 


. 
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wird, und durch den beftändigen Umlauf in eins 
fort ätherifch phlogiftifche tebensgeifter in die Ner⸗ 
ven einhaucht. Wäre id) ein Weinfenner, ſo würde 
ich die verfchiednen Menfchentemperämente nach der 
Analogie des Glaubers, die Genies, mit dem flüchs 
tigen Champagner u. ſ. w. vergleichen, und durch 
Pontak zu verbeffern anrathen. Vielleicht zeigt fich 
an allen Wunden und Gefchwiüren, wozu die Luft 
kommen kann, erft eine ähnliche Säure, und ends 
lich das flüchtige Alkali der Fäufnig eben fowohl. 


Schleimige Fruͤchte oder Pflanzen ftellen uns 
die Weingährung am fichtbarften var. Diefe Schleims 
früchte unterfcheiden fich, was den Geſchmack betriftz 
in dreyerlen Gattungen; einige ſchmecken fü - und 
zuckerhaft mit Anmuth, d. i. mit fehr wenig zugefeßs 

ter Säure, wodurch ein füßer mohljchmeckender Eins 


druck auf die Zunge entfteht, z. E. eine reife Birn 


von guter Art. Andre ſchmecken füß, aber ohne aufs 
fallenden Geſchmack. Die dritte Gattung it ſauer. 
Im Anfange find alle Früchte fauer und herbe, und 
nur die Sonne und die Zeit machen fie füß und reif: 
bende nicht bloß durch Auspänftung, fondern durch 
eine gelinde Gaͤhrung, fo fange die Häute noch ganz 
find und die Luft den Saft nicht unmittelbar berührt. 


- Hier wird bloß die geiftige Gährung in Ans 
ſchlag gebracht, welche den Traubenfaft in: Wein 
verwandelf, und es foll der eigentliche Augenblick bes 
ftinnmt werden, in wekhem derfelbe durch das Gähs 
ven feine höchfte Vollkommenheit zu erreichen fähig ift. 


Welche unabfehliche Sefchlechtsfölgen von dem 
erſten Weinftocfe, den Noah erzog, bis auf unfre 
heutigen Weinberge, durch ganz Europa, denn die 
dren andere Welttheile wenden wenig Mühe auf den 

C 3 Wein⸗ 
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Weinbau. Mach dem Derzeichniffe der Botaniker 
giebf es Heut zu Tage etwa zwanzig, umb_ vielleicht 
einige hundert Arten von Weinſtoͤcken, beſonders in 
den Gärten des Großherzogs von Tof fana. Und 
wie weit ift man noch von der Stufe entfernt, einer 
fo ungeheuren Menge von Weinftocfarten den rech— 
ten botanischen Nahmen zu geben, und in allen. 
MWeinprovinzen dieſe Namen einzuführen, um die 
Provinzialbenenntungen der rothwelſchen Gärtners 
fprache zu verdrängen, damit man jede Art des Ne 
benftocfes von der andern hinlänglich unterfcheiden 


koͤnne. Doc) auch diefes würde wenig helfen, weil 


in jedem anders gemifchten, anders behandelten, und 
anders liegenden Weinberge auch von einerlen Art 
andre Arten und Spielarten von Trauben wachfen, 
und manche bier früher, dort fpäter, auch in dem 
beften Weinjahre reifen. Alles diefes, und fogar das 
Alter eines Weinſtocks hat auf die Trauben, deren 
Zurichtung und den rechten Zeitpunft einer guten 
Gaͤhrung keinen geringen Einfluß. 


Das Beyſpiel von einer der heftigſten animali⸗ 
ſchen Gaͤhrungen, oder das hitzige Fieber, waͤchſt ſo 
lange, bis eine Kriſis erfolgt, und wir wiſſen davon 
nicht vlel mehr, als daß in dieſer und vielleicht in 
allen uͤbrigen Krankheiten, ein Ferment herumgejagt 
wird, welches die heilende Gaͤhrung durch das Fies 
ber aus dem Blute allmälig entwickelt, und endlich 
durch Haut, Urin oder Stuhlgang in Geftalt der 

Hefen verflüchtigt. Die Zwoifchenzeit des Froftes 
uͤber ift das Ferment unthätig, und der Arzt muß 
ben rechten Grad diefer Gaͤhrung durch die Kunft 
eben fo zu. befördern oder zu. mäßigen wiffen, wie 
der Baͤcker das Brod weder zu viel, noch zu wenig 
‚gähren läßt. _ Das Gähren.entwicfelt vie. fire Luft, 
die in den Hleinften SEN! — ſo in einer 

Fluͤßig⸗ 
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Fluͤßigkeit herumſchwimmen, zu der nicht viele buft 
fommen fann. Der Sforbut wäre nach meiner 
Idee ein Exempel von der oben genannten Effiggähs 
rung, und das Faulfieber von der faulen. Vielleicht 
würde man alfo der: Matur der Sache näher kom⸗ 
men, wenn man das Faulfieber durch faure Sachen 
u‘) durch Kliftire von firer tuft, die allezeit faurer 
Art it, den Sforbut durch geiſtige, pblogiftifche 
Arzeneyen und durch Kliftire mit brennbarer $uft, 
und das hitzige Fieber‘ bloß durch kuͤhlende Mittel. 
behandelte, welche das Aufbraufen mäßigen. 


Vor dem rechten Zeitpunkte der Gaͤhrung ift der 
Mein eben fo unvollfommen, als nad) einer uͤber⸗ 
triebnen Gaͤhrung. Wenn der ausgepreßte Traus 
benfaft nach einiger Nuhezeit etwa bey den zehnten 
Reaumurſchen Grade zu gähren anfängt, fo fteigen 
von dem Boden des Gefaͤßes Fleine tuftblafen in die 
Höhe, welche auf der Oberfläche des Moftes, wo fie 
die tuft berühren, zerfpringen. . Mit der zunchmens 
den Gährung vergrößern fich auch diefe Blafen, fie 
hauchen ein verfluͤchtigtes Phlogifton in die Atmos 

fphäre aus, und die Maffe wird warm, trübe, duͤnn, 
und fie fteigt augenfeheinlich hoher. Die fleigenden 
Dlafen ziehn zugleich, wie die aufgeblafenen Dchfens 
blafen den Schwimmer, eine Menge Körner, Traus 
benhäute und Stängel mit fich aus der Tiefe herauf, : 
und davon bildet fich auf Ber Oberfläche des Moftes 
eine dicke Schaumrinde, welche man in Sranfreich 
den Hut nennt, | e 


Wahrend der Gährung hört man ein braufen- 
des Geroaͤuſch, das die fich Drängenden und ſteigenden 
Dlofen verurfachen, und welches gleichlam für den - 
Dichter ven Ton zu feinen Bachanalien angiebt, 


aber auch durch den fchädlichen, elaftifchen Dunft 
| &a wars 
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warnet; ‚ ber ſchon manchem: das Leben gekoſtet hat, \ 
wofern die Kellerluft Feinen. freyen Ausgang findet, 
Dielleicht Tieße fich diefer geiftige Dunft mit Nutzen 
fammeln, auf Slafchen füllen, und bey neuen Gaͤh— 


rungen wieder. anbringen, und wie eine gute hre suft 
ben dem Saulfieber anmenden. Er 


. Mit der abnehmender Gaͤhrung ewindert ſich 
die innerliche und aͤußerliche Bewegung im Moſte, 
Die Wärme, die Maſſe ſinkt von Grad zu Grad nies 
der, die ſchleimige Conſiſtenz verändert fich in eine 
belle, fäuerliche Fluͤßigkeit voller faͤrbenden Theile, 
und der honigfüße Geſchmack des Moſtes wird nun 
reizend und angenehm fuͤr die Zunge, und es ent⸗ 
wickelt ſich der Geift des Weingeruches, die trübe, 
mit den Traubenreliquien bedeckte Dberfläche des 
Weinfaſſes wird nun, wie nach dem Schiffbruche, 
von allen Truͤmmern befreyt, ſtille, glaͤnzend und 
wohlriechend, und alles iſt nun Wein und ladet 
Freunde ein. So dichteriſch wird ſchon die bloße 
Tinte, wenn. man nur von der FRE zu 
ſchreiben anfaͤngt. 


Man iſt in den Weinlaͤndern gewohnt, den 
rechten Gaͤhrungspunkt fuͤr den Wein aus folgendem 
Geſichtspunkte zu beſtimmen. Man gießt etwas von 
dem neuen Weine in ein helles, weißes Trinkglas, 

um daſſelbe an einem wohlbeleuchteten Orte nach der 
Farbe zu beurtheilen. Sit dieſe hoch oder mehr nuͤan⸗ 
zirt, ſo beſchleunigt oder verſchiebt der Landmann 
den Anſtich des Faſſes, und bisweilen ſeihet man 
noch die Probe durch Koͤſchvapier durch. Doch 
diefe Sarbenprobe kann, nad) fo vielen- dazwi⸗ 
ſchen kommenden Umſtaͤnden, von der Reifung, 
Preſſe, den neuen Faͤſſern u, ſ. w. hoͤchſtens nur 
lokalrichtig ſeyn; und wie fönnen andre, noch uners 

| fahrne 
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fahrne Winzer nad) diefer Angabe. genau treffen, da 
die Farben noch ſehr unvollkommen beftimmt find, 
und die rothe fich nach dem Drucke der Preffe 
bequemt. — | 


De zweyte Probe entſcheidet der Geſchmack, 


Indem man den jungen Wein in den Mund nimmt 
und feinen Eindruck auf die Nervenwarzen der Zunge 
faufchend abwiegt. Diefes Koften gehört aber nur 
für ausgelernte Weinfundige, weil fich der Geſchmack 
bloß nach den Jahrgaͤngen und nach) den Arten der 
Weinreben richtet, und durch vielen Tabafsrauch, 


. eingeräucherte Zungen nur undollfommen über den _ 


Geſchmack urtheilen. 


| Andre tragen die Unterſuchung, wie lange der 
Wein gaͤhren muͤſſe, um ſeine moͤglichſte Vollkom— 
menheit zu erreichen, der Naſe auf; ſie erforſchen 


die Guͤte des Weins durch den Geruch; aber auch 


dieſes Mittel laͤßt ſich nicht beſchreiben und andern 
mittheilen. | 


- Die vierte Probe giebt in manchen Gegenden 
dag boͤſchpapier; fie ſeihen ihn Durch ein einfaches 
töfchpapier in ein Glas, und bemerfen, ob der Wein 
am Rande des Glajes Schaum macht oder nichts 
aber alle Weine gähren in den verfihloffenen Gefäßen 
unmerflich fort, befonders wenn diefe bewegt und 
gelüftet werden, und davon entitehen an der Luft die 


Dlafen, und noc) mehr, wenn man. Wein in ein 


Glas gießt.- 


Eben fo unbeſtimmt ift hier die Thermometer 
probe, denn feine Wärme ift nach dem ungleichen 
Alter der Trauben, nad) dem Verhältniffe der Traus 
benmijchungen, nach dem größern oder mindern Zus 

e are 


— 
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fluſſe der freyen duft, nach der Dichtheit bes. Keller, 

gemaͤuers und nach: mehr Umfländen hoͤchſt ver 
ſchieden. | a ee 


Selbſt die Dauer der Gaͤhrung richtet fich nach 
ben gedachten Mannichfaltigfeiten; in einigen täns 
dern läßt man den Wein zwey, in andern vier, fechs- 
bis acht Tage lang braufen. Folglich giebt Die 
. Dauer der Zeit fein genaues Richtmaaß für die Gaͤh⸗ 

rung ab. | F 


Selbſt das Aufbraufen des Moftes iſt nicht 
weniger zweydeutig, denn dieſes kann aus vielen 
Gruͤnden zu fruͤh aufhoͤren; obgleich das rauſchende 
Geziſche fo unmerklich wieder abnimmt, als ed ans 
fangs von Zeit zunahm. Wer kann aber ein ſich⸗ 
red Gehoͤrmaaß von dem höchiten Grade des Aufs 
braufens des Moftes ausmitteln? Alles diefes find - 
alfo Proben, welche von der Täufchung der Sinne 
und den tofalumfländen abhängen. | 


| Alle Fochende Flüßigfeiten twachfen während des 
Kochens in ihrem Dolumen, wie die überlaufende 
Milch, und jede Milch, die fett ift, früher, als eine, 
wäßrige, und wenn folche flüßige Maffen einige Zeit 
lang geftiegen find und Platz zum Steigen haben, fü 
bezeichnen Die Hefen gleichfam den höchften Strich 
an dem Moftgefaße, und hierauf fällt die Maſſe wie, 
ber von einem Grade zum andern herab. Diefen 
Gang zeichnet uns die Gährung felhft mit ihrem Flebs 
tigen Griffel ab, und wir dürfen ihn nur beobachten. 


| Diefer hoͤchſte Steigepunft ift das lokalricht⸗ 
maaß für alle Weltgegenden, Traubenalter, Nebens 
arten, Kufen und einzelne Weine, und für alle gaͤh— 
rende Maflen. Es frägt fi) nur, ob der Augen⸗ 
blick dieſer erreichten größten Höhe, ober ber yon | 
u and 


E 
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ſtand der Oberhefen auf der Moſtflaͤche, oder der 
Anfang des Abſteigens, der eigentliche Zeitpunkt ſey, 
von dem die geſammte ‚Stärke des Weins — 
abhaͤngt. 


J 


Der Punkt der groͤßten Aufwallung oder 
Erhebung. 


Nach der Erfahrung iſt die tobende Maſſe, 
wenn fie ihre größte Hohe erreicht hat, noch ein ros 
bes Gemifche der Grundftoffe von bleicher Farbe, ' 
voller firen tuft. Eben fo hat der Wein in feiner - 
tiefften Erniedrigung ſchon zu viel von feinem geiftis 
gen Weſen verflüchtigt und verloren, folglich fein bes 
-ftes Fever ausgehaucht; folglich ift die Mittelzeie 
zwifchen dem Aufgange und Untergange des Moftes, 
da derfelbe im erften Falle noch unteif, im andern 
für überreif anzufehen ift, d. :. in den Augenblick zu 
2 da der Moft nad) dem Stillftande: ju fallen 
anfängt. 


Der Abt Bertholon ermeifet diefes in feiner 
Preisfchrift durch feine und fremde Erfahrungen: 
es ift alfo der rechte Zeitpunft der, wenn fich der Hut, 
d. i. das Mengfel der Treber, Stängel und Kämme 
niederzufenfen anfängt. Dieſes ift in vielen franzds 
fifchen Provinzen der Winf, daß ſich die tumultuas 
rifche Bewegung vollig gelegt hat, um den Wein aus 
dem Bottige abzuftechen. 


Außer den gewöhnlichen Erforderniffen * der 
Buͤtte oder dem Zober, verlangt der Abt, anderthalb 
Fuß von der obern Mündung hinab gerechnet, einen 
feſten, runden, vorftechenben Zapfen, um darauf 
einen hölzernen Deckel zu legen, der fo.groß, als der 
"Boden des Zobers iſt; die Abficht ft, die Trauben 

dar⸗ 


> 
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. darauf gu ſchuͤtten, mofern man fie nicht vorher zer⸗ 
quetfcht, ehe man fie in den Zober bringt. Dieſer 
Deckel hat große und viel töcher, die Hülfen der ges 
quetfchten Trauben durchzulaſſen; deswegen erweitert 
man fie von unten hinauf. Weber dieſem durchlöchers 
ten Deckel liegt ein ftarfer Boden auf dem Zober, den 
man ausheben kann; beyde müffen gut einpaffen und 
mit Gewalt eingedrückt werden, indem man gleich 
hohe Hölzer zwifchen beyden Deckeln aufrecht: ftellt, 
und eine Stange jwifchen, dem Kellergewölbe und 
dem Oberdeckel einzivingt, damit die Gährung den 
Mittelboden und Deckel nicht aiıs feiner tage vers 

ruͤcken möge. | 


Der Mittelboden, der töcher hat, hindert die 
Traubenhäute hinaufzufteigen, er läßt aber dem gäh» 
renden Mofte alle Freyheit, durch die Löcher hinauf 
zubraufen, Der Oberdeckel hält die gar zu große 
Ausduͤnſtung zurück, und diefe fonft verfliegende 
Moftvünfte Fehren nun zu dem Weine wieder zurück 
. und veredeln ihn. Wider eine unvollfommne Gaͤh⸗ 

rung und die Zerfprengung des Gefäßes find im 
Dberboden $uftlöcher angebracht. 


Was die. Trauben betrift, fo wählt man bloß 
bie reifften; und man fondert davon die grünen und 
faulen ab; die abgebeerten guten Trauben werden auf 
dem Mittelboden gequetfcht, fo daß feine Beere ganz 

‚bleibt. Diefe fehüttet man in den Zober hinab, und 
man jerqueticht andre, bis der Raum des Zobers 
unterhalb dem Mittelboden verhältnißmäßig damit 
angefuͤllt ift. Auf diefe Art geräth die ganze Maffe 
zugleich in Gaͤhrung, und fie hört zu gleicher Zeit auf zu 
braufen, weil alle Trauben gleichzeitig und alfo gleich» 
wirffam find; vielerlen Arten von Trauben verans 
laffen aufeinander folgende Gährungen, — ſich 

einan⸗ 
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einander entkräften und die beſten Geiſter verfluͤch⸗ 
tigen. — | ae 68 


- , Durd) diefe Behandlung. gewinnt der Wein alle 
mögliche Vollkommenheiten, er wird. im Gefchmacke 
angenehm, in der Farbe gleichartig und haltbar, und 
fie vereinigt, durch die Trennung der chaotifchen He 
fen, alle Beftandtheile des Weins, das Waſſer, das 
Delige und die Weinſteinſaͤure auf das innigſte mit 
einander. - Wenn man friſchen Moſt deſtillirt, fo 

freigt-nicht das Mindefte von einem brennenden Geiſte 
heruͤber, ‚und es liefert die Retorte bloß ein fettes, 
branftiges Wefen ; erſt nach der Gaͤhrung zeigt fich det 
Meingeift, und aus dem Schlamme und den Hefen 
eine Menge Del. Heiße Weinjahre veranlaffen we⸗ 
niger Hefen; Trauben von Falten Jahren füllen aber 
oft den vierten Theil des Gefaͤßes mit Hefen an, fo 


wie das Treten. mit den Süßen mehr Hefen, ala die 


Mreffe macht... Diefe Hefen nehmen mit jedem Abs 
zuge ab, wenn man. den Wein von einem Faffe auf 
das andre abzieht. 


Dieſed wäre nun das einfache und leichte Mits 
tet für jeden fandmann zu wiſſen, ‘wenn Die rechte 
Zeit vorhanden ift, den Wein auf Fäffer zu bringen; 
da man aber. wegen der doppelten Deckel nicht ſehen 
fann, wenn die Gaͤhrung ihren hoͤchſten Standpunft 
eingenommen, wenn fie ftille ſteht, und wenn fie fich 
zu fenfen anfängt, ſo giebt der Abt dazu ein Gaͤh— 
rungsmaaß oder den Weinmefjer an. Es beſteht 
derfelbe aus einen hohlen Cylinder von Blech, deflen 
Boden die Figur von einem umgekehrten Kegel und 
viele Löcher hat, welche zwar ven Wein, aber feine 
Körner oder Treber durchlaffen. Oben hat diefer 
- Becher einen Hafen, um ihn damit an den Mond 
der Büste anzuhängen. In dieſen Becher ftellt man 
\ . ein 
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ein Uneal oder ein Viſirmaaß hinein, das inZolle und 
tinien abgetheilt ift. Wenn nun ver gährende Moft 
durch den loͤchrigen Boden in: ven Becher binaufs 
fteigt, fo erhebt er den Viſirſtock, deſſen Fuß ein 
albzirfliger Korf ift, auf eben die Art, wie der 
Moſt im großen Gefäße fteigt, ftille ſteht, oder fälle 
Die Zahlen neben ven kinien und Zollen geben genau 
an dem Weinmeſſer den Gang an, den die Gaͤhrung 
im Berborgnenmadjt; und man kann fogar die Jahr⸗ 


gänge der verfchiednen Trauben Damit vergleichen: 


Um den Onometer hinabzufenfen, dazu wird ein 
Schieber oder tod) durch Den’ obern und mittlern 
Boden für den Becher gemacht. J 


Schleunige Rettungsmittel ſcheinbarer Zodes⸗ | 
fälle, ald ein Auszug aus ber dreyzehnten Eng: 


liſchen Auflage des Doftor Johnfons. - 
din Figur L IL III. er 


° Die innere Ueberzeugung davon, daß diefe Ru⸗ 


brif, mach der Anbetung des Höchften Wefens, bie 
zweyte große Menfchenpflicht fey, (denn es ftehen fo; 
gar Thiere, durch eine Art von Mitgefühl angetries 
ben, bey ihres Gleichen ſchaudernd ftile,) hat in vers 
ſchiednen tändern, nach Johnſons menfchenfreunds 


üccher Vorſchrift, eigne Inſtitute zur Rettung ſchleu⸗ 


niger Todesfaͤlle veranlaßt. Die Stadt Amſterdam 


vervielfaͤltigte dieſe Anſtalten durch ihr Beyſpiel in 


den Niederlanden, und dieſe Menſchenliebe fand bald 
in Venedig, Mayland und zu Padua Verehrer und 
Herberge. . Neapel verband diejes Inſtitut, als einen 
Zweig des großen Kranfenhaufes, fo in diefer Haupt⸗ 


ſtadt ift, mit der innern Wohlfahrt des tandes, und 


Sloren;, tivorno und Genua beeiferten fich, Todten 
| | das 


/ 
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das leben wieder zu ſchenken, und Hamburg ward 
für Deutſchland, was Amſterdam für Europa ges 
worden war, der evangelifche Samariter, Maria 
Tperefia nahm diefe Pflicht in Schuß, und übte fie 
in ihren weitläuftigen Staaten aus. London wurde 
die Amme von biefer mohlthätigen Anftalt, fo wie 
Paris das Erempel der Nachahmung in ganz Franfı 
reich, Spanien, Portugal und in der Schweiz: 


“ 


und Rußland und die Nordfronen üben fie nun aus,  - 


VWenn tänder, welche durch) die geographifche 
Grenze mit einander verbunden, und durch die Grenze 
der Politif auf ewig von einander getrennt werden, 
einerley Anftälten genehmigen, und fie mit Eifer vicle 
Sabre fang fortfegen, fo darf man wohl feine an 
dre Gründe von ihrer ©emeinnügigfeit angeben. 
Hier redet allemal die Selbftliebe für die Sache: 
ich und die Meinigen koͤnnen alle Tage in den Fall 
kommen, durch biefe fchleunigen Rettungsmittel wies 
ber in das Leben zurücfgerufen zu werden. e 


Sch werde daß Weſentliche aus dieſem prakti⸗ 
67 Unterrichte, mit den Gedanken des beruͤhmten 
iſſots verbunden, anfuͤhren. | 


Die Ertrunfenen. 


Man bringe ven ertrunfnen Körper fergfältig 
auf einer Trage, Seiter, oder auf einem langen 
Brette, ineine Scheune, Hütte, oder an einen vers 
decften Drt, wofern fein Haus in der Nähe wäre. 


Hier gebe man dem Körper eine fißende Sage, fo, 


daß der Kopf höher, als die Füße, auf einer Bank, 


einem Tiſche, oder Lehnſtuhle zu liegen kommt. 


Man entfleidet ihn, man hullt ihn in eine Bettdecke, 
oder vergleichen ein, dabey befichtige man ihn, ob 


ein. 


I) 
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ein Theil befchädigt worden; Yund;den fhontiman-im 
Reiben. - Der näffe, kalte und erftarrte Körper wird 
alſo abgetrocknet, in eine temperirte Luft gebracht, 
und mitverwärmten Flanell oder andrem Wollen⸗ 


zeuge, odereiner fanften Hautbärfte gerieben. Wenn - 


das troͤckne Reiben nicht bald feine Wirffamfeit be 
weifet, fo:befeuchtet man. die Neibelappen mit Sals 
miackgeiſte, oder Hirfchhorngeifte, und damit reibt 
Han den Ruͤckgrad, die kenden, den Bauch, die 
hohlen Hände und die Fußfolen in eins fort. In 
die Schläfe; Ohren, Hals und Nacken reibt man 
eben diefe Geifter bloß mit der Hand und fanft”eim. 


Mun wendet man dein Körper auf die rechte 


Seite, wifcht mit einer Feder und Schwamm den . 


Schleim aus der Nafe und dem Munde weg, und 
man ſpritzt ein wenig laues Waſſer in ven Mund, 
damit der. Schleim.in diefer tage defto leichter wieder 
abfließen koͤnne; ohne dag es eben nöthig wäre, bie 
Kinnladen mit Gewalt aufjubrechen. | 


Ä Pemerft man nun fihon einen geringeri Grad 

von Wärme von dem bloßen Neiben, fo ift Hoffs 
nung, und man legt den in eine Bettdecke einges 
hüllten Körper in ein Bette zwiſchen zweyen ent 
fleideten Perfonen, ‚welche fortfahren, ihn fonders 
lich an der Herzgrube zu reiben und fanft zu ers 
ſchuͤttern, bis die Wärme immer natürlicher wird. 


’ 144 


Wird ganz und gar feine Wärme durch das Neis 


ben hervorgebracht, fo fehlägt man um Krufen, 
die mit heißem Waſſer angefüllt find, oder um ev» 
wärmte Ziegel oder heiße Sandſaͤcke Wollenzeuge 
herum, um foldye an die Fußfolen, Hände, Füße 
und enden, doc) nicht nahe zu legen. Eben dies 
ſes verrichtet man mit gemärmten Küffen am Kopfe, 
Halſe und den Fälteften Teilen, fonderlich an der 
Um 


Herzgrube. 
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Um die Luft in der funge wieder in Bewegung 
ju feßen und geradezu auf die Pulslofigkelt zu wir, 
fen, bedient man ſich des Naſenbalges, Tab., ı. 
Fig. 1. Man verfertigt diefes Werfzeug aus einem 
Stuͤcke zähen Holzes, fünf Zoll lang, halb fo breit, 
und etwas über Einen Zoll dick, nach der hier abge 
rundeten Form. Die obere Fläche ift gewoͤlbt, die 
untere -ausgehöhlt, um das Werfjeug an den Mund 
und das Kinn anzupaflen. Die beyden kurzen Röhren 
CC werden in die Mafelöcher geftecft, und muͤſſen 
deswegen wohl abgerunbet fenn. Die tuft geht von 
A bis B und fo weiter. In A ift die Mündung zur 
Aufnahme der Rohrſpitze von dem Fleinen Handblas 
febalge E: Don B bohrt man zwey Nöhren gerade 
hinauf in einer Ffeinen Entfernung von einander; 
man-fpißet ihre hervorragenden Enden etwas zu, um 
fie in wie Nafelöcher zu ſtecken und felbige auszufüls 
len oder verichloffen zu Halten. Ihre vorragende 
fänge beträgt etwa anderthalb Zoll. Don B geht 
nad) DD ein jweyärmiger Kommunifationdfanal, 
deſſen beyde Enden man an den Schultern DD mit 
einem Korfftöpfel verftonft. Die ganze Figur zeichs 
net ſich im Durchfchnitte. Das ganze Werkzeug 
könnte von dickem Soblenleder gemacht werden. 


Wenn man die beyden Naferöhren C C in bie. 
beyden Nafelocher jtecft, und den Handblafebalg ges 
linde und langfam hebt und zudrückt, fo wird indef 
fen der Mund verfchloffen gehalten und die Kehle ger, 
linde zurück gedrückt, und die fuft dringt in die fuft, 
röhre hinab, anftart den Magen aufzublafen. Man 
müßte, wenn man bloß einen Hanpblafebalg ben der 
Hand- hätte, unfehlbar das eine Naſeloch verfchloß _ 
fen halten. Der warme Athen des Operators würde 
die Lunge nicht erreichen und vielleicht gar ſchaͤdlich 
werden. Ä 

Zallens fortgef. Magie. 2. Ch; D lim 


50 Fortgefente Magie, - 


Um tuft oder auch Rauch durch ben Hintern 
ind Gedärme zu bringen, dazu gehört ein dergleichen 
Handblaſebalg, Figur 2, deffen Ventil nicht zu 

-  feben ift, weil e8 unterwärts gefehrt ift. In ‚die 
Roͤhre B, welche man in den Hintern ftecft, paßt 
man leicht den Schnabel des Balges ein. Diefe 
Roͤhre B ift von Horn oder Hol; glatt abgedreht, 
‚und alfo geſchickt, die tuft oder den Nauch aus dem 
Dalge aufzunehmen. — 


In beyden Operationen haͤlt eine Perſon unter⸗ 
halb dem Ventile des Balges eine erwaͤrmte Thee⸗ 
taſſe mit etwas Salmiakgeiſte, Hirſchhorngeiſte oder 
derglelchen, fo lange das Geblaͤſe dautet, um die eins 
gejagte fuft damit deſto reizbarer zu machen. Für 
ftarfe Perfonen wird Tabafsrauch, für ſchwache 

. ber Rau von Salvey, Münze, Noßmarin oder 
N tavendel durch das Rauchgebläfe ins Gedaͤrme 96 
bracht, indem man zwey Tabaföpfeifen mit den 
Kopfen aufeinander ftellt, und mit einem ftarfen Pas 
piere beyfammenhält. Den Tabacksrauch porfichtig 
hinein zu leiten, bedient man fich einer hölzernen 
Kliftirrögre, oder der ledernen Scheide eines Mefr 
ſers, oder Scheerenfutterals, oder eines Degeng, deren 
Ende abgefchnitten worden. Diefes Ende wird in 
den After gefteckt, und in daffelbe ſteckt man die Roh» 
ve der Tabafspfeife oder eines Dlafebalges, damit 
der Muffeleing des Maftvarms nicht befchädige 
werde. Man fehe die Figur 3 und 4. nach, als ein 
Tabaksrauchgeblaͤſe. | 


.Dieſe Rauchfliftichlafe A hat zwey Deffnungen; 
die untere B wird um eine Nöhre C in D feſt zufam» 
mengebunden, Auch diefe Röhre hat zwey Münduns 
gen, eine obere inC, fo in die Dfafe reicht und den 
Tabaksrauch in die Blaſe aushaucht; die andre 


— — 9 — | in 


. 
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in E umfaßt den Kopf der mit Tabak angefuͤllten 


Pfeife F, welche durch eine Perfon in G brennend, 


erhalten wird, indem fie raucht, und ein andrer den 
Rauch aus der Blaſe A in den After durch die zweyte 
. Röhre H aus J nach Kdrüdt. Diefe Röhre H wird 


mit ihrer untern Mündung L in die Blaſe eingefest, 


und ben I wohlgebunden oder eingefchroben. 


Indem der Rauch auf die angezeigte Urt in den 


| After getrieben wird, drückt und zieht man den Uns- 


terleib mit der Hand gelinde in die Höhe, und man 


fährt damit fo lange fort, bid man einige Zeichen 


des Lebens bemerft. Erfolgen diefe, fo gehoͤrt große 
Behutfamfeit dazu, das Einblafen in die ohnedies 
fehr ausgedehnte Lunge der Ertrunfnen nicht zu übers 
freiben,, und man feßt ein fanfteres Reiben allein 
fort. Dan figelt die Nafelücher und den Gaumen 
mit der Fahne einer Feder, man gebraucht dabey 
Schnupftabaf, und man erwärmt den Hals und 
die Schläfe mit ein paar Tropfen Salm’afgeift in 
Branntwein verdünnt. In den Mund giegt man 


einen Theelöffel Bibergailtinftur, oder Pfeffermüns 


zenwaffer, oder eine andre Herzftärfung in den Mund, 
ohne. ſolches gefhwind zu wiederholen. 


Merkmale eines wiederkehrenden Lebens 
find die Fleinen Zuckungen ver Muſkeln im Angefichte, 
an den Augenliedern und hier oder da am Leibe; die 
tippen und Wangen überziehen jich mit einer. leichter 


Roͤthe; man wird ein ſchwaches Herjflopfen und 


Klopfen der Pulsadern, ein weicheres Anfühlen des 
Fleiſches, eine Fleine, aus den Geburtstheilen her, 
oufglimmende Wärme gewahr. Dieſe Erfcheinungen 
wachfen zu einigen Rrämpfen, befonders am Salfe 
heran, und diefe werden von einer fichtbaren Aengſt— 
fichfeit, von einem Erbrechen, Ausleerung bes tet 

j D 2 bes, 


— 
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bes, Aechzen, heftigem Kopfwehe begleitet, uͤber 


welches ſich der Kranke beklagt, ſobald er zu re⸗ 


den anfaͤngt. 


Wenn die Zeichen des tebens nicht gleich in 
der erften halben Stunde erfcheinen wollen, fo muß 
man doch uicht müde werben, die Hülfsleiftungen 
beharrlich fortjufegen, da fie bisweilen erft nad) 
fechs » oder fiebenttündigen Anftrengungen erfolgt 
find. Die angewandte Mühe ‚belohnt ſich ſchon 
durch die Hoffnung, einen Berunglückten feiner Fa⸗ 


milie, feinem Baterlande und fich felbit wieder 


ſchenken zu koͤnnen, und fie verliert fich in dem 
Augenblicfe in ein feeliges Gefühl, wenn man an 
der Bahre des Lazarus den geringften Mitmenfchen 
ind teben- zuräcruft. Um feine Vorurtheile zur 
Entföhuldigung unter den Umftehenden zu verans 
kaffen, fo muß man miffen, daß man nod) feine 
antrügliche Merfmale des Todes, als die anges 
hende Faͤulniß, feftzufegen weiß. Und bey wie vies 
len kann das eyrunde Loch in der Scheidewand 
der Herzfammern nac) der Geburt noch offen ges 
blieben feyn. | Ze 


Die eben geretteten Perfonen werden mäßig 
warm gehalten, in Ruhe gelaffen; man reicht ihr 
nen lauen Thee von Salvey oder Meliffe, und 
wenn fie zu effen im Stande find, eine Bier⸗ oder 
Weinſuppe mit Eyerdotter, Zucker, etwas Gewürze 
und geröftetem Brodte, und auf dieſe folgen .alls 
. mählig Kraftbrüben, 


Das Vorurtheil, als ob die Ertrunfnen in 
ihren Magen und in die $unge eine Menge Wafs 
fer einge:chluckt hätten, welches doch die Erfahrung 


= offenbar widerlegt, hat gewaltſame Behandlungen 


* 


erfun⸗ 


* 


\ 
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| erfunden, folche teute über Fäffer zu rollen, oder 


gar auf die Köpfe zu ftellen. Bloß in der kunge 
entdeckt man Schaum, welchen man aber nicht 
berausfchaffen Fan, und welcher von dem Eins 
athmen wieder flüßig gemacht wird und verdünfter, 
fobald der Blutumlauf wieder Meyen Gang ber 


koͤmmt. Das wenige Waffer im Magen thut Feis 


nen weentlichen Eintrag in der Sache. Alles ges - 
woltfame Wälzen, Nütteln, Stoßen, Wundrei⸗ 
ben, und fonderlich das Aufhängen an’ den Füßen, 


‚würden den allerfleinften tebensfunfen- unfehlbar 


mit Gewalt erfticken. 


Ohne Zweifel iſt das Reiben das wirffamfte und 
nnentbehrlichite Rettungsmittel, es drückt abwechs 


ſelnd die Hautwärgchen nieder, es unterhält ihre 


- Elafticttät, erwärmt das falte Fluͤßige in. ihnen, 


und es Theile fich die Eleftricitäat des Meibenden 
dein Geriebnen auf dem Wege der Wärme mit. 
Eine fo ſchwache Schnellfraft würde aber unfehls 
bar durch ein -gewaltthätiges Meiben mit harten 
Tuͤchern mehr jerftört, als ſtufenweiſe gereizt wers 
den, fich von neuen zufammen zu ziehen, und Die 
eingefchlafrie Neizbasfeit wieder zu erwecken. Folgs 
lic) find Hier. alle erfchlaffende, erweichende, auflös 
fende Mittel anzumenden, als warme Bäder, mit 
warmen Waffer angefüllte und auf ven teib gelegte 
Bluſen, naffe Unifchläge. Zur Ader laffen bieße hier, 
den legten tebensftoff, der im Blute ift, vermindern, 
fagt Tohnfon. Da aber das Gehirn vom Blute übers 
laden ift, und dieſes tödtet, fo ſcheint die Deffnung 
der Droffelader nicht zu unrechter Zeit zu gefches 
hen; aber Erbrechmittel würden ohne ein Zeichen 


des tebens, nad) dem "Tohnfon, vielleicht ohne 


Nutzen, und ben der Wiederkehr deſſelben, wegen 
der heftigen Erſchuͤtterungen, fcehädlich werden. 


D3 Effig 


- — 
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. . Effig und andre -Sauren erhärten- die, Theile. 
bis zur Unempfindlichkeit, und vermehren an ers 
ſtarrten Körpern die Neigung des Gebluͤts zu 
Stockungen, da die Alfalien von der Gattung des. 
Eatmiafgeiftes, und die, Verlafche eine ganz ent⸗ 
gegengefegte heilfame Wirkung thun. Was Perl⸗ 
afche fey, ift mir unbekannt. W 


| al fchlägt bey Ertrunfnen vor, denſelben 
- die naffen Kleider auszuziehen, fie mit trocknem feis 
nenzeuge ſtark zu reiben, fie in ein warmes Bett zu 
legen, mit dem Reiben fortjufahren, durch einem 
‚Trichter, den man in den Mund des Ertrunfnen 
ſteckt, warmen Athem in die funge, oder aud) etwas 
Tabaksrauch einzublafen, indem.man dem Kranfen. 
die Nafelöcher verfchließt, damit die warme fuft dem, 
Schaum in der Lunge zertheile, und die furlgenfuft 
ihre Schnellfraft wieder. erfange; man öffnet die 
Droffelblutader am Halfe, um den Kreislauf zu reis 
zen, unge und Haupt von der Ueberladung zu bes, 
freyen, da felten das Blut am Fuße oder dem Arme, 
aber fait immer aus der Droffelader fließt. Man 
bringt ein Nauchfliftir von Tabaf durch den After 
on, man halt Salmiafgeift, Schnupftabaf oder 
trocknes Majoranpulver vor die Naſe, jedoch vor 
den Aderlaffen, und wenn fich Zeichen zum Leben ars 
melden, flößt man ihm innerhalb einer Stunde fünf 
Löffel von faurem Meerzwiebelhonige mit warmen 
Wafler verdünnt durch den Mund, oder ftarfen Thee 
pon Cardobenedicten, oder Kamillen mit Honig ein. 
Auch nach der Erholung bleibt oft eine Beklemmung 
mie Huſten und Fieber zurück, und daher räth Tif 
for, oft am Arme zur Ader zu laffen, und hierauf 
ben Holunderthee zu trinfen. | 


Wenn auf alle diefe Verſuche Feine Hülfe ers 
folgt, wird der ertrunfne Körper nackt — 
a ecke 
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Decke gelegt, und mit warmer Aſche von unten 


und oben uͤberſchuͤttet oder damit gerieben. Er- 


trunkne und zugleich Erfrorne legt und bedeckt man 
mit Schnee. 


—— der Erhaͤngten, Erwuͤrgten oder 
Erdroſſelten. 


‚se Wenn ber Körper ohne Befchädigung —— 
men und der Strick geoͤffnet worden, wird die Drofs 
ſelader⸗geoͤffnet, und wenn es nöthig ift, nach einer 
Stunde die Armader ; alsdann legt man erweichende 
Umfchläge um den Hals, man bläft Tabafsraud) 
durch die Naſe und durch den After ein; alsdann 
teibt man und bringt den Körper in ein laues Fuß» 
bad, man hält Salmiafgeift und Viehpulver vor, 
man feßt an die Beine Schröpffopfe, und man hans 
delt hier, mie bey dem Plutfchlagfluffe, da man die 
Halstinden und engen Kleider geſchwind oͤffnet, Ader 
läßt, ben Kranfen figen läßt, an Weineffig riechen 
läßt, und dem Bolldlätigen Nuke, frifche tufe und 
timenade mit Salpefer zum Getränte dorfchreibt. 


Gegen die Erſtickung von ſchaͤdlichen 
Duͤnſten. 


Gegen die Erſtickungen von fauler Luft, Schwer 
felduͤnſten, Holzkohlendampfe „Arſenlkrauch, einges 
ſchloſſener lufſ in Leichengewoͤlben und dergleichen, ſie 
mögen durch Schärfe oder Betäubung toͤdten, find 
folgende fehnelle-Hülfsmittel bey den ſcheinbar Ers 
ffiften von den Aerzten vorgefchrieben. 


- Man bringe den athem; und puföfofen, Falten 
Uãgluͤcklichen fogleich an einen luftigen Drt, der ge 
D 4 raus. 
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räumig iſt; man öffne alle Kfeidungsfticke,. man 
reibe befonders den Ruͤcken und die Herzgrube in eis 
net fißenden tage, man hewege feine Selenfe, ftreihe 
den Unterleib, man feße die Füße des Berunghicten 
in ein laues Fußbad, nachdem fie wohl gerieben wor⸗ 
den, man oͤffne die Armader mit einer fanzette, man 
reibe den. Arm, wenn fein Blut koͤmmt, und diefes 
fließt oft erſt nad) einigen Stunden, immer fort mit 
der warmen Hand; man blaͤſet ihm mittelſt eines 
Handblaſebalges Luft in die bunge ein, den man in 
den Mund ftecft, jedoch fehr lanafeın, bis fich die . 
Bruſt erhebt, wozu das fanfte Hinaufdruͤcken des 
Magens genen die Bruſt viel beyträgt. Ein Tas 
bafsrauchfliftir, woben man den Uuterleib waͤlzet, 
thut oft feine guten Dienfte. Zum Riechen wird Sals 
miafgeift over Meerrettig vor die Naſe gehalten. 
Auf dte Herzgrube wird in warmen Branntwein ges 
netzte teinwand gelegt. Bey dem Anfange der $es 
benszeichen helfen Kliftire von Wein, Waſſer und 
erwas Salz, und zum Getränfe eine ſaure simgmabe Ä 
mit ein wenig Wein. | 


| Diefes fi nd die ſchnellen Huͤlfsmittel gegen die 
Erſtickung von Schwefeldampf, der auch bey dem 
Einſchlagen des Gewitters Menſchen erſtickt, und 
bier dient ſonderlich der Salmiafgeift zum Riechen. 
Gegen die beröubenden Dämpfe von Opium, 
Safran, Bilſenkraut, Tuberoſen, Heu, ge 
gen die Kellerdaͤmpfe des Weinmoſtes, Biers, 
Branntweins, gegen alle Wohlgeruͤche von 
Blumen, Ambra, Moſch, Bibergait, ——— 
Tabaksrauch, dienen kuͤhle Luft, Entkleidung, Wafs. 
ſerbeſpritzen, Eſſigdunſt, Aderlaſſen, Einblaſen des 
warmen Athems durch ein Eſigtuch auf dem Munde 
des Erftickten, warmer Weineſſig auf der Herzgrube. 


- denen 
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Gegen die Erſtickung vom Rohlendampfe, 
der jährlic) viele Perſonen, die da liegen, binrichtet 


und durch Betäubung und Schlaffucht tödtet, dient 
der Salmiafgeift mit Weineſſig, freye tuft, ee 


laaſſen, Kliſtire und timonadengeftänfe. 


Bey den —— der Weinkeller, 
bey. der faulen Luft der verfchloßnen mit Wiens 


ſchen überfadnen Stuben, der Kloafe, feichenges 


woͤlber, Brunnen ift das Zeichen zum toͤdtlichen Eins 
fritte ’ wenn das. brennende Licht: in der vorgeftrecks 
ten Janıd ausloͤſcht. Man reinigt diefe tuft durch 
ein fchnelles Steohfeuer, durch oft angezündetes 
Schießpulver, durch Schwefeldampf und Effigräus 


cher. ‚Endlich geht man, mit einer in Weineſſig gu 


tauchten” wollenen Nafenbint: und in Weineflig ger 
tränftein Stücke Brodt im Munde, in den ausge 

räucherten Drl. Das war die Verwahrung; zur 
Kur der daſelbſt Erftichten dient die frifche tuft, das 
Aderlaffen am Halfe, ‚man blaft in die unge tuft, fo. 
wie in den After, und das Riechmittel ift Sals 
miafgeift und Weineffig. Da fogar. die Kleider des 
Erſtickten durch den betäubenden Dunft noch nad). 
einigen Tagen anfteckend find, fo müffen fie in den 


Wind gehängt nud die Kranfenftube oft mit Schießs 


pulver,. bey immer kochendem Eiffige, bey offuen Fen⸗ 
ftern, durchrauchert werden. Friſchgetuͤnchte und, 
neugebaute Wohnzimmer MEER eben dieſe Ver⸗ 
beſſerung. 


Gegen das Gefrieren, 


Der fange Aufenthalt in einer heftigen Kälte 
wird todtlich, weil die Kälte ialle Hautgefäße zuſam⸗ 
menzieht, das Blut davon gegen das Gehirn getrien 
und die Ausdunſtung vollig EN wird; 

D: 5 man 
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man ſtirbt alſo an dem Schlagfluſſe, welcher ſich 
durch einen unwiderſtehlichen Schlaf anfaͤngt, ob 
man gleich gut verſteht, daß dieſes Niederſinken der 
Augenlieder den Todesſchlaf mit ſich fuͤhrt. Es iſt 
ein Gluͤck, dieſe reizende Wolluſt des Schlummers 
durch verdoppelte Bewegung unterbrechen zu koͤnnen. 
Die Ruſſen begraben ihre Erfrorne in Schnee und 
bedecken ſie damit, und auf der Ruͤckreiſe nehmen 
ſie ihre aufgethauten Bruͤder lebendig mit nach Hauſe. 
Man reibe fie alſo mit Schnee und Eiswaſſer, denn 

alle Hitze verurfacht bier den Brand. | 


* Gegen bie Schlunderfickung, ; 


Wenn gar ju große oder eckige harte Biffen in 
dem engen: Kanale des Schlundes ftecfen bleiben, 
und fich in Die Schlundwände eingraben, fo entfteht 
son ſpitzen Knochen, Gräten, Stecknadeln u. d. ein - 
* Schmerz in der Schlundwunde, ein Aufſto⸗ 
en, eine ungewoͤhnliche Bangigkeit, und wenn der 
verſchluckte Körper den Ritz der Luftroͤhre zumm Theil 
verſchließt, eine wirfliche Erftifung; das Blut 
ſchwellt die kunge auf, das Geficht wird rothblau, 
weil das Blut nicht aus dem Kopfe zurückfließen 
Fann, und der Unglückliche ftirbe den Tod’ der Er, 
— Sogar bringen kleine Körper z. E. Erd» 


en, tinfen, ein $leifchbiffen Perfonen um, wenn fie - 


die Nike verfchließen, indeffen, daß viele größre Sa⸗ 
chen glücklicd) den Magen erreichen, So erfolgte ein 
ſchneller Tod von einer verfchlusften Kaftanie, der 
Schinkenſchwarte, von einem verwetteten En, von 
einer Birne, welche man mit dem Munde auffing. 


Entweder muß ein folcher gefährlicher Biſſen 
- heraufgebracht oder niedergeftoßen werden. Zu der 
een Dperation gehören große, edfige Srudtiteine, 

Kno⸗ 


* 
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nochen ‚, Glas,» Steine und Metalle, Nadeln, 
hnallen, Scheeren, Meffer und alle Körper von 
barten Spitzen. Bon allen weiß man Erempel, und 
es erfolgen davon heftige Magen » und Darmichmers 
jen, Entzündungen Geſchwuͤre, Brand, : Darmıs 


gicht, und oft ein Foretteibr Tod oder ein gluͤck⸗ 
licher Abgang. F 


Aus dem Eingange des Schlundes verfucht 
man, fie mit den Fingern herausjuziehen; ftecken fie 
tiefer , fo bedient fich) der Wundarzt der Zangen oder 
eines an dem Ende umgebognen, ffarfen Eiiendras 
thes indem das Ende, ſo man in der haͤlt, 
‚zu einem Ringe gebogen tft, worin ein Bindfaden 
feitgemacht (ff, damit der Schlund das Inſtrument 
nicht zugleich) mit verfchlingen möge. Nenn die Has 
kenſpitze den, Körper erreicht hat, fo wendet man den 
Drath in der Hand um und zieht den Körper zugleich 
mit heraus, / und. ſogar Gräten und Nadeli; 1... 


" Körper, die den Schlund nicht ganz ausfüllen; 
she man mit einen gewächiten Ringe oder Schleife 
von Dindfaden, dem man ein Heft von Fifchbein 
giebt, heraus, und oft zieht man viele folche Schleir 
fen in einander, damit einer von ihnen ben Körper 
ergreifen koͤnne, indem man ben Hefi umdreff. 
Oder man bringt einen an Fifchbein gebundnen frocks 
nen Schwamm unter den Körper, und ba der 
Schwamm allmählich größer auffchwillt, fo zieht man 
mit ihm das Schädliche zugleich heraus. Ennlich 
brachte ein Kliftie von einer Unze abgeforhten Stans 
geritabafs einen Ungluͤcklichen, ben dem allerien Mit 
tel nicht anfchlagen wollten, wieder, mittelſt des Er⸗ | 
btechens , zum teben. 


Zum Herunterftoßen kann ein dünnes Fiſchbein, 
an deſen Ende ein Aktie —— iſt, die⸗ 
nen; 


60 Fortgeſetzte Magie. 

nen; viele Sachen gehn mit oder ohne Schmerzen, 
z. E. Ringe, Fruchtſteine, Schnallen, Meſſer, nach 
einigen Tagen ab, oder erſt nach Monathen und Jah⸗ 


ren. Eine verfchlucte Nadel arbeitete fich erft nach 
vier Sagen burch den Schenkel hindurch. 


Außer dieſen Hüffemitteln befreyt ein zeſchwin⸗ | 


des Aderlaſſen von der Erſtickung, und da davon 
die Theile welf werden, ſo ſinkt der Körper leichter 
herab. Zugleich» gießt man dem Kranfen Milch mit 
iauem Waffer zum Erweichen in ven Mund. Selbſt 
das Reiten hat. durch die Erſchuͤtterung Nadeln im 
Schlunde los gemacht und gbgefuͤhrt. 


Wenn Aderlaſſen und keine Verſuche die En 
ſtickung zu heben vermoͤgend ſind, ſo wird die tufts 
roͤhre geoͤffnet, und dieſe wenig ſchmerzhafte Opera⸗ 
tion der Bronchotomie gelingt auch einem mittelmaͤ⸗ 
ßigen Wundarzte ‚leicht. Bey den niedergeſtoßnen 
Koͤrpern werden zum Genuße bloß Mid: u umd rg 
heifen verordnet. | 


Außerdem bringt ‚oft ein unverfehener Steß in 
den Ruͤcken, ſonderlich zwiſchen den Schulterblaͤttern, 
durch das Erſchrecken, oder. ein fluͤchtiger Schnupfs 
tabak, als Nieſemittel, eine Feder im Halfe zum 
Erbrechen, getrunfnes Del mit warmen Waffer 
durd ein Erbrechen und nen des 

Schlundweges ,. augenblicklich Hülfe, fo wie man 
- durch den Luftrohrenfchnitt eine Erbſe, Gräte u. d. 
glücklich .heransgefchafft hat. So lange der ges 
riste Schlund feine Speife annehmen Fann, ers 
nährt man den Kranfen mit Kliftiven von Fleiſch—⸗ 
— 


— Bey 


* 


— 
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u Bey Ohnmachten. 2 ⸗ 


In Ohnmachten von Vollbluͤtigkeit, die 
blutreiche, wohlgenaͤhrte Perſonen nach hitzigen 
Speiſen, Kaffee, Wein, geiſtigen Getraͤnken, Son⸗ 
nenbrand, ſtrenger Arbeit, ſtarker teibesbewegung, 
Zorn u. d. uͤherfallen, dient der Weineſſig vor der 
NRaſe, an der Stirn und den Schlaͤfen, durch Wafs 
fer verdünnt, auch zum Getränfe, man ſchnuͤrt bie 
Kriebänder unter den Knieen zu, und wenn bie 
Ohnmacht länger als eine DBiertelftunde anhält, fo 
öffnet man eine Armader, und: hierauf verordnet 
man ein Kliſtir, Ruhe und etliche Taffen Holums 
dertbee mit Effig. | ss 


Noch öfters fommen Ohnmachten von Ent⸗ 
kraͤftung vor, nad) ftarfen Ausleerungen, Bey⸗ 
fchlaf, langem Wachen. Man legt den Kranfen zu 
Bette und reibt die Schenfel, die Arme und den feib 
mit Slanell, und macht die Kleidungsſtuͤcke los; man 
läßt ihn Salmiafgeift, Salvey, Noßmarin riechen, 
und gießt ihm warmen Wein mit Zucfer und Zins 
met in den Mund und bedeckt die Herzgrube mit Fla⸗ 
nell in warmen Wein getaucht. Zur Stärfung dies 
nen Fleine Portionen von Kraftbrüben, weiche Eyer, 
u.a. ftärfende Nahrung. | | 


Sn Obnmachten von Unverdaulichkeit 
dient ein Thee von Kardobenedifte und Kamillen 
zum DBerdünnen der Magenfchärfe und Erbrechen. 
Wenn bloß die große Empfindlichkeit des Magens 
daran Schuld ift, fo dient Ruhe im Bette, das Reis 
ben und der Effiggeruch. | 


Obnmschten von Nervenerſchlaffung 
(Dünften, Vapeurs, Fraumutter) d. i. von übers 
| | reizten, 


— 
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ceizten, empfindfamen und alſo welkgewordnen Ner—⸗ 
ven, erfordern, daß man die Kranken zu Bette bringt, 
die Kleider oͤffnet, das Fenſter aufmacht und den 
ſtinkenden Geruch von verbrannten Federn oder Pas 
pier dem Geruche anbietet. Die wahre Kut diefer 
Mervenfranfen fegt Tiffor In feifche Luft, Falte 


immer, Deren, ftatt der Deckbetten; die Bes 


wegung in frifcher Luft gleich nach dem Fruͤhſtuͤck, 
Geſellſchaft, Maͤßigkeit, Fühles Waſſer mie Effig 
zum Setränfe, und vornämlic) die Vermeidung des 
Zorns und die Gemüthsruhe, und etwas fühle Bas 


der ftärfen die Dierven akimälig wieder. _ 


Ohnmachten von Zorn erfordern Effig zum , 


Riechen, eine Limonade mit Pomeranzenfchaalen. 


Mach) dem Verdruſſe wird alles Effen zu Gift; aber 
ein Kliftir von Blumen der Käfepappeln mit Waſſer 
und Honig abgefocht, vertreibt die Uebelkeit und 
Heize zum Erbrechen bald. 1 a 9 


Schlagfluͤſſe. r 
Der Schlagfluß von Vollblärigkeit meldet 


ſich durch eine glühende Nöthe im Getichte, duch i 
aufgetriebne Kopf» und Halsadern, durch den vollen 
- Puls, und durd) das Bruftröcheln an. Man bringt 


den vom Schlage gerührten an die frifche Luft, loͤſet 
die Kleidungsſtuͤcke, fest ihn in einen tehnftuhl, ‘giebt ., 
ihm ein oder mehrere Kliſtire von Käfepappeln 


mit Sal; und Del, man läßt ihn viel Waſſer mit 


Effig und Honig verfchlucken, man ftellt den Kopf 
aufrecht, und die niederhängenden Beine werden mit 
breiten Kniebändern oberhalb dem Knie gebunden, 
Man vermieivet altes Reiben und fcharfe Gerüche ;. 
man belegt die Waden und Füßfohlen mit Senfbrey. 
Erfolgt nach der Erholung eine Laͤhmung, fo . 
— lo 
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bloß Pflanzenſpeiſen, zum Getränfe Waffer mit Hos 
nig, fühlende Arzeneyen, dann und wann ein Ader⸗ 
laffen verordnet. . > 8. 


* 


Schlagfluͤſſe ben phlegmatiſchen Perfonen 
von blaſſer und kalter Geſichtsfarbe, von ſchwachem, 
kleinen Pulſe, verlangen jeden dritten Tag ein paar 
Loth Engliſches Salz zur Abfuͤhrung, taͤglich zwey 
Kliſtire von etlichen Loth weißer Seife, Kardobene⸗ 
diktenthee zum Schwitzen, Blaſenpflaſter an den 
Waden, gelindes Reiben und eine ſtaͤrkende Diät. 


Gegen die Gifte. 
Gegen den Arſenik verordnen die Aerzte ganze 


Ströme Milch oder Waſſer, und hierauf Del zu. 


teinfen, und dadurch, vermittelft einer Feder, die 


den Schlund Fißelt, ein Erbrechen zu verurfachen, 
und wenn diefes zu fpät ift, Del, Butter und Habers 
fhleim, fonderlih Milchkliftire, und ben ſtarkem 
Pulſe ein Aderlaffen. Die nachherige Speife find 
in Milch eingequirkte Hühnereyer. 


Gegen den Schierling, die Selladonna, 


Bilſenkraut, Stechspfel u. d. tandgifte, die 
meift durch Schlaffucht toͤdten, frinft man häufig 
laues Waſſer, und man nimmt ein Erbrechpufver von 
ſechs Gran Erbsechweinftein. Nachher wird viel 
Waſſer mit Effig und Honig getrunfen, und man 
ceinigt das Gedaͤrme durch Kliftire. Selbſt gegen 
Opium dient der Effiggeruch, und viel Waffer mit 


Effig zum Getränfe. Don allen Gififuren habe ich , 


ausführlich in ver Gifthiftorie, und von den deut: 
fchen Giftpflanzen und Giftſchwaͤmmen ge 
handelt. ve — 


Mit 
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Mittel, Verunglüuckte ſchleunig zu retten, Fon 
nen nicht oft genug dem keſer vorgelegt werden; 
entweder vergiftet man fie ben der unendlichen seftüre 
wieder, oder man hat im Unglücke felbft nicht Zeit 
übrig, Traftate über die fehleunigen Todesfälle aus 
den Bibliotheken ‚herauszufuchen, wenn das-Kind, 
Geſinde, der Berwandte, Freund und der Bettler 
fchon mit dem Tode ringen, und pulslos und erftarrt 
vor uns liegen. Dieſes jey bey dem tefer meine Ents 
ſchuldigung. | — 


Endlich waͤre es Pflicht, alle ſcheinbare und 
wirkliche Todte, fie mögen ſchleunig oder im bettläg 
rigen Zuftande verftorben ſeyn, Derfuchen zu unters 
werfen, ma die Gegenwart des legten kebensfunfeng 
zu entdecken, fo wie e8 Mord iff, wenn man dem 
fterbenden Kranfen die Kopffüffen entzieht, und den 
teichnam, fonderlich im Winter, zu früh wäfcht und 
im Hemde aufs Stroh legt. Die häufigen Erempel 
von wieder aufgelebten, feheinbaren Todten laffen 
vermuthen, daß man viele durch die Erfältung ums 
gebracht oder lebendig begraben habe. Man bediene 
ſich alfo des flüchtigen Salmiafgeiftes, der gelinden 
Waͤrme, des Neibens, der Eleftricität, der dephlogis 
ſtiſirten tuft, und man flöße dem wahrfcheinlich Tod⸗ 
ten etliche Tropfen Hirfchherngeift in Waffer ein, 
denn Todtenbläfle, Erjtarrung der Gelenfe und Kälte 
des Leichnams find täufchende Proben, und bloß die 
angehende Faulnig iſt das Merkmal aller fehlgefchlas 
genen Hoffnungen. 


Wenn man die vielen Millionen Menfchen übers 
ſchlaͤgt, welche in Einem Zahre zum teben hätten 
fommen fonnen, aber bey den wiiven Mannsperfos 
‚nen in und außer der Ehe faſt täglich abortiren; hiers _ 
zu die Millionen weibliche Abortirungen in und außer 
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der Ehe, fo fäglich auf der Erde geſchehen, nimmt; 


die durch‘ den Zorn, der mehr‘, als die härteften Ar, 


beiten und die Gifte umbringt, die von ersten, . 


fchweren Arbeiten, felbftgemachten Kranfheiten und 
durch die Kriege der Fürften erfchlagnen Millionen auf 
Ein Jahr berechnen Fonnte, fo würden unfre Jahr⸗ 
Iiften von den Gebornen und Todten eines Landes, 
das Flein iſt, ſchon Millionen angeben; und die gütt 
fihe Staatsfunft hat alle dieſe vorhergefehene Uebel 
weislich erwogen und zugelaffen, weil fich die Mens 
fchen, wie in China, durch ihre zahllofe Menge ein 
ander die Schritte vertreten würden. \ 
Der umgefehrte Bligableiter gegen die 
Erde gerichtet, | 


Die Franklinſchen Gewitterftangen find den 
Theoretifern und:in der wirklichen Anwendung bey 
Pulverhäufern, Kirchen und andern Gebäuden, mehr 
‚als zu bekannt, und fie beruhen auf der allgemeinen 
Erfahrung, daß der Blis aus den Wolfen auf vie 
Erde Herabzufchlagen pflegt; aber nlır feit den Zeiten 
des Maffei weiß man, daß er auch bisweilen von 
der Erde hinauf gegen den Dunftfreis fährt. Die 
umgefehrten Richtungen diefes Schrecfmeteors füh, 
ren uns alfo ſchon von felbft zu einem gedoppelten 
Apparate, um deflen Zerftörungen zu entwaffnen, 
Maffei theilte fchon 17 13 feine Beobachtungen, über 
einen dergleichen umgefehrten Blitz, dem berühmten 
tehrer zu Padua, Valisneri, mit, die er auf dem 


Bergfehloffe Sosdinovo gemacht hatte, wo ihn eiu 


Gewittetregen überfiel, als er im unterften Stock— 
werfe abtrat. Hier fahe er ſchnell eine fehr lebhafte 
Blisflamme von weißer und blaulicher Farbe, mit 
einem ſtarken Öetöfe, von der Erde binauflodern. 
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Sie fehien ihren Plas, gleichfam unentſchloſſen, einige 
Augenblicke nicht zu verlaffen, ob man gleich bemers 
fen konnte, daß fie in einer heftigen, innerlichen Bes 
wegung war. Aber bald darauf Fam fie denen Pers 
fonen, die im Zimmer waren, in einer ſchmalen Zuns 
genfigur, gleichfam leckend näher, fie breitete fic), 
wie ein Lauffeuer aus einander, und es fühlte der Mars 
chefe gleichfam das tecfen einer Kae über feinem 
Ruͤcken herab, indem ibm zugleich Kalf von der 


Dede auf den Kopf fiel, und ein praffelnder Knall. 
in dem Gemaͤuer des obern Stockwerks zu hören war. 


Moeffei ging in der That zu weit, daß er ben 
Urfprung aller Blitze, dem offenbaren Augenfchein. 
zuwider, aus der Erde hinaufleitete, obgleich. die 
Erde mehr eleftrifche Materie, als der Schooß der 


‚ Atmosphäre enthält, und eine aus den Klüften und 


Bergen des vulfanifchen Staliens herauffteigende 


Zlamme alle Phänomene des Dberblißes annehmen 


fann, und unfre Sumpfirrlichter deutſche Bliße, oder 
ftilles Wetterleuchten hervorbringen Fonnen. - Eine 
Menge Bamaliger Gelehrten ftimmten ihm mit ihren 


Erfahrungen bey, und der Hang zum Generalifiren 
erlaubte dem Blitze lange fein anderes. Quartier, als 
in der Erde zu nehmen. Endlich fchlief diefe Theurie 


der Blitzumkehrung beynahe vierzig Jahre lang, und 
erwachte durch die Beobachtungen einiger franzofis 


fhen Gelehrten wieder. 


Es erwähnen die Parifer Denffchriften im Jaht⸗ 
gange von 1755, Baß der berühmte Bouguer in 
dem Aufenthalte auf Berggegenden öfters Bliße oder 
Flammen aus den Bergen herauffahren gefehen, 
wenn Wolfen über fie hinwegftrichen. Auteroche, 
der auf Defehl des Königs 1761 in Tobelsfoi den 
Denusgang beobachtete, erzählt in feiner Reifebes 
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ſchreibung, baß er die Efeftricität nirgends fo fkarf, 
und die Gewitter fo häufig, als in Siberien, in 
Gegenden gefunden, welche ein ewiger Reif faft 
das ganze Jahr befleiver: eine Thatfache, weiche 
‚ meinen Begriff von dem Urſprunge der Erd« und fuft, 
elektricitaͤt durch Neiben und Froft zu unterſtuͤtzen 
ſcheint. In Siberien, ſagt dieſer Aſtronom, ſchla⸗ 
gen die Blitze niemals anders, als von unten hinauf. 
Vielleicht klettert dieſer Erdblitz an unfichtbaren Lei⸗ 
tern über ber Erde iſt die Atmosphäre am dunſt— 
reichſten) in die Höhe, um erſt einen Schlag zu 
thun, wenn die Nahrung in einer gewiffen Höhe 
mangelt, | | 


Eben diefer Gelehrte — Paris in Geſell⸗ 
ſchaft des Caffini und von Preverlai am Fenfter 
des Warte den 7ten Julius Abends um neun ühr 
den Blitz, in Form einer Nafette, vom Felde auffteis 

gen, und im Aufſteigen an Dicke und Geſchwindig⸗ 
keit abnehmen. Diele dergleichen neue Berichte von 
dem aus der Erde und fogar aus dem Meere hinaufs 
fehlagenven Blitze Ilefet man in der Schrift des 
Abtes Bertholon fur un nouveau moyen de fe 
preferver de la foudre von 1783. 


Bey den Erdblitzen if der Donnerknall kurz abs 
gebrochen, und nicht ſo rollend; — weil 
der Knall gegen die Atmosphaͤre geſchieht, welche 
ihm nicht fo lebhaft reflektiren fann, als wenn er ge 
gen Berge, Gebäude, kurz, gegen fefte Pläge ab⸗ 
gefchoffen wird, fo ihn rollend vervielfältigen, 


Metalle find vortrefliche telter des elektriſchen 
Fluidums; ihre Spitzen befißen die befannte Sau 
gefraft, dieſe Materie ſchon von weitem am fich zu 
ziehen. Da nun min der Gewittermaterle und 
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der Efeftrieität die vollfommenfte Spentität Statt‘. 
findet, fo ift es offenbar, daß zugeſpitzte Metallleiter 
ein Gewitter fchnell hindurchlaffen, und ihm nicht. 
geftatten, fich an einem Orte anzuhäufen und zu ex— 
plodiren. Man fann alfo den Franflinifchen Bliss 
ableiter fir den abfteigenden Blitz mit einem Blißabs 
leiter für den auffteigenden Big verbinden, wenn’ 
man befürchtet, daß an manchen Orten, aus Lokal⸗ 
urfachen, Erdblitze oft Hinauffchkagen, indem man 
um die vier Seiten des ifofirten Gebäudes lange Eis 
fenftangen tief in die Erde befeftigt und oben über 
das Dach gefpist Hinausführt, um die Divergirenden, 
; angefchweiften Stangenfpigen des obern Endes ger 
gen die Sranflinifcher Divergirfpigen zu lenken, wos 
durch der Blitz in dem eifernen Zirkel herumläuft, 
‚und endlich von der Erde oder Waſſer abgezapft wers 
‚den koͤnnte. | | | * 


| Den Nusgen der an Gebäuden angebrachten 
Dliableiter hat die Erfahrung bereits in vielen Laͤn⸗ 
- ‚bern beftätigt. en 


Die Geſetze des Magnets, oder des minerali- | 
fchen Magnetifmus, 


Die Natur erfchafft unter den Eifenerzen Mas 
gnetfteine unter der Erde, und diefe macht die Kunft 
in ihrer Nerfftäte über der Erde aus gereinigtem 
Stahle nah; die erften heißen daher natürliche, 
die letztern Fünftliche Magneten. Ppytbagos 
rss, Ariftoteles, Kuripides und andre alte 
- Schriftfteller nennen ihn gemeiniglic) den Stein von 
Heraflea, einer Stadt in der Provinz Magnejia, 
fo.im alten Syrien lag, und in diefem Heraflea foll 
man die eritien Magneten entdeckt haben. Weil - 

man 
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man ihm mit ber. Zeit auf Die Seefahrten anzuwenden 
lernte, fo hieß er auch Seefahrerſtein, lapis nauti- 


. <us, fo wie ihn die Griechen fiderites, von der Anzies 
- hung des Eifens, das fideron hieß, zu nennen pflegten. 


Die zwey wefentlichen Eigenfchaften eines jeden 
Örpers, welcher Magnet zu heißen verdient, Pie 
verbluͤmte Sprache ausgenommen, find, daß er Eis 
fen an fic) ziehen, und fich, am Faden aufgehängt, 
allezeit gegen den Nordpol der Erde mit dem einen 
Ende fehren muß, indeflen daß fich feine Antipos 
denfläche nad) Süden wendet; und davon heißt die 
_ eine Fläche deſſelben Nordpol, die andre füdliche 
Magnetenfläche aber Suͤdpol, dies Beftreben aber 
an fich feine Polaritaͤt, und die Bertifallinie, fo ein 


freyer Magnet durch feine beyden Pole befchreibt, 
magnetifcher Meridian. Deklination, oder _ 


Mapgnetabweichung, ift der Winfel des magnetifchen 
Meridians mit der tofalmittagsfläche des Orts, wo 
man den Magneten behandelt; gemeiniglich nennt 
man eö die Deflinirung der Magnetnadel, weil 
man fich zu dem Abweichungsverfuche gemeiniglich 


eines dünnen, nabelförmigen. gejtrichnen Stahls 


bedient. | 


Jedermann weiß, daß fich die zwey gleichnah⸗ 
migen Magnetenflächen an zweyen nahe gebrachten 
- Magneten :einander zuräckitoßen, und die ungleich» 
nahmigen einander anziehen. Inklination oder 


. Meigung der Magnetnadel ift die, da fid) ein. freys 


fchwebender Magnet mit dem einen Pole gegen den 
Horizont herabbückt, und folglich) mit dem andern 
über. die Horizontallinie heraufſteigt. Endlich theilt 


ſowohl der natürliche, als künftlihe Magnet, unter 


gewiſſen Handgriffen alle dieſe wefentlichen Driginalbes 
‚wegungen, eifenhaften Penn, oder dem 
F | 3 nach 
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nach genealogifchen Gradeh mit. Dieſes find die 
allgemeinen Gefege des Natur s und Kunftmagnetifs 
mus, die man durch Verſuche und Beobachtungen 
gemelnnügig gemacht, oder magifch zur Beluftigung 
ongewandt hat. 


- Das Eiſen wird. wegen feines gefchwinden Nos 
ſtes unter die unvollfommnen Metalle gerechnet ;' feis 
ne eigenthümliche Schwere macht es ſechs⸗ bis acht⸗ 
mal ſchwerer, als deſtillirtes Waſſer it, denn die 
Eifenarten und ihre’ Ausfchmiedungsart ift fehr vers 
ſchleden. Mit dem Eifen in der Hand verfchonert, 
entdeckt und erfindet die Kunſt alles, was fichtbar 
iſt; es fheile Provinzen unter dle Fürften aus, ers 
nährt, begräbt und verewigt uns. And hier ericheint 
es als ein Weſen, das der Magnet in feine mars 
‚mungen bineinzwingt, oder in Geſtalt einer metals 
liſchen Ehe, ald Braut, oder als tiebhaber, 


Mach der Inventur der neuften Mineralogen 
findet man in den Bergen, als Eifen, das Stahl: 
erz, als einen braunen, metallifch geformten Eifenfalf ; 
den Magnetſtein, ven braunen Eiſenkalk mit . 
Meifblen; weißes Sparbeifenerz mit - weißem 
Praunfteinfalf; Magnetſand; den rothen, hars 
ten Saͤmatit (Glaskopf); gelben, rothen und braus 
nen Öcher mit Thonz rothen Rifenglimmer, 
Torften, Schmirgel, Sumpfeifenert, Marka⸗ 
fie mit Schwefel und Arfenif, weiß, grau oder blau 
vererzt; Mißpickel mit Arfenif; grüner Vitriol. 


Gemeiniglich zieht man dag Eifen, als Metall, 
aus dieſen Erzen, vermittelft eines ftarfen Feuers 
amd eines brennbaren Zufages, Diefes ausgefchmelzs 
te Eifen heißt Robfteih, d. i. das erfte, ausges 
fehmelzte, Harte, brüchige Eifen, fo der Damme. 
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‚und die Glut noch) in Feine. beliebige Figur bringen’ 
kann. Das Stangeneifen, 'da‘ man nad) dem 
Weißgluͤhen das Nopeifen, in einem lebhaften tufts _ 
zuge, mit fchweren Schmiedehammern firecft oder 
ausſchmiedet und zu Stangen ſtreckt. Bey diefer 
Arbeit dringt eine Menge flüßiger Materie aus dem 
Roheiſen (vermuthlich vom Schwefel verbrannt) her» 
vor, die nach) dem Erfalten zu einer ſchwarzen Ajche 


wird. Sch vermuthe, daß Steinfohlen, die unfte . : 


Schmiede brauchen follen, dergleichen auch thin 
werden. \ | Ä 


Das Stangeneifen Heißt rorhbrächig,. 


wenn es der Hammer nad) dem Gluͤhen bruͤchig 
findet; kaltbruͤchig, fo Falt zerbricht und ſich glüs 
hend unter dem Hammer ſtrecken läßt. Der Stahl 


entſteht, wenn man Eifen einige Stunden lang in 


ftarfem Feuer ausgfüht, indem man ihn mit brenm 
baren Stoffen, d. i. Phlogifton bedeckt, alfo phler 
giſtiſirt. Man. glaubt alfo, das Einbringen des 
Brennbaren in das verdeckt ausgeglühte Eifen mache 
ed zu Stahl, da doch das Gluͤhen bereits viel Phlos 
gifton darin verbrannte, und das neue nicht tief eins 
dringen kann. Neuere Chemiften finden, daß altes. 
Eifen, fo fich zu Stahl machen läßt, etwas Brauns 
ftein enthält; und wo diefes Halbmetall fehlt, ent, 
fteht Fein rechter Stahl. Den ſchwarzen, glimmerns 
den Braunftein, diefes neufte Halbmetall, gebraus 


chen die Glasmacher das Glas aufzuhellen. 


Bey der Berfalfung des Eifens und aller Mes 
talle koͤmmt die merfwärdige Erfcheinung vor, daß 
der Metallfalf an Schwere wächft, und wenn man 
den Kalf durch Phlogiſton wieder herftellt und zu 
Metall macht, for nimmt fein Gewicht wieder. ab. 
-&o geben hundert Gran brauner Eifenfalf etwa fünf 
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und achtzig Gran Metalleifen, unp fünf und achtzig _ 
Gran Metalleifen geben wieder hundert Gran brau⸗ 


men Eifenfalf. Eben fo wenig wird Eifen im Stahl 
werden fehwerer, als da es noch Eijen war. 


| Der natürliche Magnet ift ein Eifenerz und ents 
hält gegen alle andre Eifenerze das meifte Eifen, ent 
weder in Metallgeftalt oder doch nicht fehr dephlogis 
ſtiſirt; aber nicht jedes metallifche Eifenerz ift mag» 
netiſch. Sonſt ftecft auch noch im Magnetfteine 
boͤfters Quarz, Thon und etwas Schmwefel. Gemeis 
niglich ift ein Magnet fiebenmal fchwerer, als deſtillir⸗ 
tes Wafler; und feine Farbe ift dunfelbraunfchwarz, 
nachdem die Benmifchung ſich ändert, Die arabis 
fehen Magneten find röthlicy, die macedonifchen 
ſchwaͤrzlich; die ungarifchen, deutſchen, erglijchen 
. and ifalienifchen fehen wie frifches Eifen aus. Alle 

‚ geben am Stahle Funken, find aber für Seile und 
Dreheifen faft zu hart. Sie haben meift ein feines 
res und Dichferes Korn, wenn fie ſtark wirfen, und 
alsdenn behalten fie ihre Kraft getreuer, als die grobs 
fornigen oder die Stahlmagneten der Kunft. : 


Saft alle aute Eifengruben liefern Magneten, 
3. E. die deutfchen, die appenninifchen in Franfreich, 
die großbrittannifchen, die auf den Inſeln des mit, 
tellandifchen Meeres. Afien bat auch einige, und 
man befümmert ſich ın den andern Welttheilen wenig 
1m Magneten, weil fie Fein Gold anziehen wollen. 


Bisher find in der Naturhiftorie nur fünferlen 
Anziehungskraͤfte befannt. Die allgemeine Gras 
vitafion oder Schwere, fo alle Körper gegen den 
Mitteipunft der Erde herabzieht, wenn fie im Fallen 
begriffen find, oder druckt, wenn fie ftille liegen, oder _ 
die großen Weltkoͤrper in ihren rundlichen a s 
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Bahnen durch den Druck von allen Seiten herums 
treibt. Die zweyte Anziehungskraft ift die Cobd- 
fion zweyer fich unmittelbar berührenden glatten Flaͤ⸗ 
chen, als zweyer Slastafeln, glatter Marmorplats 
ten u. d.; eine gegenfeitige, Ber Anziehung aller 
ihrer glatten Punfte. Die chemifche Anziehungss 
Fraft oder Verwandtſchaft, da ſich zweyerlen oder 
mehr Subftanzen in ihrem Innerſten miteinander 
durch Berührung vereinigen, wie die Säure mit 
dem Alkali, die Säure mit den Metallen ‚die flüßis 
gen Stoffe nad) der Weingährung u. d.; Die vierte 
Anziehungsfraft, oder die elektriſche, welche alle 
davon berührte Subftanzen in einer beträchtlichen 
Weite am fich zieht. Die fünfte oder magnetifche 
ift die aͤrmſte darunter und wirft bloß auf Eifen. 
Die fechfte koͤnnte die polieifche, oder Berftand mit 
Geld verbunden, beftimmen, wenn man die veneris 
fche Anziehungskraft aus der Naturhiſtorie -ausftreis 
chen dürfte. 


Das Eifen zieht den Magnet eben fo, wie der 
Magnet das Eiſen an fih. Wenn beyde auf zweners 
ley Hol; auf dem Waſſer ſchwimmen, fo fehnt fich 
das Erfte nad) der Umarmung des Magneten; es 
‚fliegt ihm eben fo fehr, als diefer dem Eifen entge— 
gen. Iſt nur das eine frey, z. E. der Magnet und 
das Eifen feft, fo fährt der Magnet lebhaft auf das 
Eifen zu. 


Am ftärfften zieht der Magnet weiches, reines 
-Eifen, die metallreichften Eifenerze; Falter ift fein Zug 
auf hartes Eifen, Stahl und unreinere Eifenerze. 
Wenn der Magnet freyn aufgehängt ift, und man 
weiches Eifen gegen ihn hält, fo ift feine Anziehung. 
in feinem Meridian, d. t. in Nord und Süden am 
ftärfften ; fie nimme diesſeits und jenſeits dieſer Linie 
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ſtufenweiſe ab, und an Stellen, . Die. von beyden Po, 
len gleich weit abliegen, verſchwindet ſie gar. 


An ſtaͤrkſten iſt der Wirkungskreis des Magnes 
ten dicht an feinem Pole, wie bey der Eleftricität; 


‚und Einen Zoll weit davon iſt fchon fein Beſtreben 


merklich ſchwaͤcher, und man bedarf ſchon nicht mehr 
fo viel Kraft, das Eifen zurück zu ‚halten, damit es 
ihm nicht entgegen fliege. Se größer alfo die Diſtanz 
iſt, defto gleichgültiger wird ihre wechfelfeitige Zuneis 
gung. ı Aber noch hat man diefes Diftanzgefeß nicht 
übereinftimmig mit der Negel gefunden, da andre 
phyſiſche Kräfte, die von einem Mittelpunfte divers 
girend wirfen, im umgefedrten Quadrate ver Diftans. 
‚zen wirken. Hoͤchſtens hat man fo viel herausges 
bracht, daß die Mägnetanziehung im einer gedops 
pelten Entfernung nur halb fo ftarf, oder eher ſchwaͤ⸗ 
her, in der drenfachen, um Ein Drittheil u. f. w. 
fhwächer wirft. Alfo Fann man, bis auf weitern 
Beſcheid, und nach mehr Berfuchen, in allerley Wits 


terungen, veränderten Orten mit Magneten, deren 


verſchiedne Beſtandtheile nachher chemifch erforfcht 
werden, wenn die Verſuche fehon gemacht find, zur 
nterimsregel annehmen: es gefchehe die magnetifche 
Anziehung, d. i. die Wirfung feiner Atmofphäre, im 
umgefehrten Derhältniffe des Würfels der Entfers: 
nung. Mac Muſchenbroͤks Verſuchen zieht ein 
Maanet einen andern Magneten in ver unmittelbaren 
Berührung nicht fo lebhaft, als ein Stuͤck Eifen an; 
aber zwey Magneten fangen an, fchon in einer groͤ⸗ 
Gern Diftanz einander anzuziehen, ald Magnet und 
Eiſen; folglich iſt aud) die Regel der Kraftabnahme 
in beyden Fällen verfchieden. | 


Bringt man ein Stüf Eifen ven Magneten 
bis auf eine gewiffe Entfernung nahe, fo wirb .. 
u Ä Eiſen 
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Eiſen ſelbſt Magnet, erlangt einen Zugpol und einen 
Stofpol, eine Anziehungskraft, kurz, alle Eigens 
fchaften eines wahren Magneten. Der Theil des 


Eifens , der. dem Magnet am nächiten liegt, erlangt 
dadurch eine verfehrte Polarität, d. i. das Eifen am 


Nordpole des Magneten wird zum. Süppole, und 
zugfeich. das vom Magneten weggefehrte Eifenende 


wird Mordpof. Aber diefe Polarität dauret im weis 
chen. Eifen nur fo fange, als es die magnetifche At— 


mofphäre genießt; aber hartes Eifen oder Stahl bes 
hält diefen, durd) die Nähe mitgetheilten Magnetifs 
mus viel länger; doch es Foftet auch mehr Mühe, | 


ihm denſelben benzubringen, 


| In den Verſuchen ziehen dennoch bisweilen 
‚gleichnahmige Pole einander an, oder fie ftoßen jich 
einander zurück, oder fie wirken aufi einander ganz 
und gar nicht. Alsdenn zieht der ftärfere Magnet 


ten fchwäc)ern mit eben dem Feuer an, als ob dieſer 


bloß weiches Eifen wäre, das an allen Stellen für 
die Polarität empfänglich iſt, und der fchwache vers 
Hält fich hier bloß leivend. Wenn es hier alfo ber 
Anfchein ift, als 0b das Geſetz (nur ungleichnads 
mige Pole ziehen fich einander an) in diefem Falle 
‚eine Ausnahme machte, fo ift doc) bier bloß ein 
Wechfeljug von ungleichnahmigen Polen‘ nad) der 
Megel vorhanden, denn der übermächfige Pol von 
einerley Nahmen orientirt den minder mächtigen Pol 
von eben dem Nahmen auf die entgegengefeßte Seite, 
indem er den ganzen Meridian des Invaliden bis 
zum andern Ende. durchftromt, und diefe Extremität 
auf einige Augenblicke mit fich gleichnahmig macht, 
indeflen daß die Berührungspunfte ungleichnahmig, 
d. i. anzlehend, erfcheinen. Alsdenn verwandelt die 
Uebermacht, 3. E. der Nordpol des ftarfen Magnes 
ten, den Nordpol des fihmachen in den . u 

| ieſes 
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diefes gleich in einer gewiffen Diſtanz noch nicht ge - 
fchießt, und fich beyde alsdenn noch zuräckftoßen, bis 
der Schwache fid) in der Nähe auf einmal entwaffnet 
fühle, und weder ein Vermoͤgen anzuziehen, noch) zus 
ruͤckzuſtoßen übrig behält, fondern gleichfam ohn⸗ 
mächtig der Willführ des Zuges überlaffen bleibt, 
bis die Berüßrung erfolgt, die den Pol fogar ums 
schafft. | | 


Weder das Anziehen, noch die Nepulfion des 
Magneten wird durch dazwiſchen geftellte Körper 
merklich geändert, wofern diefe nur nicht eifenhaltig 
find, und wenn Ein toth Kraft erfordert wird, um 
das Eifen, fo von dem Magneten um Einen Zoll 
entfernt ift, von demfelben zu entfernen, fo bleibt - 
dieſer Grad von Neigung zu dem geliebten Magneten - 
noch eben fo unverändert, wenn man gleich zwiſchen 
beyde eine Scheidewand von Pappe, Glas, Holz 
. . oder Metall fell. Nichts ftört den gegenfeitigen 

"Hang bender gegen einander, als Eifen. — 


Den Verſuchen gemäß ſchwaͤcht die Wärme die . 
-magnetifche Kraft; folglid) hat jede Temperatur der 
tuft und Stubenwärme ſchon auf die Magnetenändes’ ' 
zung Einfluß, und die Glühhige zerftört fie vollends. 


Dahingegen läßt fich dieſe Anziehungsfraft das 
durch beträchtlich verftärfen, daß man dem natürlis 
chen oder fünftfichen Magneten nach und nach ims 
mer mehr Gewicht anhängt; dadurch wird derfelbe 
von einem Tage zum andern immer ftärfer, bis auf 
einen gewiffen Örenzpunft gemacht. Eine unfchick 
liche tage, oder zu geringes Tragegewicht ſchwaͤchen 
ihn eben fowohl nad) und nach. B 
Ob fein Nordpol in Nordländern und fein Suͤd⸗ 

pol in Suͤdlaͤndern ftärfer ziehe, müßte an Einem 
und eben demfelben Magneten unterfucht rn 
| | enn 
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Wenn man ein etwas großes Eiſen an den ei⸗ 
nen Pol des Magneten haͤlt, ſo wird dadurch die An⸗ 


ziehung des andern Pols verbeſſert, um eine groͤßre 
Saft zu heben. 


Unter den natürlichen Magneten ziehen gemel⸗ 
niglich die kleinen, nach Verhaͤltniß ihrer Groͤße, 
mehr Gewicht auf, als die groͤßern. Oft traͤgt ein 
zwanziggraͤniger Magnet ein Eiſengewicht, das vier⸗ 
zig Mal ſchwerer iſt, als er ſelbſt. Cavallo hat 
einen geſehen, der ſechs bis ſieben Gran wog, und 
faſt dreyſundert Gran aufhob. Hingegen tragen 
zweypfuͤndige Magneten ſelten mehr Eiſen, als das 
Zehnfache ihres eignen Gewichtes, und ein Ausſchnitt 
aus einem großen Magneten, wenn man die rechte 
Metallſtelle getroffen, zieht oft mehr Gewicht auf; 
.ald der ganze Magnet vermochte, wegen der frems 
den Beftandtheile, die ihn ausfüllen, und die Polas 
rität divergirend machen, | 

Beyde Pole des Magneten ziehen, zufammenge 
‚ nommen, faft noch einmal fo viel, als einer allein 
leiftet; aber diefe Pole befinden fich gemeiniglic) ar 
entgegenosfeßten Punften ihrer Oberfläche, die den 
Doppelzug befchwerlich machen. Daher bewaffnet 
man den natürlichen Magneten mit weichen Eifenplats 
ten, welche man von außen mit einem Meffingrabs 
men einfaßt, an den Stein andrückt, und diefe Eins 
faffung, welche die Kraft beyder Pole, mirtelſt ver 
eifernen Füße gegen den geradlinigen, fcharfecfigen 
Unterjaß von Eifen, berableitet, heißt Armirung, 
Armatur oder Bewaffnung. J 
Um dieſe Armatur zu vermeiden, giebt man den 
Kunſtmagneten die Geſtalt des Hufeiſens, deſſen auf⸗ 
geſchnittene beyde Enden die Pole find, welche das 
| | ‘her 
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her ſtaͤrker, als die geradlinigen Magnetenftäbe zu 
wirfen vermögen. | 


‚ Außer Einer Polaritat hat fehr oft ein Mag» 
net mehrere zugleich, d. I. miehr Nord⸗ und mehr 
Süpdpole auf einmal an fih. Diefe Stellen ers 
fährt man, wenn man eine Stelle nad) der ans 
dern einem freyhängigen andern Magneten entges 
genhält; was fic) an beyden einander anzieht, ift 
ungleichnahmige Polaritätz aber oft findet man 
vier Suͤdpole und mehr oder weniger Mordpole, 
nachdem die tage der fremdartigen Theile die Sache 
ändert, und fo giebt es Magneten im Magnete. 
Die von gleichförmigem Bau haben nur zwey Pole 
an entgegengefesten Stellen, d. i. etwa die eine 
Hälfte des Steins wirft ald Nord, die andre hins 
gegen als Süd, und die Mitte diefes Strohms 
macht die Achfe des Steins aus; fo wie die wins 
felrecht die Achfe queerdurchfreuzende kinie, Aequa⸗ 
tor des Magneten genannt wird, 


Ein Magnet, der fich frey bewegen Fann, 
wenn er an einem feinen re aufgehängt wird, 
oder, auf einem. Holze befeftigt, auf dem Waffer 
ſchwimmt, oder auf einer Spige im Gleichgewichte 
liegt, und durch fein benachbartes Eifen geſtoͤrt 
wird, kehrt fi) mit feinem Mordpole von felbft 
nad) Morden, er orientirt folglich den Ort, wo er 
fi) befindet, und bückt fich mit dem einen Pole 
gegen den Horizont herab, wie die Magnetnadel, 
und weicht auch eben fo von den Weltpolen ab; 
aber vielpolige Magneten machen alleriey Srrungen. 


Be... Diefe Richtungskraft iſt die wunderbarſte und 
ugleich gemeinnuͤtzigſte Eigenſchaft dieſes Erzſteins, 
*Schiffer ihr teben und ihre Guͤter, die Berg⸗ 

lente 
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leute den Strich der Erzadern und Reiſende in 
Wuͤſteneyen ihren Ausweg blindlings uͤberlaſſen. 
Eine Nadel, das Produkt von feiner Berührung, 
leiftet diefen Unterricht an feiner Stelle. Auf einer 
Spitze feßt fich diefe Nadel fogleid) in die wahre 
Mittagsfläche der Aftronomen, und man darf nur 
nach diefem ftählernen Meridiane oder Selbjtlineale 
die verlangten Winkel der Gegenden viliren, wohin 
die Reife gehen full; und das Schiff ſtreicht nach 
Oſten oder Welten, fobald man vaffelbe mit diefem 
lineäle einen Winfel von neunzig Öraden, dieffeits oder 
jenfeits, auf diefem Mieridiane zu machen befiehlt. _ 


Schon Zomer, Pythagoras, Plato, Ari 


ftoteles und die "Juden wußten, daß der Magnet 
Eifer an fich zieht; aber feine Polarität Fettete Gott 
an das drenzehnte Sahrhundert an, und Flavio 
Bois, oder Giova, oder Giri, ein Neapolitaner 
des dreygehnten Jahrhunderts, hat die meiften Stims 
men der Selehrten für fi), daß er davon der erfte 
Entdecker geweſen, und fo. hätte man diefem Oft 
und Weftindien, die verwegenften Seefabrten, fo 
viele See s und fandfriege, den furus, die Auffläs 
rung und alle Folgen zu danken, welche diefer Vor⸗ 
gänger des Columbo veranlaftee Gilbert de 
Magnete von 1600 'fchreibt diefe. Ehre dem Marco 
Dolo aus Denedig zu, welcher den Kompaß von 
den Ehinefern erlernt und 1260 nad) Stalien ges 
bracht haben foll. Der Nahme Polo felbft fcheint 
mie mit der Polarität gar zu. nahe verwandt zu feyn. 
Gioja führte zuerft den Kompaß ein. 


Indeſſen fällt doch felten der magnetifche Meris : 
dian genau in den wahren des Dris ein; vielmehr 
weicht er um einige Örade oft, oder weitwärts von 
demfelben ab, und diefe Abweichung Ändert fich an 

| it 
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Zeit zu Zeit an einerley Orte ‚zu Waſſer und zu 


“ tande und in den Schachten, ‚wovon, weiß man 


nicht, an manchen Tagen und fogar in einer Stunde. 
Diefe ODarisrion rührt nicht von der Art des Bes 
ſtreichens, nicdyt von dem Mangel der Nadeln her, 
denn alle Nadeln und Magneten haben an einerley 
Orten einerlen Abweichungen. Columbo bemerfte 
diefe 1492, aber die Variation der Abweichungen an 
einerley Orten und zu verfchiedner Zeit, hat zuerft 
Selibrand, ein Englifcher Profeffor, um das Jahr 
1625 beobachtet. Moch bis jegt hat man die wahre 
Urfache von dieſer Flatterhaftigfeit der Magnete 
nicht herausfinden fonnen. Haͤngt fie von der Wits 


terung, Eleftricität ab? Iſt mit ihr zugleich einige 


Schwäche over Stärfe der Attraktion verbunden? 


"Auf welchem Wege verjchafft man beyderley Eigens 


fchaften eine gewiffe mittlere Temperatur? Warum 
wich die Madel in vorigen Zeiten auf der andren 
Seite, ald jegt, ab? Die Naturforfcher wiffen es 
nicht; und vielleicht orientirt Gott unfern Berftand 


jetzo gerade nach) dem Bedürfniffe unfres achtzehnten 


Sahrhunderts, und in der Zufunft auf die Seite 
gegenüber bin; für jegt folgen unfre Schiffe noch 
unfrem Magnetencours und dem heutigen Sintereffe. 


Zu tondon wich die Magnetnadel vor dem Jahre 


‚1657 anf der Oſtſeite von der Meridianfläche immer 


weniger und weniger ab, z. E. fie ffand im Jahre 
1576 um eilf Grade, funfzehn Minuten öftlich ab; 
im Sahre 16232 um fechd Grade, o Minute öft- 
lich, in den folgenden Jahren immer weniger.. 
Gerade im Jahre 1657 wies fie auf den wahren 
Mord» und Suͤdpunkt. Don diefem Sahre an, fo 
man das wahre Jahr des Magnetifmus nennen 


koͤnnte, ging te von Jahr zu Jahr immer mehr 
nach der Weſtſeite über, und jetzt beträgt ihre weits 


lichye 
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liche Abweichung vom wahren Meridian zwey und 
zwanzig Grade, Man hat dieſen Fortſchritt der 
Nadel von Oſt gegen Weſt an andern Orten eben 
ſo boobachtet; aber er nahm nicht überall gleich ges 
ſchand zu, nicht überall in Einem Jahre um zehn 
Muten, und auch nicht in jedem Jahre um zehn 


Minuten. Folglich laͤßt fich die Deklination nicht _ 


für inen gegeben Ort und auf eine gegebne Zeit fo 
angeben "und. vorherſagen, wie man die Sonnens 
und Mondfinſterniſſe Jahrhunderte lang vorherfagen 
kann "Und obgleich vie Wärme auf den Magnet‘ 
Einfluß> Hat und ihn ſchwaͤcht, fo iſt fie doch nicht 
die inzige Urfache davon, und ich bemerfe, daß eim 
abgefallnes Eifen leichter‘ wieder angejogen wird, 
wenn ich ſeine ziehende Fläche auf Holz warm reibe, 
und ein magnetiſirtes Taſchenmeſſer, welches ich 
viele Jahre nahe am feibe trage, erhält fich immer 
bey einerlen Stärfe. Eine Anekdote für den Meß— 
merischen Magnetiſmus . 2 nn 


* Was die taͤgliche Variation der. Magnetnadel 
in jeder Stunde betriſt, ſo bemerkte Cantom, daß 
die mittlere Variation uͤr jeden Monat eines dabi⸗ 
war: im Januar 7 Minuten, 8 Sekunden; ſie flieg 
—5597 — anf 8, Minuten, 58 Sekunden; im 


(4 


aͤrz auf jehn M. 17,©.; im April auf: 12 M. 


26; 3. 18. ay auf:13.M; 05&.; im’ Zuni auf 


13, M.21'©.; im Julius;auf 13 M. 14 S.; dies, 
war der. höchfte Abweichunaspunft, Nun ging ſie 
im Auguft zuruck auf. 2 DM. 19 ©; im September 
noch. nrehr, auf... 0.43 ©.; im Detober. auf -ıo; 
M. 36 S. im November auf 8 M. 9:5. „im. Des 
cember auf 6 M. 58 ©. Folglich machte fie die 
größte ige im Anguft vücTodngip ‚und fie ffand -im 
December dem Meridian! des Orts noch am naͤch⸗ 
ften. : man verſtehe alfed von der Weſtabweichung der 
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Brennſtoff auffangen und davon der metalliſchen 


Natur naͤher gebracht werden; und mit vielen Brenn⸗ 
ſtoffen in einem feuerfeſten Gefaͤße eingeſchloſſen, zieht 


man fie noch ziehbarer aus dem Feuer heraus. Das 


Feuer öffnet die Eiſenadern zum Empfange des Phfos 
giſtons, fo nicht von der tuft, oder im freyen Feuer 
verbrannt, fonbern gleichſam, wie eine Kaffee ohne 


ia 


‚ verfihfoffen geröftet if. — 


Wegen einigen Antheils von Eiſen, doch nur 
in dieſem Betrachte, zieht der Magnet auch wohl 
Bley — Zinn — Kupfererze, und den gegrabnen Zin⸗ 
nober an. Merfwürdig iſt Hier aber doch die Aus⸗ 
nahme von, der Negel, denn der Bleyfalf wird ein 
‚wenig ‚angezögen, ſo wie der Zinnfalf, der Zinf, 
Wißmuth, der Kobalt und ihre Erje; Spießg:as 
"aber nur, wenn man es einem gelinden Feuer aus⸗ 
feßt. Der Arſenik ganz und gar nicht. Angezögen 
wird der fihwärzliche Seefand, Bernftein, der Rus 
bin, der Chryſolith, der Turmalin, Smaragd 


ir — 
3 “ia 


(der fo gar polarifch wird), faft alle verbrannte veges - 


tabilifche und animalifche Körper, Blut und Fleifch 
am .ftärfften,, die Knochen am wenigften, faft alle 
Pflanzenaſchen; aber frifche Pflanzen und Thiere bes 
‚zeigen fich gegen den Magneten kalt. Ferner wird 
"angezogen der Ruß, der Staub der Stuben. Go 


fliegt das Eifen in der tüft umher, fo wachſen feine‘ 


Grundtheile im Pulfe der Thiere, in den Saftroͤh⸗ 
ren der Pflanzen; und man hat kein andres bekann⸗ 
tes Mittel dieſe Martialitaͤt der drey Naturreiche zu 


erfahren, als durch den eiſenſpuͤrenden Magnet. 


AAlles Eiſen, Stahl oder jeder eiſenhaltige Koͤr⸗ 
per nimmt, gegen einen der Pole eines Magneten 
nahe genug gehalten, von dieſem die umgekehrte Po⸗ 
laritaͤt an. Dieſer mitgethellte Magnetiſmus zeigt 
wir | ſich 


— 
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fid) an weichem Eifen am färfften; am fchwächften 
- aber an gehärtetem Stahle und brüchigem Roherfen; 
die harten Eifenerze find träger, die weichen williger 
zum Zuge. Aber ed geht hier, wie bey dein weichges 
ſchaffnen oder empfindfamen Seelen in der Siebe; fie 
werden leicht angezogen, fie ziehen leicht an; aber 
ihr Feuer war zu flüchtig, um das kodern. lange zu 
vertragen; die Sublimtrung verflüchtigt zwar die les 
bensgeifter des Thierphlogiftons, aber fublimirende 
Nerven mwelfen bald; eine dickhäutige Liebe erfordert 
bingegen Zeit, ehe die tebensgeifter in eine verliebte 
Gaͤhrung übergehen; aber defto anhaltender ift fie 
auch. So richtet ſich die. Dauer des mitgetheilten 
Magnetifmus genau nad) der verfehrten Regel: der 
härtefte Stahl.bleibt viele Fahre lang faft ohne alle 
Abnahme magnetifch; Hingegen verliert das weiche 
Eifen faſt in dem Augenblicke Die mitgetheilte Kraft, 
wenn es dem Wirfungsfrerfe feines geliebten Magnes 
tens den. Nüden zukehrt. Dieſem Geſetze folgen 
auch, ‚nach dem Grade der Verwandtſchaft, und vers 
haͤltnißmaͤßig die-weichen und. die harten Eifenerze in 
Ihren Gefchtechtern. Folglich ift die befte Methode 
fuͤr künftliche Magneten, und die eheliche Treue, ge 
bärteten Stahl anjumenden, ind diefem Zeit genug 
zu geben, durchdrungen und einander vollkommen 
- ähnlich zu werden, indem man bloß darauf Acht hat, 
daß der Theil des Stahls, fo mit Nordpol Faraktes 
tifirt werden fol, den Süberpol des Magneten bes 
rührt, und fo umgefehrt. Und auf eben diefe Art 
kann, man auch) ſchwache Magneten, wie die Chines 
fer durch Ging:feng, begeiftern, und die verlorne 
Mannheit den Magneten wiedergeben. 


Zu dieſer Mittheilung. wird entweder ein urs 
fprünglicher,,. ſchon vorhandner Magnetftein erfors 
dert, oder es erfchafft fi die Kunſt einen, dergleis 

53 chen, 
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chen, indem ſie ſich dabey der magnetiſchen Kraft der 


Erdkugel bedient, welche im Grunde der wahre Urs 


quell des Magnetifmus und der Elektricitaͤt iſt. 
Folglich ift Feine Mittheilung ohne einen ſchon vor⸗ 
u. Magneten möglich, 
Daß alle Magneten ihre, urſpruͤngliche Kraft 
aus dieſem Ocean ſchoͤpfen, erfaͤhrt man, wenn man 
eine gerade Stange weiches Eiſen von Einem, zwey 
oder. drey Fuß Länge und dreyviertelzoͤlliger Dicke, 
mit dem einen Ende fenfrecht auf den Boden, mit 


dem andern aufwärts gefehrt ftellt; dann wird man 


fie unten an der Erde nordmagnetifch befinden, indeſ⸗ 
fen daß ihr oberes Ende Süppot ift, d. I. den Nords 
pol einer Magnetnadel von fich ſtoͤßt. Kehrt man 
die Eiſenſtange um, fo kehrt fich auch ihre Polarität 
um. Auf diefe Art zieht eine Stange von vier bis 
fünf Fuß Länge und von der Dicke Eines Zolls fchon 
eine Naͤhnadel an fich. . In unfern tändern hat alfo 


‚ ber Erdboden eine Suͤdpolaritaͤt, weil er das Stan⸗ 


genende, fo die Erde berührt, zum Mordpole beftimmt, 


Die Erfahrung beftätigt die daraus hergeleitete 
Schlußfolge, daß das Unterende der Stange dager 
gen eine Südpolarität bekommt, dag man die Stans 
ge inter dem Aequator horizontal halten muß, wenn 
fie bon der Erde einige magnetifche Kraft einfaugen 
fol, und daß fogar In unfern tändern ihre vortheil⸗ 
baftefte Stellung nicht die lothrechte, fondern eine 
gegen‘ den Horizont ein wenig. geneigte iſt. Kurz: 
man muß in allen fändern der Welt diefe Stange In 
bie magnetifche linie, d. i. parallel mit der Richtung. 
der Inklinationsnadel bringen. ; Bringt man fie nicht 
in die magnetifche tinte, fondern in eine auf derſel⸗ 
ben fenfrecht er tinie, fo bleibt fie unmagners 


tiſch, weil in diefer Lage die Wirfungen beyder — 
| — —— Pe 
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pole auf ihre beyden Enden gleich groß find, Die 
Stange wird in jeder andren Stellung meht ‘oder 
weniger von der Kraft getroffen, nachdem die Stans 
genrichtung der erftern ober der letztern Stellung 
näher koͤmmt. SE, — 


Eine Stange von hartem Eifen oder Stahl Aw 
Bert Feine Empfänglichkeit in Abficht auf die Erde. 
Der Magnet verliert durch das Mittheilen nichts 
von feiner alten Kraft, wenn er nicht dadurch noch 
gewinnt; aber er kann nicht fo viel Kraft abgeben, . 
als er ſelbſt befißf; aber mehrere mit einander vers 
bundne Magneten vereinigen doc) ihre Kräfte und 
das magnetifche Bermögen zu einem Ganzen. Ends 
lich wirft die unmittelbare Berührung lebhafter, als 
ein noch fo naher Abſtand von der Mägnerenfläche, 
und eine längere Berührung flärfer, als eine von 
Furger Zeit, und ed erfordert der Stahl zu feiner 
ſtaͤrkſten Magnetifitung iaͤngre Zeit, ald weiches Eifen. 


Mad) ven Beobachtungen verſchiedner Schrift 
fteflee werden Stangen und Eifenftüce, die lange 
Zeit und ganze Jahrhunderte in einerley Stellung 
-gelaffen werben, eben fo ftarf, als natärliche Mag» 
neten, aber auch zugleich haͤrter, vielleicht von der 
Verkalkung durch die tuftfäure, und hierbey ift die - 
Nichtung der Inklinationsnadel die bequemfte. 
Wenn ein längkiches Stuͤck Eifen von proportionirs 
licher Dicke rothgluͤhend gemacht, und in Die magnes 
tifche Linie zum Abkühlen - geftellt wird, -fo wird es 
magnetifch und dauerhafter magnetifch, je härter das 
Eifen war. Das Nothglühen öffnet das-Eifen, und 
macht es weich, und der Erdmagnet durchwittert es 
freyer; und weil es durch die Abkühlung Härter wird, 
fo behält e8 die Kraft länger. So wird oft Eifen 
oder Stahl durch) das Bohren, Befeilen und Schmies 

5a den, - 
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den, und durch alles Reiben magnetiſch, wobey immer 
Waͤrme zugegen iſt, d.:i..eine kleine Erpeiterung der 
Maſſe, denn ein gluͤhender Bolzen paßt nicht mehr in 
das.erftetoch. hinein. Eben das 9* auch eine ſtarke 
elektriſche Ladung, wenn man die Stange oder Nas 
del horizontal in den magnetiſchen Meridian legt, 
und ihr den eleftrifchen- Schlag mittheilt; und, Pola- 
ritäten, die ſchon da waren, fehrt der Schlag um. 
In einer lothrechten Stellung macht der, Schlag. das 
untere Ende zum Nordpole, und eben fo. auch im 
Magnetenmeridian. Aber, im magnetifchen. Aequa⸗ 

tor wirft ein Schlag nach der fänge.garınicht, aber 
wohl ein. Schlag, . der, .queer-durchaeht/; und. Daun 
wird das Weſtende der Stange zum Nordpole. Ein 
ftarfer Schlag, der die Nadel zu fehr erhitzt, wirkt 
wenig oder nichts. Daher macht der Blitz biswei⸗ 
len Ziegel magnetiſch. 


In langen Staͤben zeigt ſich z. E. am Ende der 
Nordpol, nicht weit davon eine Stelle ſuͤdlich, dann 
wieder nordlich u. ſ. w. wenn man die lange Stans 
ge an ‚den einen Pol: eines Magneten haͤlt; hat die 
Stange aber eine proportisnirliche Dicke, ſo entftes 
ben nicht mehr, als zwey Pole. Ach übergehe die 
Indifferenzpunkte und ulminationspunfte der 
Neuern. Magnetiſchen Mittelpunkt nennt 
man demjenigen Punkt zmoifchen den beyden “Polen, 
wo ein Magnet weder zieht, noch ftoßt; auch dies 

jer ändert :fich an der laͤngſt ausgeftrichnen Stange, 
‚nachdem diefe langer oder dicker iſt. 


! Sn einer unſchicklichen Stellung verliert ein 
Magnet, fo wie zwey Magneten ihre Kraft, wenn 
fie fich mit ihren gleichnahmigen Polen einander bes 
rühren, ‚oder wenn man den Magneten -glühend 
macht, .oder auf die Mitte des Een 
| arke 
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ftarfe Schläge thut, oder mit- Zeuerfleinen Funfen 
daraus fehlägt: Fe 


« 


’ 
* 


Zur Verfertigung der kuͤnſtlichen Magneten 


wird erfordert: weiches Eifer, "eine längfiche Figuf, 


eiie große Härte, damit fie‘ die größte, mögliche 


Kraft annehmen. Iſt ein folcher Stab — 5 
fo muß fein Durchmeſſer ohngefaͤhr Ein Funfzehn⸗ 
„theil feiner ange ausmachen; iſt er nicht vn 
ſo muß die Dicke fo groß fern, daß fie an Gewicht 
. etwa den eylindriſchen von gleicher änge gleich Font: 

men, deren Dürchmeffer Ein Funfzehntheil der tän 
ge ausmacht. Endlich) theilen mehrere Magneten 
dem Stahl mehr Kraft mit, als Einer. — 


Hat man keinen, oder einen ‚nur ſchwachen 


Magneten, und wuͤnſcht man demungeachtet doch 


einen ftarfen Magneten zu machen, ſo muß man 


Schritt für. Schritt Damit zu Werke gehn. Unmoͤg⸗ 
lich wäre e8, einem großen und. harten Stahlftabe 
durch einen ſchwachen Magneten und die noch ſchwaͤ⸗ 
ehere Einhauchung der Erde den Magnetifmus mit: 
‚zutheilen. Alſo fängt man damit an, daß man 


mehrere Eleine und weiche ftählerne Stäbe daburd). 


magnetifirt, daß man jeden Stab einzeln an einen 
Schwachen Magneten, oder wenn man feinen Mag- 


teten hat, an eine oder mehrere gehörig, d.i. fenfrecht, - 


auf der Erde aufgeriehtete Eifenftangen hält, welche 
“in diefem Falle das .leiften, was fehwache Magneten 
thun. Endlich verbindet man diefe Fleinen, mragnık- 
tifirten Stahlitangen nad) der Regel mit einander, 
und diefe Dermittelung ber - Fleinen ‚bereichert bie 
großen, harten Stangen, wie Durch gefammelte 
AUmofen, und nun find die großen im Stande, 
noch größere -zu ergengen. Durch diefe Genealogie 
‚ver Kunft erwachſen aus Bettlern die Großen, wer 
die Kräfte bkonomiſch finanzirt werdun. 
— 85 Anzle⸗ 
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Anziehung findet bloß zwiſchen ungleichnahmi⸗ 


gen Polen Statt; folglich iſt ihre Wirkungsſphaͤre 
kleiner, als die Sphaͤre der Orientirungskraft, 


welche ſich viel weiter hinaus erſtreckt. Man haͤnge 
einen Magnet an die Schaale einer Waage, und 


einen andern in einem gewiffen Abſtande davon, 


eben fo frey, fo wird der erſte fogleich feine Mich» 
tungslinie ändern, ‚aber fie werden ſich noch nicht 
einander anziehen; denn es ‚hängt Pie Nichtungss 
fraft, ſowohl vom Anziehen der ungleichnahmigen, 
als dem Ruͤckſtoße der gleichnahmigen Pole ab; 
aber Anziehung ift bloß. ein einfaches Werf zwi⸗ 
ſchen zwey ungleichnahmigen Polen. 


jr Einige Schriftfteller behaupten, wenn man 
‚einen Furzen weichftahligen Stab, in erft- welcher 
‘tage, doch zu wiederholten Mahlen, und von eis 


nem Ende zum andern mit einem Eifenftabe von 


gehoͤriger. tänge ebenfalls in jeder beliebigen tage 


fteeiche ober: fchlage, fo befomme ver ftähferne, 
furze Stab von der Eifenftange einen beträchtlis 


chen Grad von Magnetifmus; alfo fey es nicht 
. nathwendig, den Urfprung des Magnetifinus von 
‚dee Erbe herzuleiten. Doch die genauen Verſuche 


widerſprechen dieſer willführlichen tage offenbar. 


Die tage iſt zwar für die Eifenjtange willführlich 
+ (die fenfrechte Stellung auf der magnetifchen tinie 
ausgenommen) und fie wird von der Erdfraft wirk⸗ 


lich etwas magnetifch; doch wenn man bie Eifens 
ftange, indem man den. Stahl damit flreicht, ſenk⸗ 


recht auf dem Stahle führt, fo wird er nicht mag; 


‚netifch werben. 


Man halte alfo die Eifenftange, wie man 
immer will, fo wird doch die mitgetheilte Magıtes 
iſirung flarfer fenn, je nachdem der Stahlitab 


ber 
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der magnetiſchen Linie näher kͤmmt, und ſchlech⸗ 
ter, wenn er ſich won dieſer Linie entfernt. Ein 


ungezweifelter Beweis, daß der mitgetheilte Mag—⸗ 
netiſmus urſpruͤnglich aus der Erde geſchoͤpft wird. 


Die Hnpothefe,. daß die Erdkugel ein großer: 
Magnet fen, welcher die Magnetnadeln orientirt, 
Magneten die gewöhnliche: Kraft giebt, und dem. 
Maanetiften ven Stoff reiht, Stahlmagneten zu 
verfertigen,, "beruht. auf. dem Grunde, daß man faft 
alle Erfcheinungen der gewöhnlichen Magneten auch 
ander Erdfugel anftellen fann, und daß faft jeder 
Theil der Erde große, wirflidy magnetifche Maffen 
von Eifenfubftanzen enthält. Hypotheſe ift dies; 
denn fonft würde ein und eben vaflelbe Städ Eis 
fen an beyden Polen: fehwerer wiegen, als am 
Aequator, oder doch von. der ungehener großen 
Polmaſſe angezogen werden: müffen, und zwar befs 
fer, als von einigen toten Magnerfteinz fo iſt 
‚aber der Erdmagnetiſmus fehr ſchwach, und ale 
der tofalzug nicht zu bemerfen, weil er, Eürger. ift, 
als die Richtungskraft. | 


-, Berwandt find Eleftricität und Magnetifmus 
darin. - Man hat eine pofitive und negative Elek⸗ 
tricitärz das Geſetz für beyde heißt: es ftoßen 
Körper von gleichnahmiger Eleftricttät einander zus 
ruͤck, und ungfeichnahmige Eleftricitäten ziehen eins 
ander an. Eben fo ziehen oder flogen fich um 
gleiche. Polaritäten im Magnete. | 


Bringt man Körper in den eleftrifchen Wir 
Fungsfreis, fo befüommt er durch Mirtheilung eine 
‚entgegengefegte leftricität, und zieht an, aber . 
ohne entgegengefeßte Elektricitaͤt gefchieht gar Feine 
Anziehung. Beym Magneten gefchieht pünftlich 
eben das; er | . 

Reine 
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Keine Art der beyden Eleftricitäten Fan. ohne 
ihren Gehuͤlfen für ſich allein entſtehen und beſte⸗ 


ben. Eben ſo erwachſen beyde Magnetpole auf 
einmal, und ſie vergehn zugleich. 


Die elektriſche Materie läßt ſich in Harz oder 
Glas einſchließen und gedraͤngt anhaͤufen; die fo 
genannten $eiter durchflaftert fie und entwifcht. So 
verſchließt Stahl. und Magnetitein unfre Kraft, 


wie in einer engen Wohnung ;. aber fie durchſtroͤmt 


alle andre Metalle und Koͤrper, und verfliegt. 


 .MBerfchieven find beyde, indem der Magnetifs 
mus weder: Durch tichtfunfen, noch durch Geruch, 
‚ Schall und Stiche ſinnlich wird, nur Eifer, die 
Eieftricität aber alles ohne Unterfchied ar fich zieht. 
. Die Eiöftricität ftrome bloß auf Oberflächen, ver 
Magnetiſmus hingegen im Innerſten. Endlich bißt 
der mittheilende Magnet nichts von feiner Kraft ein; 
aber wohl der eleftrifirte. Korper, fobald er den 
fremden Körper beräbrt, fonft nicht. Am Wir 
kungskreiſe verlieren Magnet und Eleftricität nichts; 
‚fie behalten,. mas fie hatten, der Stärfe nach. 


Das erſte, was man bey Verfertigung dis 


nes kuͤnſtlichen oder Stahlmagneten zu beodach⸗ 
ten hat, den man gemeiniglich aus ſechs Staͤben 
uſammenzuſetzen pflegt, iſt die Wahl des Stahls. 
Man nehme alfo ein Stuͤck von der Stahlart, 


welches drey Zoll lang und Ein Viertel Zoll die 


iſt, und es-fann rund oder vierecfig fern; beydes 
thut zur Sache nichts; man mache es rofhglühend 
und tauche es in diefem Zuſtande in Faltes Waſ—⸗ 
fer, wodurch ed fo hart wird, daß es der Zeile 
widerfteht. ' Hierauf bringe man jwen ftarfe Mag» 
netftäbe an deſſen beyde Enden, fo, daß ver oe 

| po 
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Hol des einen Stabes das eine Ende, und der Suͤb⸗ 
pol des andern das andre Ende des Stahlſtücks 
beruͤhrt; man läßt fie etwa Eine Minute in diefer 
tage, und nachher verfücht man, ob der neue 
Stahl einen Schlüffel oder ein andres Eifen zu 
fragen vermag. Auf diefe Art werden einige Stüce 
Stahl von verſchiednen Sorten zur Probe ver, 
fücht, und meldyer darunter das ‚größte Gericht 
aufgebt, den 'erwählt man zu den Stangen .. 


Dieſe Stäbe erfordern ein 'gewiffes Mäaf,) 
and :ihre vortheilhaftefte Geſtalt iff, weni ihre 
Länge: zehnmal fo groß, als ihre, Breite, und zwar» - 
sigmal fo groß, als ihre Dicke ift. Gewoͤhnlich 
macht man diefe Stäbe fünf Zoll lang, Die Breite 
ift alfo ein halber. Zoll, und die Dice Ein: Dier 
l Zoll, Cylindriſche Stäbe find unbequemer zu 
behandeln. - Manche. Stecken fie im Härten rothgluͤ⸗ 
hend -in ein Mengſel von Hornabfchabfel und ges 
meinem Salze; Machher polirt man die Stüde, 
‚ damit fie nicht fo leicht voften; und man bezeichs 


et gemeiniglic) das eine Ende des Stabes mit .. 


einem ringsumher gezognen Striche die‘ Pole zu 
unterfcheiden, und .diefes Ende. pflegt das Mor 
ende zu feyn. a de. 


Zu jedem Safe von Stäben gebraucht man 
jederzeit zwey Stuͤcke von weichem Eifen, d. i. 
Unterfäge, deren jeber halb fo lang, als. ein 
Stab ift, fo, daß beyde nach einerley Richtung an 
“einander gelegt, genau die ganze fange Eines Sta. 
bes ausmachen. Dieſe Stüde werden gebraucht, 
um andre eifenartige Körper magnetifch zu machen, 
oder Die Kraft des ganzen Gases zu verjtärfen. 


Wenn man die magnetiſchen Staͤbe an einan⸗ 
‚ber haͤtt, fo muß man fie wethfelstoeife ſo Tegen, - 
. 2 da 
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daß das bezeichnete Strichende des einen an, das 
umbezeichnete, d. i. Suͤdende des andren zu liegen 
koͤmmt, und fo fährt man mit allen ſechs Satzſtaͤ⸗ 
ben.fort; nachgehends wird das Verfahren folgen, 
wie man fie. magnetifiret. 4 


... Die Magunetnadel ruht mit dem Mittel 
gunfte ihrer Schwere, daran fic) ein’ fegelfdrmis 
ges Hütchen befindet, auf. einem ſcharfgeſpitzten 
Meflingftifte, um fich auf demfelben mit aller Frey⸗ 
‚heit‘ herumzudrehen. Dazu durchbohrt man die 
itte der Nadel; in diefes Loch wird. gefchlagnes 
Meffing eingepaßt, und in diefes die, Kegelfpi 
gebohrt, welche nur wenig über die Mavdelfläche 
vorragt. Die Spise des tragenden Meffinaftiftes 
ift von hartem Stable; weil diefer aber. den Huf 
mit der Zelt aufbohrt, ob er gleich von gefchlags 
nem Mefling ift, von Agat. Diefen Agat fegt 
man bey den beiten Magnetnadeln auf ven Obers 
. theil des Meflings, und man. bohrt den. Scheitel, 
punft der ee in diefen harten Stein ein, 
Und diefes heißen Nadeln mit dem Agathute: Ders 


- gleichen haben die beften Seefompafle. Indeſſen 


kann die Durchlöcherung der Nadelmitte feicht eine 
. Unregelmäßigfeit an den Madelpolen bewirken. Ale | 
chineſiſche Nadeln find Einen ZOU lang, und ein 
enlindrifcher Drath Zoll dick, und der Morppof 
oder die nördliche Madelhälfte roch, die fünliche 
aber ſchwarz. | | "an 


Nach der Erfahrung thut das Durchbohren 
der Nadel, oder ihre größre Breite an der Mitte 
feinen Schaden. Die befte Form ift, wenn man 
fie eher etwas Dich, als gar zu breit macht, d. i. 
wenn man bloß die Mitte der Nadel bogig breit 
macht, wo der Hut ift, Hingegen die ganze 2* 


\ 
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Länge beyder Nadelhaͤlften ſchmal, ‚überall gleich 
breit, und bloß an beyden Enden flumpffpis macht; 
Den fehr breiten Seenadeln liegen die Pole nicht 
in einerley Achfe. Zu Seekompaſſen ift die ges 
wöhnliche kaͤnge zwifchen: vier und fünf Zoll; bey 
Dariationsnadeln aber, um die Abweichung vom 
‘ Meridian,leicht zu bemerfen, über zwey Fuß Laͤnge. 


3Zu den Magnetnadeln muß man die befte 
Sorte von Stahl, nach obiger Probe, nehmen, 
fie muͤſſen gut gehaͤrtet ſeyn; die blaue Feverhärte 
nimmt zwar den Magnetifmus leichter an, fie 
verliert ihm aber auch wieder leichter. " Ihre Ger 
ſtalt müß fo einfach, als möglich, ohne Verzierun⸗ 
gen ſeyn; kurz/ nicht mehr, als zwey Pole haben, 
und diefe mäffen in Einer Horizöntalebne 'mit dem 
Stuͤtzpunkte liegen. Da die Härtung die Nadel 

frümmt, Ben man den Stahl im Zufeilen breis 
ter, als noͤthig iſt; erfl nach dem Härten wird ihr 

durch das Abfchleifen Die gehortge Geſtalt und 
Größe gegeben. Die Agathüte muͤſſen eine voll⸗ 
fommne Kegelhöhlung, um das Neiben zu bins 


dern, befommen. 


Ale, Nadeln werden nach dem Magnetftreis 
chen aus ihrem erſten Schwerpunfte geräct, und 
finfen mit dem einen Ende unter ihren Horizont, 
weil der Magnet, ihr Vater, eben diefe Neigungs⸗ 
fraft hatte; alfo wird daß ‚finfende Ende etwas 
wieber . abgefchliffen, oder Das fteigende durd) ein 
Pleines angeleimtes Gemichtchen in die Horizontale 
‚ lage gezwungen. Beyde Mittel bringen Nachtheil, 
wenn man den Kompaß von einem Orte zum andern 
bringt. Das befte iff, wenn man an dem finfenden 
Ende einen kleinen, meſſingnen Schieber anbringt, 
den man, nach Bewandniß der Sache, dem Mittel 
punfte mäßer boᷣrjigtt. 

— — Der 
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Der Seekompaß beſteht aus der Nadel; der. 
Windroſe und einer runden Buͤchſe von Holz oder 
eſſing, fo in einem viereckigen hoͤlzernen Kaͤſtchen 
aͤuf zweyen concentriſchen Ringen ſchwebt, damit vie 
Schwankungen des Schiffes den Kompaß nicht aus 
der Horizontflaͤche bringen moͤgen. ‘Der äußere 
Ring der Windroſe iſt in 360, der innere in 32 
Winde abgetheilt. Endlich ſtellt man ‚ven Kompaß 
auf die gezogne Lokalmittagslinie desjenigen Ortes 
auf, wo man beobachten will. p as 


Big - SHE EG 


ie Polarität, fo wie, wenn man ihn ’aufs Wäfler 
feßt, allezeit in einer Horizontallinie Tiegen.. Die 
ficherfte Polprobe aber macht die Magnetnadel doch 


”- Men einige aus dein Fluge det Feilfpärte um 
die Hberflächen des Magnets fehließen, daß die mag) 
netiſche Materie von einem Pole zum andern. hin 
ftrömt, und die Feilſpaͤne mit ſich fortreißt, ſo muͤßte 

fie, um den Zirkel vollſtaͤndig zu machen, alle dieſe 
Einflocken gegen den Pot hinwehen, nach welchem 
Be Materie ſelbſt Hinftromt. "Bielmehr- feheint die 

Are Urfache von Ddiefer Stellung der -Eifenfpäne 
diefe 
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dieſe zu ſeyn, daß alle dieſe Eiſenflocken ſelbſt magne⸗ 
tiſch werden, und jedes Ende dieſer Spaͤnchen eine 
entgegengeſetzte Polaritaͤt bekoͤmmt, folglich von den 
Polen des Magneten angezogen oder zuruͤckgeſtoßen 
wird, ſenkrecht oder ſchief ſteht; aber an der Mas 
gnetmitte gar dicht anliegen, und Ein Theilchen der 
Späne zieht oder ftöpt Die Übrigen, wodurch die eiſer⸗ 
nen, bogigen Magnetenwirbel auf dem Magneten 
erwachfen, da jedes Spaͤnchen ein Magnet ift, und 
- Einen Zugpol und Einen Stoßpol hat. Das Kid 
pfen an den Tiſch erſchuͤttert die Späne auf dem wels 
en Papiere und ändert ihre Pole und tage unter 
einander, | - 


Nach dem fiebenten Verſuche kann ein Magnet. 
ein größeres Gewicht aufheben von einem Amboſſe, 
als vom Tiſche. Wenn man nämlich ein vier Zoll 
langes Eiſen, N etwas mehr wiegt, Als er tragen 
kann, mit der Hand an den Pol eines Magnetenſta⸗ 
bes andruͤckt, und ehe man die Hand adzieht,. einen 
halben Zoll weit unterhalb diejes Eifens ein anderes 
größeres Eifen bereit hält, ſo trägt nunmehr der 
Magnet das erſte Eifen durch Beyhuͤlfe des unterges 
haltnen größern Elfens, da er es vorher nicht tragen 
konnte, Eine gute Hülfe, einen abgefallnen Mas 
gnet mit leichtere Mühe wieder dahin zu bringen, daß 
er feine abgefchüttelte Laſt wleder aufhebt: die Ur— 
fache davon iſt, weil der unterflüßende zweyte, d. I. 
der Anterimsunterfaß felbft etwas magnetiſch wird, 
und die Anziehung des erften oder rechten Lnters 
ſatzes anf ten Magnetenzug verſtaͤrkt, dahingegen 
der Tiſch Feine magnetifche Unterftügung zu geben 
bermag: 


Man erreicht eben diefe Abfiche, wern man, 
ſtatt des zweyten Eiſens, den Suͤdpol eines andern 
Magneten int geringer Entfernung an das Unterende 
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des am Magneten haͤngenden Unterſatzeiſens haͤlt. 
Hält man aber den Nordpol des zweyten Magnes 
ten unter, fo vermindert‘ fich die Anziehung des | 
obern Magneten. Die Urfache ift, weil bloß zweiy 
ungleichnahmige Pole einander anziehen koͤnnen, 


hier aber die Reihe der aufeinander folgenden Pole 
geſtoͤrt oder widerſinnig gemacht wird. 


| Merkwuͤrdig ift es , daß man einem: Magne⸗ 
ten in dem untergehängten Sack oder Wagfchaale 
alle Tage etwas mehr Sand oder Gewicht zu fra: 
gen aufgeben kann, ob er gleich bey — — 
len ſchwaͤcher befunden wird. 


Die Methode, Eiſen durch die Erde zu 
magnetiſiren. Man ſtelle eine Stange von wei⸗ 
chem Eiſen, fo zwey bis drey Fuß lang und zwi— 
ſchen einem halben Zolle bis ‚sen Zoll dic iſt, 
in die magnetiſche Linie, d. i. in die Richtung der 
Inklinationsnadel, oder wenn man unter einer _ 
über vierzig Grade betragenben, nördlichen oder 
füdlichen ‘Breite wohnt, nur aufrecht. Die aber 
naher, als um vierzig Grade Breite, am Aequator _ 
wohnen, horizontal; alfo in Berlin aufrecht. Mair - 
halte eine fehwebende Magnetnadel an die verſchiednen 
Etellen der Stange von oben bis unten, fo findet 
man in unfern tändern die untere Stangenhälfte 
nordpolarifch, denn fie ftößt den Nordpol der Nas _ 
bel, und zieht den Nadelſuͤppol. Die obere Stans 
genhaͤlfte ift ſuͤdpolariſch, fie ſtoͤßt den Nadelſuͤd⸗ 
pol, und zieht den Nordpol der Nadel an ſich. 
Am ſtaͤrkſten iſt dieſe Anziehung an den beyden 
Stangenenden, und verliert ſich allmaͤlig an der 
Stangenmitte, wo fein Nadelpol ſtaͤrker, als ver 
andre angezogen wird. Solche Stange zieht auch, 
wofern fie nicht allzufurz A TEE und mach 

nadeln 
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nabeln am fich; Fehrt man die Stange um, fo keh⸗ 
ren fich zugleich ihre benden Pole mit um." In den 


füdfichen Welttheilen wird das untere Stangen 
ende zum Suͤdpole. 


Je Sänger man das weiche Eifen in dieſer In⸗ 
Flinationsrichtung rubig läßt, (denn weiches Eiſen 
nimme den Magnetifmus leicht an, um ihn leicht 
zu verlieren); oder macht man die Stange alis 
hend, um fie in der magnetischen linie abzufühlen, 
oder hämmert man fie in dieſer tinie jtarf, fo wird 
eine Art von bleibendem Magnetiſmus, welcher in 
eben dieſer tage länger beyiammen bleibt, als in 
einer andern, und durch die tänge ber Zeit wächft, 


Die zuerſt darhber befannt gewordne Beſchrei⸗ 
bung des Arnold Marcels, fteht in den philos 
fophifchen Transactionen. Er legte auf die glats 
te Oberfläche eines zwoͤlfpfuͤndigen Amboffes, mit 
welchem er einen großen eifernen Block von neuns 
sig Pfund verband, den Stahl, welchem er vie 
magnetifche Kraft mittheilen wollte, im der Nichs 
tung von Morden gegen Süden, fo juft auf die ’ 
Diagonale des Bahnvierecfs des Amboßes zutraf. 
Mir der einen Hand. hielt er das Stüf Stahl 
- auf dem Amboffe feft, mit der andern Hand drückte 
er eine eiferne "Stange, von Einen: Zoll im Ges 
vierten und drey und dreyßig Zoll tänge, etwa von 
acht Mund an Gewicht, fo unten rund gefchliffen 
und polirt war, oben aber fpiß. Er drückte dieſe 
Stange fenfrecht mit dem converen, abgerundeten 
Ende auf den Stahl, gesen fich zu, von Norden 
gegen Süden, ‚mehrere Male indem er bey jedem 
Ende des Striche die Eifenftange mit einem ents 
fernten Bogen in der tuft wieder auf den Mord - 
führte, denn das Zuräcjtreihen ohne abgehobnen 

| 2 Arm 
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- Arm jerftört alles wieder, Mach zwölf Strichen 
fehrte er den Stahl auf die-andre Fläche um, doch 
blieb der Stahl in feiner vorigen Mittagslinie, 
Diefes Umwenden und Streichen ward jo oft fort 
gejeßt, bis der Stahl etwa 400 Mal auf allen 
feinen Flächen geftrichen ‚war. Endlich Hatte er 


/ 


fo viel Kraft angenommen, ald wenn er von eis 


nem flarfen Magneten geftrichen wäre. Im Aufs 
bängen zeigte der Ort, wo er zu ftreichen ange, 
fangen — allezeit Nord, und folglich da, wo 
er zu ſtreichen aufhoͤrte, Suͤden. Schon Ein 
Strich macht eine Nadel ziemlich magnetiſch, und 
wanche Stahlnadel zum Seekompaſſe wurde ſo 
ſtark, daß ihr einer Pol drey Viertel, der andre 
eine ganze Unze Eiſen zog, und eine Meſſerſpitze 
309 ı3 Unze Eifen. 


Natuͤrliche Magneten nachzumachen, nach 
dem Cavallo. Man zerreibe ven Hammerfchlag; 
der von dem glühenden Eifen durch das Schmies 
den in der Werfftäte der Schmiede in Menge abs 
fällt, zu einem fehr feinen Pulver. Diefes vers 


/ 


mijche man mit frocfnendem teindle zu einem vers _ 


ben Teige, den man in eine runde Kugeliorm 
drückt, um daraus eine Magnetfuael zu machen, 
fo man Terelle, d. i. Fleine Erdkugel nennt. Eine 
Menfchenfopfform würde noch magifcher ausfchen, 
Diefe ftellt man einige Wochen lang an einen wars 
men Drt jum Trocnen, bis die Maffe fehr hart 
geworden. Alsdenn macht man ihn durch einen 
Magneten magnetifc). | 


Eine Nadel durch das Aufhängen empfindfis 
cher gegen alles das zu machen, was’ noch fo wes 
nig magnetijch ift, fo hänge man fie an fünf oder 
mehr Geleuke einer Kette von Pferbshaaren fo 
auf, 


. 
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auf, daß das erſte Haargelenke oder Ring, deſſen 
unteres Ende durch etwas Siegellack zuſammen ge⸗ 
halten wird, einen Silberdrath trägt, durch wels 
chen ein Scheibchen Korf geht, worin eine runde 
Nadel fteckt, indem der oberfte Haarring an einem 
- hölzernen Zapfen haͤngt. Das meifte gefchlagne 
Mefling wird vom Hammer etwas magnetiſch, 
aber er verliert diefe Kraft, wenn man ihn glüs 
hend, und alfo wieder weich macht. 


Um einen viel ftärfern Fünftlicyen Magneten 
zu verfertigen, als auf vie gewöhnliche Art, ſo 
ftelle man ein Stüf Stahl, wenn es rothglüht, . 
jwifchen zwey Magnetftäbe, und in diefer tage bes 
gieße man ihn plößlich mit Faltem Wafler, um ihn 
dadurd) zu härten. Man ftelle alfo in einem längs 
lichen irrvenen Gefäße ſechs Mannetftäbe fo, dag 
die Nordpole von dreyen den Südpolen der drey 
übrigen gegenüber ftehen. Beyde Saͤtze vor. Stäs 
den ftehen in parallelen tagen etwa drey Zoll weit 
von einander, und fo lang, nämlich dreyzoͤllig, iſt 
auch der Stab, den man magnetifch machen will. 
Mach) diefer Vorbereitung madjt man den ftähler, 
nen Stab völlig glühend, wie man das Glühen 
ben: vollem ZTageslichte bemerfen fann, man feßf 
ihn ſo zwifchen die Kunftmagneten, und begießt ihn 
mit Faltem Waffer. Er wird ſtark magnetifch, : aber 
‚nicht auferordentlih. Kurze Stahlitäbe nehmen 
alsdann mehr Kraft an, als lange, weil feine beyde 
Enden, fo gegen die zwen Enden des Satzes zus 
gefehrt Tiegen, davon beffer beftrichen werden, und 
nicht mehr, als zwey Pole hervorbringen. 


Im Grunde Hilft diefe' Methode bloß, große 
Runftmagneten zu verftärfen, indem der abgelöfchte 
Stahl zwifchen zwey flarfen Magneten Falt und 
Tu | 3 hast 
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hart wird. Rothgluͤhendes Eiſen faͤngt erſt an, vom 
Magneten angezogen zu werden, ſobald die Gluͤh—⸗ 


| röthe verfchwindet. Der alfo fehon durch ven Abs 


löfchungsaft beträchtlich magnetifirte Stahl kann 
nachher poliert, und durd) den Strich von andern 
Magnetitäben noch mehr geftärft werden, da fonft 
ſchon gehärteter Stahl viele Arbeit erfordert. = 


Wenn man neben bie Magnetnadel ein Gefäß 
mit Eifenfeile Stellt, und auf diefe Vitrioloͤl gießt, 
fo wird die Nadel während des Aufbraufens anges 
“zogen. Thut diefes jede brennbare Luft ebenfalls, 


„ Oder bloß die Dephlogiftifi irung des Eifens, und fan | 


man durch fülche Luft Eijen in einen Magneten vers 
wandeln, wenn man es in ein Gefäß hängt, ſe mit 
ber brennbaren Luft angefuͤllt iſt? 


Die auf die Erde ſenkrecht aufgeſtellten Eiſen⸗ 
ſtangen, wenn ſolche gleich zwanzig Fuß lang ſind, 
bekommen doch niemals mehr, als zwey Pole; und 
bie untere Hälfte iſt allezeit nordpolariſch. | 


Mach allem Hbigen, fo wie aus — Ver⸗ 
ſuchen, erhellet, daß Abkuͤhlung, Wiederherſtellung 
des Eiſens, Phlogiſtiſirung ſeines Kalkes, durch 
Saͤure auf Eiſen verſtaͤrkt; hingegen durch Erbis 
tzung und Zerſetzung oder magnetiſche Anziehungss _ 
kraft gefchwächt wird. Die Erde enthält faft 
lauter Eifenfubftanzen, ſo die Nadelrichfung ändern 
fonnen, d. i. DBariation machen. Wärme und Abs 
Fühlung wechfelt beftändig auf der Erde, Vulkane 
zerſetzen und machen befiändig Eifen, Erdbeben vers 
fchleudern es weit weg, und wir bearbeiten alles mit 


- Eifen. Sonne und tuft fpielen mit der aufſteigen⸗ 


den brennbaren Luft vermittelſt der Winde in eins 
ai und a ac tuftball, der mit Sitte 
Der 
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der brennbaten Luft in die Atmoſphaͤre fo oft aufge⸗ 
ftiegen ift, muß unfehlbar den mitgenommnen tuft 
kompaß ſehr falfch orientirt haben. 


Unter den Fünftlihen Magneten, welche nach 
der Nummer 474 der Phifoph. Tranſ. Knight 
der koͤnigl. Societät, im Fahre 17.44, vorlegte, und 
die von feiner Erfindung waren, befanden lich unbes 
waffnete Stahlftäbe, nach gemeiner Art bewaffnete, 
und beſonders ;09 ein Fleines, achtecfiges Stüd 
Stahl, gegen vier Zoll lang und etwa eine halbe 
Unze fchwer, mit. dem einen Ende Eilf Unzen auf! 
Ein anderes plattes Stüf Stahl, in Form eihes 
Parallelepipedi, vier Zoll fang, noch) nicht einen hals 
ben Zoll breit, 5 ZoU dick, etwas über Eine Unze . 
fhwer, an jedem Ende mit Eifen bewaffnet, in Sils 
ber eingefafit, 509 vier Pfund auf. Kin anderes vier 
Zoll Tanges Parallelepipevdum, über, ein Einen Zoll 
hohes und noch nicht einen halben Zoll dickes Stüd 
Stahl, mit Eifen bewaffnet, in Kupfer gefaßt, zog 
vierzehn Pfund und drittehalb Unzen. Ein Sag 
aus zwölf bewaffneten Stahfftäben trug 23 Pfund 
und drittehalb Unzen. Jedes der zwolf Stücke war 
vier Zoll lang, z% breit, 75 Zoll dic, fie lagen aufs 
einander, und machten ein Parallelepipedum , deflen 
Dicke zwey Zoll betrug, und welches mit Kupfer eins 

gefaßt und mit Eifen beivagnet war. 


| Knights außerordentliche Kenntniffe in der 

Bereitung fünftlicher und natürlicher Magneten ents 
ſchuldigen mid) hinlänglih, wenn ich noch einige 
Stellen über deffen Verfahren aus den Philof. 
Tranf. über diefe Materie herfege, welche mir inters 
effant zu fenn fcheinen, um feiner Methode einigers 
maaßen nachzufpiren. | 


G4 Er 
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> Er brachte, heißt es, zwey Stangen von ge 
bärtetem Stable, etwa finfjehn Zoll lang, und uns 
gefähr einen halben Zoll breit und dick, denen er eine 
ftarfe magnetifche Kraft mitgetheilt hatte, hervor, 
und legte fie auf einen Tiſch, fo, daß fie faſt in einer 
geraden Unie lanen, und der Nordpol der einen 
nicht weit vom Suͤdpole der andern, und zwar um. 
einen halben Zoll weit von einander entfernt. Man 
legte alsdann ein kleines plattes Stück eines natürs 
lichen Magnetſteins zwiſchen beyde Stangen, fo, 
daß daffelbe dle beyden Enden derfelben, welche nahe 
beyfammen waren, beruͤhrte. Ze 


ließ man es fo einige wenige Augenblicke liegen, 


und. nahm man es hernach weg, fo fand man, daß 


f 


derjenige Theil des Steins, der den Nordpol der 
einen Stange berührt hatte, das nördliche Ende der 
Magnetnadel, und der Theil des Steins, fo den _ 
Suͤdpol der andern Stange berührt hatte, auf _ 
gleiche Art das Suͤdende eben derfelben Nadel anzog. 


Er ſtrich darauf zwey Seekompafinadeln, eine 
wenig gehärtete und eine fehr gehärtete, am diefen 
Stangen dergeftalt , daß er fie halb auf die eine und 
halb auf die andre Stahlftange, und eben fo unge 
kehrt, brachte, und dann die Stahlitangen wegzog, 
bis fie von den Nadeln waren, Davon. drehten 


ſich die Nadeln nicht nit ſehr herum, fondern fie 


hoben aud) an jedem Ende ein Gewicht von mehr, 


als anderthalb linzen auf. | 


Zu den mefentlichen Borfchriftsregeln, melche 
man Bel Hast iu beobachten hat, wenn man 
Magnetftäbe in ihrer völligen Staͤrke erhalten will, 
giebt Doftor Knight daſelbſt an; man laſſe nie 
mals die gleichnahmigen ‘Pole der beyden Ge 

abe 
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ftäbe an einander fommen ober berühren; man neh⸗ 
‚me niemals Einen Stab, befonders von den beyden 
im Sutterale durch einen Holjfpan von einander ges 
trennten und an beyden Enden mit weichem Eijen 
belegten Streichftäben, aus dem Futterale heraus, 
fondern bende zugleich, nebft ihren Eifen an beyden 
Eiſen und der Holsfcheidewand, indem man fie aus 
dem umgefehrten Futterale auf den Tiſch zugleich 
berausfallen läßt. Alsdenn nehme man das eine Eis 
fen weg, fondere die beyden Pole auf die Art von eins 
- ander, wie man einen Zirfel öffnet, bis die Stäbe 
in einer geraden Linie liegen, fo, daß der Nordpol 
der einen Stange dem Suͤdpole der andren Stange 
gegenüber liegt. Wenn hierauf auch der andre eis 
‚ferne Unterſatz und das Scheidehotz zwifchen benden - 
weggenommen worden, fo find fie in der zum Streis 
chen erforderlichen kage. , Um fie wieder -in das Fut⸗ 
teral neben einander zu legen, kehrt man bloß eben 
diefe Regel um. Will man gar zu große Stahiftüde 
ftreichen, fo werben dadurch die Streichftäbe ger 
ſchwaͤcht. Endlich lege man fie niemals lange zu 
einem Magnetfteine. oder Stahlitabe, oder zu einem . 
großen Stud Eifen, oder Stahl in die Nachbarfchaft. 


Wenn man diefe Regeln beobachtet, jo werben 
fie niemals von ihrer Kraft verlieren; fie mögen in 
ihren Futterälen liegen, wie fie wollen. 


Eben fo erlaube man mir, damit der Leſer die 
beften, bisher befannt gemachten Beobachtungen und 
Verſuche, über natürliche und kuͤnſtliche Magneten 
‚in. diefer fo genannten Magie, benfammen haben 
und vergleichen möge, einen Auszug aus der Lan 
tonfchen Abhandlung über die Methode, ohne 
Beyhuͤlfe eines natürlichen Magneten, dureh vie 
Kunft, Magneten zu verfertigen, beyzufuͤgen, ber 
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fonders da die Kupfer: dabey die Gefeße des Mag— 
netftrichs deutlicher zu ‚beftimmen fcheinen. Can⸗ 
ton legt darin der Englifchen Societät der Wiſ— 
fenfchaften feine wichtige Entdeckungen mit: der 
wahren Würde eines uneigennüßigen Naturforfchers 
vor, anftatt daß Knight die feinigen, alt Geheim⸗ 
niffe, mit fid) ins Grab nahm, oder in Silber 
eingefaßt, für die beygefeßten Preiſe vertrödelte. 
Ein Mann, der feine mühfame und mit mancher, 
len Koften endlich glücklich. Herausgebrachte, wich 


tige Entdeckungen, ohne allen neidifchen Rückhalt, 


Öffentlich bekannt macht, ift und bleibt ein wahrer 
Wohlthaͤter der Kunft, und ein Mann von. öffent 
lich anerkanntem Derdienfte: _ | 


Er verfprach der koͤnigl. Societäf, und leiſtete 
&uch in der That fein Berfprechen, in Zeit von 
einer halber Stunde ſechs Stäben von gehärtetent 
‚ Stahle, die ganz unmagnetiſch waren, den ftärks 
ſten Grad von’ Magnetifmus zu geben, deffen fie 
fähig wären, ohne fich dazu eines Magnetfteins, 
. oder eined Magnetftahls zu bevienen. — 


Vor dem Praͤſidenten der Societaͤt machte 


er ſechs Stäbe, alle gleich groß, nämlich von drey 


Zoll tänge, von drey Linien Breite und Ein Zwans 
zigtheil Zoll Dice, durchgängig Eine Unze drey 
Viertel Markgewicht fchwer, fo nad) der Nadel— 
probe ganz ohne Magnetifmus waren, in einer hals 
ben Stunde fo magnetifch, daß das eine Ende Eis 
nes folchen Stabes. acht und zwanzig Unzen Mark 
gericht deutlich und lebhaft in die Höhe 9. 


Hierauf magnetifirte Canton zwey Stäbe, 
die größer waren, d. L da jeder einen halben 
Quadratzoll dic, zehn und einen halben Zoll lang, 
zehn 


— 
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‚ zehn und eine halbe Unze ſchwer war, vergeftalt, 
daß das eine Ende des einen diefer zwey Gtäbe 
91 Unzen Marfgewicht aufhob; folglich konnte 
derfelbe über fiebenmal mehr Gewicht tragen, als 
er ſelber fchwer war, Daneben legte er Proben 
ab, wie man an einem folchen Stabe, und auch 
an Magnetfteinen, die Pole ändern müßte Er 
legte nämlicy den Nordpol des Steins gegenüber 
dem Morppole eines der Stäbe, und den Suͤdpol 
des Steing gegenüber dem Suͤdpol des andern Sta 
bes, daben alles, Pie zwey dicken Stäbe und ver 
Stein, eine gerade finie zufammen ausmachen, fich 
aber einander nicht berührten, fo, daß zwiſchen 
den Stäben und dem Steine ein Abftand von eis 
nem Diertel»Zoll gelaffen war. Nun folgt: 


, Die Methode, Fünftliche Magneten, ohne 
Peyhülfe eines natürlichen Magneten, von einer 
Stärfe zu verfertigen, welche allen natürlichen 
Strichmagnetifmus weit übertrifft. 


- Man beftelle fi) bey Stahfarbeitern zwölf 
Staͤbe. Sechs von ungehörtetem Stable; alle 
find gleich lang, nämlich drey Zoll, breit drey is 
nien, und Ein Zwanzigtheil Zoll di. Außerdem 
zwey Stück Eifen: halb fo lang, alfo anderthalb 
Zoll, jedoch eben fo breit und dick, als die ſechs 
gedachten Stäbe; diefe Eiſenſtuͤcke müffen beyde an- 
der Länge des letzten Stabes, im Packe der Stäbe 
genau mit ihren zwey Hälften anſchließen, d. i. 
gleichfam einen ganzen Stab von Eifen auszumas 
chen ſcheinen; man befehe Sigur, VI. Zahl 6, 
Die ſechs andren Stäbe find von gehärtetem Stah⸗ 
le, jeder fechstehalb Zoll lang, einen Halben Zoll 
breit, Ein Zwanzigtheil Zoll did; ebenfalls mic 
zweyen Eifen von der halben fänge, aber einerlen 
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Breite und Dicke der gehaͤrteten Staͤbe. Alle dieſe 
Staͤbe bekommen vor der Stahlhaͤrtung mit einem 
leichten Meißelſchlage, im Abſtande von Einer bi⸗ 
nie, an einem ihrer Enden zur Polbemerfung ei 
nen Hieb, die Eifenftücfe aber nicht. | 


Asdann nimmt man eine eiferne Kohlenſchau⸗ 
fef und Feuerzange, fiehe Die Zahl ı, wo die Engs 
Tische Kaminſchaufel, zum Umrüsren der Steinfohs 
fen, unten zugefpigt iſt. Canton wählte fie, weil 
fie in England in jedem Haufe anzutreffen find. 
An ihrer Figur iſt nichts gelegen; genug, wenn jie 
von Eifen und beftändig. im Kamine aufrecht ges 
fanden haben; es würden zwen andre Eijenjtäbe, 
wenn fie nur etwa drey Fuß lang und gegen zehn 
Unien im Gevierten find, lange Zeit aber am der 
Zugluft vertifal geftanden, ;. E. zwey alte Fen- 
fterriegel, ohne Zweifeh eben das thun, wenn nicht 
das lange Handtbieren im Feuer etwas dazu beytrüge. 


Die Kohlenfchaufel ftelle man fenfrecht, wenn 
man ſieh dazu-niederfegt, zwifchen die Kniee, indem 
das untere Ende der Schaufel an der Erde ſteht. 
Nun -legt man oben an den Echauffariff Einen 
der ungehärteten Stäbe fo, daß das Zeichen des 
Meißelhiebes gegen die Erde herab gefehrt ift, und 
man befeftigt ihn mit einem Seidenfaden fo, daß 
man mit der linfen Hand ftarf anziehen fann, das 
mit der Stab nicht abgleite. Eine Schleife, den 
Faden bald feft zufammenzufchnüren, bald wieder 
foszulaffen, iſt hinreichend, den Stab, welchen man 
magnetifch machen will, umzuwenden. Alsdann 
drüct man die Zangenmitte mit der Nechten zus 
fammen, um folche in einer faft vertifalen tage 
dem angebundnen Stahlftabe zu nähern. Weil 
das Streichen mit dem Zangenende vr Pe, 

a ſſo 
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die Eifen vorſtellen. 
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ſo iſt der Strich nicht voͤllig ſenkrecht, ſondern er 


trifft ein wenig die Diagonallinie. So ſtreicht das 
untere Ende der Zange am Stabe von unten nach 
oben hinauf, macht einen — — faͤngt 
wleder an, von unten hinauf zu ſtreichen, macht 


den Bogen, und fo ſtreicht man die eine Seite des 


Stabes zehnmal, und alsdenn auch Die andre Seite. 
eben fo oft. Durch diefe Striche wird der Stab 
fo ftarf, daß fein begeichnetes Ende, fo unten war, 
und wo man den Strich anfing, einen kleinen 
Schluͤſſel aufhebt. Das bezeichnete Ende dreht 
fih, wenn man den Stab auf einer. Spige Aquilis 


briren 1äßt, nad) Norden, ald Nordpol. 


Hat man auf diefe Art vrer ungehärtete Stäbe 


magnetifirt, fo legt man die zwey übrigen parallel 


neben einanders fiehe die Zahl '2 in der Sigur 
VI., einen J— Zoll welt von einander. Die 
beyden Eifen, "fo dazu gehören, fiegen an dei vier 
Enden der Stäbe, fo, daß jedes Eiſen den Nord» 


und Suͤdpol der beyden Stahlftäbe berührt, und 


fo fehliegen die beyden Eifen die Stäbe am Ende, 
als ein vierfeitiger Rame ein; man ſehe die Zah— 
len 2, 3, 4, 5 der Sigus VI, wo die Fürzeren 
Endftäbe, welche vor den Stahljiäben vorragen, 
Nun fuͤget man zwey von den vier magneti⸗ 

ſirten Staͤben, fd zuſammen, als ob man davon 
einen einzigen Stab von gedoppelter Dicke machen 
wollte, aber fo, daß der Morbpol des einen alles 
jeit mit dem Suͤdpole des andern zufanımenfomine, . 
Eben das thut man auch mit den zwey andern, ſo 
daß immer zwey Mord» und zwey Suͤdpole zus 
fammenfommen. Man legt nämlic) das erfte Paar 
Stäbe queer auf den Tiſch, dann nimmt man in 

= jede 


/ 


e, 
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jede Hand Einen der andern Zwey, und nähert 

fie jenen fo lange, bis. der Stabnerdpol der rech, 
ten Hand den Mordpol eines der auf dem Tifche 
hegenden Stäbe, und der Suͤdpol der linfen den _ 
Suͤdpol des Iinfer Scits Tiegenden Tifchftabes erreicht. 


Wenn das dritte Paar gerieben mwordeny fo legt 


man ed eben fo zu den vier Stäben, ſo daß alle 
fechs nicht mehr, als zwey Stäbe von drenfacher 


Dicke vorftellen; fiehe Zeichnung z. Man fcheivet 


an einem. Ende, vermittelft einer ftarfen Nadel, 
die beyden Nordpole von den benden Suͤdpolen, und 
dann fiellet man die vier Stäbe fenfrecht, fo daß 
die Deffnung unten koͤmmt, auf die Mitte des eis 
nen der Parallelftäbe, fo daß die beyden Nordpole 
gegen feinen Sübpol, und bie beyden Suͤdpole 
gegen feinen Mordpol gerichtet find. Wenn dies 
gefchehen ift, fo ftreicht man die vier. Stäbe alfo 
drey⸗ ober viermal vor » und ruͤ ts von einem 
Ende des Stabes zum andern, Öhne eben ftarf 
aufzubrüden. Dann nimmt man fie in der Mitte 
des Stabes ab, und ftellt fie, nach den vorigen 
Megeln, auf die Mitte des andern Parallelftabes, 





, am aud) bier eben die Arbeit zu verrichten. 


Hierauf wendet man beyde Stäbe auf bie 
andre Seite um, um baran eben das zu thun. 
Jederzeit nur, wie man anfängt, mit einem hal 


ben Striche, d. I. der nur bis zur Mitte geht. 


Wenn man nun dafelbft aufgehört, fo ziehet man 
bie reibenden Stäbe von den geriehnen, nach ver 
Horizontallinie, weg, Indem man die beyden erſt 


an einander drückt. Senfrecht aufgenommen, würs 


den fie die geftrichnen Stäbe zugleich mit aufheben 
und vermwirren. X 


Alsdenn nimmt man fie zwiſchen den Eiſen⸗ 


ſtaͤben weg, und man legt an ihrer Start die zwey 


aͤußer⸗ 


! 
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aͤußerſten der vier Staͤbe dazwiſchen, deren man 
fid) bedient hat, um fie zu ſtreichen. Die beyden 
andren müßten an ihrer Statt. zu äußerft ftehen, 
und man ftellt zwifchen fie diejenigen, fo man eben 
‚aufgehoben hat. Mit diefen vier Stäben ftreicht 
man nun die beyden, fo man zwifchen die Eifen 
delegt hat. F F Ad 

: Wenn denn diefe Wechfelarbeit fo lange wie 
derhohlt worden, bis jedes Paar.Stäbe drey⸗ oder 
viermal geftrichen werben, und aljo eine nicht ge 
ringe Kraft erhalten hat, fo nimmt man das ganze 
halbe Dugend in‘ derjenigen Ordnung jufammen, 
die: man zuvor mit ben vieren beobachtete; fiehe 
die Zahl 3, und man flreicht damit zwey Paare 
gehärteter Stahlftäbe, die zwifchen den ihnen zuge, 
hörigen Eifen etwa einen halben Daumen’ breit 
von einander liegen muͤſſen. 


Wenn alfo zwey Paar. gehärtete Stäbe mas 
gnetifirt find, fo legt man die ungehärteten Stäbe 
überzwerch, und man freicht mit den vier gehärs 
teten, magnetic gemachten Stäben aud) die noch 
übrigen zwey; ſehe F. 4. Ulle Streichftäbe, mit 
denen man ftreichet, werden fo gehalten, daß fie 
unten ungefähr einen DBierfel»Zull von einander 
gefperrt feyn müffen, nämlich) am Streichende. 
Man Fann fie auch bequem mit den Fingern von 
einander fperren, nämlich, wenn ihrer vier find, 
zwey und zwey, drey und drey, wenn ißrer fech® 
find, und fie wieder zufammendrücken, ehe man fie 
von der geriebnen Stelle wieder herunterzieht. Das 
Auffperren muß: erft dann gefchehen, wenn fie fchon 
auf den Parallelftäben aufftehen, und das Zufams 
mehflappen alsdann, ehe man fie wieder wegnimmt. 
-Mun fährt man fo lange fort, bis jedes Paar 
| | | zwey 


\ 


“Streichen ; denfelben nicht alle mögliche. 
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zwey⸗ ober dreymal · zwiſchen den Eiſen liegend ge⸗ 


ſtrichen, folglich auch dreymal gebraucht iſt, die 
andern zu ſtreichen. | 9* 


: Da aber diefe Methode, Stäbe — zu 
raft mitzu⸗ 
theilen vermag, ſo ſtreicht man nachher jedes Paar 


Staͤbe in ihrer Parallellage, fo die Eiſen einflams 


mern; fiebe Zeichnung 5, mit zweyen von eben die, 
fen Stäben, nach einer völlig oder doch fehr hori⸗ 
zontalen Richtung, dergeflalt, daß man zugleich 
den Mordpol des einen Stabes, von der Mitte au 
gegen den Suͤdpol, und den Suͤdpol des andern, von _ 
der Mitte au gegen den Nordpol eines der Paralleb _ 

ftäbe giebt. erttach führt man fie nochmals gegen 


‚die Mitte des Parallelſtabes zurück, doc) ohne felbis 


gen zu berühren, d. i. man muß die Enden der 
ftreichenden Stäbe nicht gegen. die Mitte des ges 


ſtrichnen zuruͤckſtoßen, weil fonft alle Kraft wieder 


jerftört werden würde. So ſtreicht man auch die 
andren Seiten drey⸗ oder viermal nach folcher Horis - 
zontalrichtung. Dieſer Horlzontalftrich macht, nach 
dem Vertikalſtriche verſtaͤrkt, die Staͤbe ſo magnetiſch, 
als immer möglich iſt, als ob fie mit mehr Stäben 
fenfrecht und mit flärfern horizontal geſtrichen wär 
ten. Mitchel reibt mit zwölf Stäben; ohne 
Zweifel würden längre und dickere Stäbe doch 
mehr ausrichten. 


Zurm geſammten Verfahren gehoͤrt eine halbe 
Stunde, und jeder wohlgehaͤrtete Stab kann, wenn 
er groß iſt, acht und zwanzig Unzen Markgewicht 
aufheben, und andre wohlgehaͤrtete Stäbe von eben 


dem Gewichte in zwey Minuten magnetifiren, Die 


beſte Stahlhaͤrtung zu diefer Abficht it die: mar 
nimmt eine lange vierfeitige, eiferne Pfanne, fo Eis 
| | nen 
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nen guten Zoll tief, und länger, als die Stäbe -ift, 
. die man härten will, fo breit, daß wenigftens zwey 

Stäbe neben einander liegen fünnen, ohne ſich oder 
die Pfanne zu berühren. Man füllt die Pfanne 
mit flein gehacktem Leder von alten Schuhen bis 

auf die Hälfte, überall gleich Hoch an; man legt auf 
diefes Leder Die beyden Stäbe, an deren jedem ein 
Meflingsdrath zum Herausziehen befeftigt ift, man 
bedeckt die Stäbe mit zerhacktem feder, bis die Pfans 
ne voll ift, feßet fie auf ein gelindes, gerades Kods 
lenfeuer, bedeckt fie mit Holzfohlen, und wenn die 
Pfanne etwas mehr, als roch glüht, fo bleibt fie _ 
eine: halbe Stunde in diefem Zuftande, und man 
vermeidet alles Unblafen. Endlich ziebt man vie. 
Stäbe an dem Meflingdrathe heraus, und taucht fie 
ſchnell in eine große Menge Faltas Waſſer ein. 


Man Fann die ſechs Stäbe, mit ihren beyden 
Eifen zugleich, als wie einen einzigen Stab in ein 
Sutteral thun, fiehe die Figur 6, wenn nur niemals 
zwey gleichnahmige Pole beyfammen zu liegen foms 
men; alsdann behalten ſie ihre Kräfte beſtaͤndig. 
Die größten Stäbe, fo Canton verfertigt hat, ſind 
die oben gedachten eilftehalb Zoll lang und ‚einen hals 
ben Zoll im Öevierten, und 103 Unze fchwer, deren 
jeder beynahe go Unzen aufhob. Zwey folcher 
Stäbe find zu; allen Berfuchen hinlänglich,:und um 
andren Stäben die leßten Horizontalftriche zu geben. - 
Man erhält ihre Stärke, wenn man zwey Eifenftäbe 
von gleicher Dicke und Anderthalb Zoll lang zu ihrer 
Stuͤtze unterftellt, indem man zwiſchen den beyden 
großen Stäben ein eben fo dickes und langes Holz 
ftellt, damit ſich beyde Stäbe niemals berüpren. 
&o bewahrt man fie in einem Sutterale gegen 
Staub und Mäffe, indem nie ihre gleichnahmige 
Pole einander berühren muͤſſen. Das hölzerne fir 
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neal in der Fig. 2 und das Bleygewicht P dient, ſo 
lange man ſtreicht, die Stäbe in ihrer Sage beyſam— 
men 3 erhalten, wozu aud) die Seitenleiften an 
den Schreibtiſchen gebraucht werden koͤnnen. 


Dem ſtaͤrkſten Magneten ſeine Kraft zu beneh⸗ 


| men , darf man nur demfelben, ohne die Huͤlfeiſen 


hinhaͤngen. Man ſtreicht mit jwey andern Staͤben 
von feiner Mitte an, worauf fie ſtehen, den Nordpol 
des einen gegen den Nordpol, und den Suͤdpol des 
andern gegen den Suͤdpol des verurtheilten hin. 


Wenn e8 wahr ift, daß die Deffinirung der 
Magnetnadel, welche jeßt in Europa etwas über 
funfjehn Grade weftlic) beträgt, je weiter man ges 
gen Dften Fommt, defto mehr dieſe Weſtabweichung 
abnimmt, und in Siberien ganz aufhoͤrt, zu irren, 
weiterhin oͤſtlich wird, und auf der weſtlichen Seite 
von Amerifa wieder weftlich wird; fo koͤnnte man 
Ber Hnpothefe, daß der Erdmagnet ımter Siberien 
liege‘, ivo die Erde auch im Sommer. in Einer Eile 
tief alfo beftändig voll Eis iſt, und feine Achfen» 
verrücfung durch Erdbeben ' geändert habe, ‚etwas 
Schein geben, wenn man dafelbft haufig — 


| — ne Sig, VI 1, 2, 3,4, $, 6 f 


Die von y Helfen Gegenftänden, im gefehfofnen 
Auge, zuruͤckbleibenden Farbenein: 
drücke, 


Man lege ein rothes Seidenfäppdhen von Eis . 
nem Zoll im Durchmeffer, auf einen Bogen weißes 
Papier, .an einen von der. Sonne erleuchteten Drt, 
und fehe in der Entfernung von einer balben Elle 


Eine — lang ſtarr — eis Schließt — | 
» SUR 
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nachher die Augen, und bedeckt man fie noch außer⸗ 
dem mit der Hand, fo wird das Fäppchen im feis 
ner Farbe und Größe vor den Augen zu liegen 
ſcheinen, etlichemal verfchtwinden, und dann wieder: 
zum DBorfchein Eommen. 


Man fehneide mehrere runde Scheiben aus 
Tuch oder Seide von allerhand Farben ,: jede von: 
einer andren Farbe, und jede etwas Fleiner, ‘als 
die andre. begt man nun diefe Scheiben fo über 
‚einander, daß ihre Mittelpunfte auf einander zu 
liegen kommen, und alfo concentrifche Farbenringe 
bilden, und bringt man fie auf einem Dlatte weis 
es Papier in ein helles ticht, um Eine Minute 
lang den Blick auf die Mitte derfelben zu richten, . 
und fihließt man- noch die Augen mit der Hand, 
-fo zeichnen ſich alle diefe Kreife mit ihren Farben, 
und fie wechfeln vor dem Auge. der Seele auf eine 
"angenehme Art untgz ſich ab. | 


Wenn man im Finftern das eine Auge mit 
dem Finger. im Augenwinfel druͤckt, fo zeigt fich 


ein Sarbenring, wie an den Pfauenfedern; ‘ein 


Schlag ins Auge bringt Funfen und Blitze hervor. 


Hier erfchürtert nicht bfoß ein gewöhnlich rei 
fleftivtes Licht die Netzhaut im Auge, - fondern "es 
verbindet ſich noch ein. heileres Licht mit dem an 
'geftrengten Auge, woraus ein tichtitoß von gedop⸗ 
peiter Stärfe, und alfo eine fänger anhaltende 
Schwingung in den Faſern der Netzhaut entfteht, 

die vor dem Sehenerven längere Zeit, als fonft; 
zu jittern fortfährt. ee 

Don inwendig ſpannt die Blutwallung in 
der Fieberhige diefe Fafern der Netzhaut auf ähm 


liche Art, wenn ber Fieberhafte bey offnen Augen 
43 H 2 und 
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und ‚det Traͤumende ben geſchloßnen, Bilder vor 


ſich ſieht, weil das Blut des horizontal oder 
figend Schlafenden, bey allen innern Urſachen ver 
Anhäufung im Kopfe, den Sehnerven und die Meß 


haut erfchüttern Fann. 


Bermuthung, daß fich die Euftelektricität zum 


Gartendünger anwenden laſſe. 


Der Senator Quirini zu Atichiero hatte auf 
feinem tandhaufe einen Bligableiter aufrichten lafs 
fen, an deffern unterm Ende der Mauerfalf von 


. der beftändigen Näffe Tosgegangen war. Um dies 


fen Vebelftand zu verſtecken, pflanzte man wilden 
Jaſmin an die Stelle Hin, welcher in einigen Zahs 
ren vier Fuß Hoc) aufſchoß. Zwey von dieſen 
Safminfträuchern, welche ge — der Stelle ſtan⸗ 
den, wo der Ableiter in die Erde ging, wuchſen 
p geſchwind, daß fie ſich über das Dach erho— 
en, und man fahe feinen andern Grund von dem 
lebhaften Schufle derfelben vor fih, als den Eins 
flug der Elektricitaͤt. Vielleicht laſſen fi) Waffers 
fäffer zum Begießen durch Hingeleiteten Drath, fo 


‚ wie. die Stämme der Bäume auf diefe Art treis 
ben, und vielleicht Fonnte man durch eine mitten 


in einem Gewächshaufe aufgerichtete eiferne, zuge⸗ 
biste Stange und davon ablaufenden Drath, die 

aften und Scherben ver Gewaͤchſe, mit Benhilfe 
der. Dfenwärme, nach Wunſch treiben, ‚da es bes 
Fannt ift, daß Stubenwärme und Kälte die Elek 
tricitaͤt verdoppelt. 


Bey: 
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F Beytrag zum underbrennlichen Flachſe. 


Man ſuchet diejenige Art von Amiant aus, 
welcher die laͤngſten und ſeidenartigſten Faͤden hat, 
zerſchlaͤgt ihn mit einem Hammer in verſchiedne 
Stuͤcke; ein Moͤrſer wuͤrde alles in Staub ver⸗ 
wandeln. Dieſe Stuͤcke werden in warmes Waſ⸗ 
fer, oder nach dem Ammon in eine fauge von 
Ache aus verfaultem Cichenholze und gedörften 
Weinhefen gelegt, und nac) viefer Vorbereitung 
Einen Monat lang im Waſſer gelaffen, bis fich die 
Erdtheile davon ganz und gar gefchieden haben, 
indeflen, daß man die Bruchſtuͤcke oft im Waſſer 
umwendet, und die Faden mit den Fingern jew 
theilt, um den Kalf loszumachen, weldyer das Ges 
webe der Fafern zufammenhält, und der das Waſ⸗ 
fer wie Milch färbt und verdickt. 


Diefe Arbeit wird ſechsmal und fo oft mit 
friſchem Waſſer wiederhohlt, bis das Waſſer Flar 
Darauf ftehen bleibt, und an diefem Merfmale weiß 
man, wenn bie Fäden. macerirt genug find. Alds 
dann breitet man die Fäden auf einem Siebe vor 
Binſen aus, damit das Waſſer vollends ablaufen 
und verdünften möge, und bis fie in der Sonne 
trocken geworden. Alsdann ftreicht man die Fas 
den mis zwey Kämmen von zarten und engen Zahs 
nen, die bey dem Wollkaͤmmen bekannt find, mit 
gelinden und fanften Zügen, wodurch fie vollends 
nah dem Striche aufelnander gejogen werden. 
Man behält viefe geſtrichnen Fäden zwifchen wen 
beyden übereinander gelegten Streihfammen, fo, 
daß bloß ihre Spigen hervorragen, ; 
-  Diefe Kaͤmme werden auf dem Tifche oder 
auf einem. Spinngeftelle bereftigt, damit man die 
H3 Be—⸗ 
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Bequemlichkeit habe, fig zu verfpinnen. Auf eben 
dieſem Tifche hat man eine Spule mit fehr fein ges 
ſponnenem, flächfenen Garne bey der Hand, Bon 

biefem dreht man Einen Faden, zugleich mit zwey 
oder drey Faͤden des Amiants, an einer Spindel, - 
‚ bie einen Wirbel oder Gewichtring an ihren Fuße 
bat, dergeftalt in einander, daß die Asbeſtfaͤden auf 
dem unverbrennlichen Garne oben, und der Flachs⸗ 
faden inmwendig zu liegen kommen, fo, daß der 

Flach wenig oder gar nicht zu fehen, fondern mit 
den Asbeftfäden nach) Schlangenlinien überflochten 
iſt, und beyde Spinnftoffe nur Einen Faden auss 
machen. Vielleicht ließe fich diefe Bereinigung mit 
dem Spinnrade noch beffer verrichten, weil diefes 
die Kraft der Spindel an Flechtungsfraft übertrifft, 

befonders weil der Flachs durch das Verbrennen 
nachher fortgefehafft wird, und der elaftifche Mine 
. ralfaden für ein Spindelgarn zu elaftifch ift. 


Damit das Spinnwerf defto beffer von Stab 
ten gehen möge, fo hat man ein Gefäß mit Baumoͤl 
neben fich, um damit die Finger von Zeit zu Zeit zu 
beneßen, theils damit die fcharfen Amiantfäden die 
- Fingerfpigen nicht wund reiben, theils damit fich der 
mineralifche Flachs mit den zarten Flachsfaͤden defto 
beffer und gefchmeidiger verbinde, | | 


Denn auf diefe Art einiger Borrath von feuers 
beftändigem Garne beyfammen ift, fo läßt man es 
weben, und man brennt das Flachögarn und Del 
über Kohlen aus. So entftehen die Gürtel, Knie . 
baͤnder u. d., welche die Spanifchen Bergleute auf - 
ben Pirenden fpinnen und ſtricken, und e& würde 
leicht feyn, aus ihrem Garn allerley tinnenftüce zu . 
verfertigen, welche man, wenn fie ſchmutzig gewor⸗ 
den, durch die Feuerwäfche rein und weiß — 

a, er darf. 
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darf. Doch es ſchraͤnkt die Setenheit, und noch 


mehr die Zerbrechlichkeit dieſer Steinfaͤden, den Ge⸗ 


brauch einer ſolchen unverbrennlichen Leinwand bloß 
auf die Neugierde ein. Plin ſagt, er habe einige 
Tiſchtuͤcher davon geſehen, deren Schmutz man 
durch das Feuer beſſer, als durch die —— her⸗ 
ausbrachte. 


BRarl der Fuͤnfte machte oft mit dergleichen 
Servietten den anwefenden Prinzen ein beluftigendes 
Bergnügen, wenn er fie zur Tafel zog. Artemis 
ſia, welche die Aſche ihres Gemahls Mauſolus 
nach und nach) verfihluct haben foll, und Agrippi⸗ 
na, welche die Aſche ihres Gemahls Germanikus 
in ihrem Buſen trug, muͤſſen durch die unverbrenns 
lichen Sterbetücher verfichert gewefen fenn, daß fich 
feine Holzafche bey der Afche ihrer Ehemänner be 
funden habe. Die Aſche eines verbrannten Mens 
ſchen kann in beyden Händen gefaßt werden. Biel 
leicht waren die tampendochte von Amiant weniger 
feltfam, als ganze Todtenlafen, da ſchon Streifen 
von Amiant, die von ihrem Kalfe nicht gefchieden 
find, auch im rohen Zuftande in einer Dellampe 
brennen, ‚ohne daß man fie pugen darf. Endlich 


verfertiget man aus den Amiantarten von kutzen 


Fäden unverdrennliches Papier, dergleichen man zu 


Hrfurt in England, nach der Philof. Tranf., noh 


heutiges Tages verfertigen ſoll. 


Naͤhere Beſtimmnng des Mineralalkali und 
des vegetabiliſchen Laugenſalzes, ſo wie 
des Alauns. 


Marggtraf war der Erſte, weicher durch Ders 


fuche zu beweiſen ſuchte, Daß das mineralifche Alkali 
24 ein 


: 
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ein wirkliches, feuerbeſtaͤndiges, alkaliſches Sal; if, 
und daß alfalifche Salze, welche durch das Der 
brennen, Derfaulen oder fonft erhalten werben, ' 
fhon vorher ein DBeftandtheil der Pflanzen, und 
darin befinvlic) geweſen. Sch werde das Soda 


u ſalz zum Erenpel waͤhlen, um die Befchaffenheit 


des Mineralalkall näher zu beſtimmen. 


Das Sodafals iſt Fein reines Mineralalfali 


fondern aus Kochfalz, Salpeterfäure und iur 
lifchem und mineralijchem Alkali zufammengefeßt. 
Die Sodapflanze wächft an Meerufern, und ſaugt 


daher beſtaͤndig Meerwaffer in fi), wie man art 
folchen Seegewächfen oder auch an Pflanzen offen, 
bar fieht, welche bey Salzfothen wachfen, und an 


ber Sonne das eingetrunfne Waſſer durch den 


Stängel wieder in Kriftalen ausfhwigen. Da 
wir der gemeinen weißen, aus Talg und Afchens 


fauge und Kalf gemachten Seife nothwendig zus 
feßt Kochjalz zufegen müffen, wenn fie feft werden. 
foll, fo machte man fchon aus der Soda mit Baumoͤl 


feſte Marfeillee Seife, weil in der Soda Salzlauge 
und Salpeter vermifcht if. Alſo kann bloß die 
Ditrioffaure diefe Beſtandtheile des Sodafaljes 
durch Leberfätigung zerfegen. Aber vor dem Ders 
brennen der Sodapflanze wird Niemand ein Alkali 
darin beweifen Fonnen, 


Die Salpeterfänre läßt ſich ohne Zuſatz von 


vegetabilifchem Laugenſalze in feine prijmatifche Na 


dein Friftalliiiven, und eben fo wenig laßt fid) das 
Mineralalfali ohne feine eigne Säure zu Kriſtallen 
machen, Das Feuer macht die Sodapflanze zu” 
Aſche; im diefer Afche ift der größte Theil alfalts 
ſche Materie aus den verbrannten Stängeln und 
bee geringere _— und Eau folglich 

wat 
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war vor dem Derbrennen in der Pflanze fein freyes 


Alkali vorhanden, und erft durch das Derbrennen 
entſtand daraus dies Mittelfal;. 


Wenn man dem Glauberſchen Wunderfalze 

den manchem Kranfen unangenehmen Geſchmack bes 
"nehmen will, fo darf man es nur in Wafler auflds . 
fen, etwas deſtillirten Weineffig zufegen, und wie 
der zu Kriftallen anfchießen laffen, oder ſogleich eins 
nehmen; felbft der Anſchuß wird davon reiner und 


fchöner. 


Das Mineralalfaliwied in feiner andern Geſtalt, 
als in Kriſtallen gefunden. So findet man es in Würs 
felfiguren im Harne der Schaafe und Schweine, 
kurz, in Thieren, fo Kochſalz genießen. Sobald 
man aber dem Harne hinlaͤngliche Holz / oder. Stroßs 
afche zufegt, fo verläßt die Harnfaure Das Mineraß 
alfali, und tritt zu dem Pflanzenalfali ‚über, um 
pristhatifche Salzkriſtallen zu bilden. In reinem 
Zuſtande macht das Mineralalfali bald große, bald 
kleine Würfelfriftallen, die ihm von feiner. Mutter, 
dem Kochfalze, mitgeteilt werden. Uebrigens zei⸗ 

gen die Verſuche, dag das Mineralalfali ein beſon⸗ 
dres Alkali iff, welches mit tem Pflanzenalfalt weder 
verwandt, noch zu vergleichen, noch | in-daflelbe um» 
juformen if. 


6 Mach dem Reſultate aus den hemifchen Anek⸗ 
doten des Beckers erficht man, daß man ein trock— 
nes und feftes Kochſalz in den Salzſiedereyen erhal 
ten fonne, wenn wir. dee Salsfole ein alfalifches 
Salz aus verbranntena Stroh zufegen, Und diefes 
Mictel Hilft dem Schmierigen in ber Salzſole auf 
eine leichte und wohlfeile Art ab, indem des Stroh 
| N ER fo an der. tuft zerliet, als Holy 
25 aſche, 
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afche, hingegen mit einiger Ealpeterfäure verfehen 
iſt, die Kochſalz zu einer Feftigfeit und ſodaaͤhn⸗ 
lichen trocknen Zaͤhigkeit bringt. 


In allen Pflanzen, in allen Thiertheilen liegt 
bloß eine Säure; ſobald dieſe aber ‚durch. offnes 
Feuer meiſt zerftört wird, ſo verwandelt fich der 
Ueberreft dee Säure in ein fharfes, ftechendes Als 
fali, d. i. im eine ihres Phlogiftons beraubte, 
berflächtigte und der Kraft beraubte Säure, mit 
Waſſer zu Friftallifiren, in Potaſche, oder wenn 
Kochſalz dabey war, in Sodafal;, in Würfelfale 
peter u. ſ. w. | | ? = 


Der Alaun beſteht aus einer Vitriolfäure, 
und einer mit diefer Säure’ verbundnen zarten, 
weißen (thonartigen) Erde. Es befißet diefes Sal; 
einen berben, füßlichen, fehr zufammenziehenden Ges 
fehmack, der daher entſtehen foll, weil die gedachte 
Säure durd) diefen Grundtheil unvollfomnen 96 
fätige worden. : Diefen "Grundtheil erklärt: man 
durch die aus dem Alaun niedergefchlagne Erde, 
und ed vermufhen einige, daß diefer Miederfchlag 
von metallifcher Natur fen. 


Bisher war man gewohnt, diefen durch ein . 
vegetabilifches Alfali gefällten Niederfchlag, Aauns 
erde zu nennen, und man bediente fich diefer Erde, 
z. E. zur Derfertigung des Florentinerlacks und 
dergleichen. Aber es blieb die Srage: woher ent 
fpringt der herbe, ftnptifche, füße Aaungefchmad, 
da er doch bloß in der durch die affalifche Lauge 
niedergefchlagnen Erde zu ſchmecken ift, nicht aber 
in der vifrioffirten Weinſteinlauge und den dars 
aus entftehenden Ktiftallen empfunden wird? Man 
gebrauchte dieſen Miederfehlag auch zu a 

werte, 


. - 
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werke, und dadurch haͤtte man ſchon auf den wah⸗ 
ren Urſprung gerathen koͤnnen. en 
Weuenn man dieſen Miederfchlag näher unter 
fucht, fo rührt fein füßlicher ‚Gefchmac vom Bley 
ber, und er befteht aus zweyerley Salzen, davon 
der. eine Iheik herbe, der andre füß. iſt, und die. 
pon diefem Miederfchlage zurücgebliebne tauge hat - 
‚von diefen Salgen nichts in ſich. 


Der füße Antheit in diefen beyden Safjen iſt 
fehr geringe, und macht kaum den achten Theil 


l 


aus; er rührt von der Bleyminer ber, weil er 


dem Bleyzucker ähnlich ift, und fich, wie diefer 
im Feuer verhält, indem fid) diefes Salz, wie der 


Bleyzucker in Effia, oder mineralifchen Saͤuren, 


auflöfen läßt, und von der alfalifchen tauge Feine 
Veraͤnderung leidet. Indeſſen wird die Folge leh— 
ren, daß der Alaun nicht ſo verdaͤchtig iſt, als er 
es anfangs zu ſeyn ſcheint; es muß aber doch der 
Arzt damit behutfam in den Kranfheiten verfaßs 
ren, und dem Alaune zum innerlichen Gebrauche, 
3. E. gegen zu häufige,’ monathliche Reinigung, den 
weißen Fluß, tägliches Erbrechen mit Huften u. d. 
ſchickliche Extrakte beyfügen. = 


Diefe Behauptung, daß die, Erde im Alaun 
bleyifcher Natur ſey, betätigt ſich durd) folgende 
Derfuche, 


Man madhe eine halbe Unze Alaun zu Pul⸗ 


ver , laffe ihn in wenig Flußwaſſer zergehen, fo er · 


hält. man eine trübe Fluͤßigkeit, die der blenifche 
Antheil auftrübe. Man zerlaffe Ein Duentchen 
reiner Potaſche in Wafler, und gieße diefe Auf 
löfung zu der Alaunlauge. Diefe Deppellauge 
bleibt trübe, mifchig, brauſet anfangs nicht auf, 
und ift anfangs füge auf der Zunge; und da u 
Dur | j \ ot⸗ 
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Paotaſche genug genommen wurbe,: fo werben nod) 


drey Duentchen in Flußmaffer zerlaffen, zugegoffen, 


: fo. daß in allem auf diefe halbe Unze Alaun fechs 


Drachmen Alfali verbraucht werden, ehe fich ein 
fäuerlicher Miederfchlag Herausfcheiden läßt. &or 
gleid) entfteht das Aufbraufen, und diefes wird 
bey jedem Zufaße des Alkali ftärfer. Je näher 
diefes Aufbraufen feiner Vollendung fommt, deſto 
mehr verliert fich die Süßigfeit, und es entftehen 
in der tauge Flocken, und endlich ein häufiger Mies 
derfchlag, indeffen daß alsdenn die Lauge milder im 
Geſchmacke wird. Den Mieverfchlag fügt man et 
liche Mal mit warmen Wafler aus, und alddann 
trocknet man ihn. Don ver faljigen Lauge erhält 
man. durch Abrauchung einen vitriolifirten Wein⸗ 
ftein, der den Violenſaft nicht verändert. Der 
Niederſchlag ift fehr weiß, und wiegt gefrocknet 
Ein Auentchen. Alfo erfordert Ein Pfund Alaun 
anderthalb Pfunde Alkalı zum Miederfchlage für 


vier Ungen Alaunerde. Ä 


Wenn man zu diefem trocknen Miederfchlage 
eben fo jchwer reinen Kohlenftaub feßt, und ben 


des in einem Schmelztiegel vermijcht und verfchloß 
‚fen ins Feuer ftellt und ausglüht, fo findet man 
in dem Faltgemwordnen Tiegel einen lockern, feinen 
“Mohr, der am Gewichte nichts eingebüßt hat. 


- Man gieße. auf dieſen Mohr etwas Weineffig, 
und feße ihn auf. den warmen Ofen, da denn die 


Maoſſe auffchwille, und auf ver Zunge als: Bley— 


zucker ſchmeckt, wie man ihn aus der Silßerglätte 
oder Mennige zu ziehen pfleat. Folglich rührt der 
adftringirende. Beftandtheil im Alaune vom Pley 
her. Hieraus, ergiebt fich, warum man aus ges 
brannten Schieferfieine Alaun ziehen, und wenn 

man 
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man biefen mit Effig übergießt, Bleyzucker erhal 
ten kann. | e | 


Der. Maunniederfchlag, fo Marggraf fuͤr 
reine Thonerde ausgegeben, fließt im euer, wie 
Thon, zu einem glasartigen Korper; aber Thon 
hoͤſt — weder in Eſſig, noch in mineraliſchen Saͤu⸗ 
ren auf. 


Zu dieſem mit Eſſig — Mohr ſetze man 

etwas Waſſer und einige Tropfen Bitriolſäure. 

Die Maſſe brauſet auf, und man koſtet das Suͤße 
und Zuſammenziehende des Alauns an ihm. Ends 
lich giebt diefe abgerauchte fauge ein Salz, wel⸗ 
ches dem geblätterten Weinſtein ähnlich ift, und 
wie. ein milder Alaun ſchmeckt. Wenn man zu 
viel Vitriolſaͤure dabey anwendet, fü wird der 
Alaungeſchmack vitriolifcher, und daher muß man 
diefe uͤbermaͤßige Säure durch neue alfalifche Lauge 
zu mildern füchen. 


Un auch den Thon zu unterfuchen, ob vers 
ſelbe vermittelft zugefeßter Vitriolſaͤure Alaun giebt, 
nimmt man reinen Englifchen Walkerthon, ven 
man zu Pulver. macht, und mit etwas in Waſſer 
aufgelöftem Alkali und einigen Tropfen Vitriol— 
fäure begießt, umrührt, und Eine Stunde fliehen 
läßt. Diefes macht auf der Zunge feinen Alauns 
geſchmack, fondern es behält bloß eine Ditrielfäure, 


Unm den Alaunniederſchlag näher Fennen zu 
fernen, reibe man funfzehn Gran Niederſchlag aus 
dem Alaune im Serpentinmörfer mit Weineffig, 
. fo befommt man eine, doc) etwas dicfe Aufloͤſung, 
welche man auf die Dfenwärme ftellt, die das Salz 
ganz auflöft, welches man durch Loͤſchpapier gieft. 
Die Zunge finder das Süße und a? des 
ER ley⸗ 


\ 
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Bleyzuckero bald. Diefs fünfzehn Gran Salz deh ⸗ 
nen fich im Effige dergeftalt aus, daß man Eine Unze. 


Eſſig zu deffen Auflöfung anwenden muß, es wird 
ſchwer im Gewichte, und wenn man es auf dem - 


warmen Stubenofen abrauchen laßt, trocknet, mie 


Waſſer auslaugt, ſo beftätigt fich die Sache, daß 
Thon feinen Alaun zu liefern vermag. °— 


| Aus diefen Proben erhellt, daß der Niederſchlag 
aus Aaun Feine Erde, fondern ein Sauerfalz if, 
* wenig ſuͤßes Salz bey ſich führt, aber mie 
einem vollfommnen Bleyzucker verglichen werden 

kann, weil Bleyzucker fehr füß iſt, und dagegen eine 
‘geringe - Zufammenziehung äußert, dahingegen das 
Sal; aus dem Alaune eine größre Säure, eine ſtaͤr⸗ 
kere finptifche Kraft und nur eine geringe Süßigfeit 
‚auf der Zunge Hinterläßt. Und folglich iſt das 
Alaunfalz ein befonderes Sal. — 


Bleyzucker beſteht unter dem Mikroſkope aus 
laͤnglichen, parallelen Kriſtallen geformt, und an 
beyden Enden gerade abgeſchnitten; aber die Kriſtalle 
find ſehr kurz und fein. Dahingegen iſt unter dem 

Vergroͤßrungsglaſe das Sal; des Alaunniederſchla⸗ 
ges ein vierecfiges kleines Salz, fo zum Theil glänzt, 
zum Theil ftärfer und fpießiger iſt, als am Bley⸗ 
zucker. Der fpießige Theit ſchmeckt fehr füß, ala 
Bleyzucker, das vierecfige Sal; aber etwas ſchaͤrfer 

und faurer. a | m 


| Es beſteht alfo der Alaun aus einer Ditriols 
faure ımd etwas mwenigem Bleyzucker. Das Fleine, 
vierecfige und laͤnglich Eleine Salz; unterfcheidet fich 
vom Bleyſalze dadurch, daß ſich Bleyzucker (Bley⸗ 
ſalz) im Waſſer nicht klar aufloͤſet, ſondern milcht, 
und einen dicken Riederſchlag fallen laͤßt. Hingegen 
loͤſet ſich der Niederſchlag des Alauns nicht in Waſ⸗ 
—*8 


\ 
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ſer, ſondern nur in Eſſig oder Vitriolſaͤure klar auf; 
und zwar nur alsdann, wenu man die Eſſigſäure das 
bey gebraucht hat, läßt füch diefer Miederjchlag mit _ 
Waſſer flar auflöfen. Der Dleyzucer kann ohne - 
Effig nicht aus dem gebrannten Schiefer und der, 
Glaͤtte gejogen- werden. Beyde, der Alaunnieders ' 
ſchlag und der Bleyzucker, löfen fi) nur in Effig 
flar auf. | | 


Wenn man Bleyzucker in einem eifernen $öfs 
fel auf Kohlen ausglüht, indeffen daß derfelbe im 
Fluſſe ſchwarz wird und fi) aufbläht, fo verwan⸗ 
delt er fich im eine röthliche Bleyaſche, welche nicht 
mehr füß, fondern ſaͤuerlich ſchmeckt. Sobald man 
Weineſſig auf diefen rothen Kalf gießt, wird ders 
felbe wieder füß; alfo rührt die Sügigfeit im Bley⸗ 
jucfer von dem Effige ber. 


So giebt alfo beyden verglichnen Safzen der 
Effig die Suͤßigkeit, und das zugefeßte Scheidungs⸗ 
alfali die Herbigfeit, woraus ein zufammenziehens - 
der Geſchmack als Nefultat von beyden Mifchuns 
gen erfolgt. Folglich erborgt der Alaun feinen ſtyp⸗ 
tifchen, füßen Gehalt aus einer Bleyminer, feine 
zufällige Säure von der Schwefelfäure; beyde mas 
chen zufammen den. Alaun, wenn man ihn durch < - 
alfalifche kauge zur Vollkommenheit bringt. 


Es kann aljo Feine Thonerde, Feine Kreide 
oder Kiefelerde mit Ditriolfäure das Styptiſche 
oder Zufammenziehende des Alauns nachmachen, 
mwofern man nicht den faturninifchen Antheil zufeßt. 
Alſo ift Thon oder Kiefelerde eine gleichgültige und 
zufällige, aber keine wefentliche Beymifchung des 
Alauns. Genug, der Alaun enthält, nebit der Bis 
triolfäure, noch ein finptifches und füßes Salz, d. i. 
äwenerlen Salze, ein herbes vom Alfali, ein füßes 

— vom 


— 
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vom Sſige. Das füße iſt bleyiſch und für ſich unge⸗ 
ſund; aber in Verbindung mit dem herben zutraͤglich 
zum innern Gebrauche, gegen den weißen Fluß, die 


verſtopften und uͤberfluͤßigen periodiſchen Blutauslee⸗ 


rungen des weiblichen Geſchlechts u. ſ. w. 
In wie fern im Pontak von Weintrinfern tägs 


fich viel Alaun verfchluckt werde, und ob Eine Unze ' 


Bleyzucker, den man der Sau unter das Futter 
mengt, bey verfelben den wilden Begattungstrieb 
bändigt und fie fett macht, oder ob man durch eine 
Fleinere Dofe bey verliebten Mannsperfonen das 
Teuer der Wolluſt, ohne Nachtheil ihrer Geſundheit, 
mildern fonne, wenn man ihnen den Alaunnieders 
ſchlag in einer fehicklichen Begleitung und Dofe eins 
Hiebt, das muß die wachſame Erfahrung erft aus 
öftern Proben über die Folgen davon, in Abficht auf 


die Geſundheit, erft bey Thieren und dann bey Mens 


ſchen entfcheiden. Wenigftens find diefe beyde Alauns 
falje noch Feine von Aerzten allgemein gebilligte Arzes 
ney. Dlutgefäße, die fich durch Erfchlaffungen und 
deren Mißbrauch gefchwächt fühlen, und ſich an Aus⸗ 
leerungen gewohnt haben, koͤnnen vielleicht durch den 
ſtyptiſchſuͤßen Niederſchlag aus dem Alaun auf eine 


nüßliche Art zuſammengezogen, wieder elaftifch ges 


macht und gejperrt werden, wofern die Drüfen nicht 
damit überladen und verflopft werden. 


Die Anwendung der Pappel: und Weiden 
baummolle oder die einheimifche 
Baummolle, 


Man hat.in der Botanif männliche und weibs 
liche Pappelbäume; ic) befümmere mich hier bloß 
um die legtern, und fchränfe mich nur auf deren 

‚ Saas 


! 


. 
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Saamenbehaͤltniß ein, welches eine eyfoͤrmige, innen» 


fächrige Kapfel ift, welche viele eyformige, mit Woll⸗ 
büfcheln befegte Saamen enthält. Ihre Arten find, 


Cich rede bloß von den einländifhen, Pappeln:) . 


. 2m, Dieweiße Pappel, Silberpappel, pppu- 
las alba, welche an etwas feuchten Gegenden wächft, 
und fchon im März oder April bluͤhet. Diefer Baum 
ſchießt fchnell auf, und erveicht oft in Einem Jahre 
die Höhe von neun Fuß, aber fein Wachsthum hört 


‚ zugleich auch mit dem zwanzigiten Jahre auf, und | 


oft hat ſchon eine zmölfjährige Dappel die Dicke eines 
Menſchenkoͤrpers. Sie wählt gerade, hoch und 
anſehnlich. pre Ninde ift glatt und grau, aber 
ihr Holz von weichen Gewebe und leicht im Ger 
wicht. Die Blätter haben zweyzoͤllige Stiele, und 
. find mit einer zarten Pflangenmwolle bedeckt, von oben 
"glänzend dunfelgrän, und der Herbft bezeichnet fie 
mit braungelben Stecken, von unten blendend filbers 
weiß, und durch drey erhabne Adern ausgefpanntz; 
erft rund, dann ecfig und endlich dreylappig, wie- ein 
Eichenlaub. ar 


Die Bluͤthkaͤtzchen find röthlich, mit einem bes 
cherformigen Saftbehältniffe verfehen. ‘Die weibli⸗ 
chen, mit feidenfedrigen Schuppen verfehenen Bluͤth⸗ 
zapfen fallen im Junius ab, und ſtreuen den reifen 
Saamen weit aus. | De 


Ahr ſchneller Wuchs und die Schonheit ihrer 
Blaͤtter empfiehlt diefe Pappel zu fchattigen Spas 
Giergängen, und die frübe Bluͤthe lockt die Bienen 
berben. Das weiche Pappelhol; wird zu Zimmers 
vertäfelungen, töffeln u. d. gebraucht. ie Pap⸗ 
pelaſche enthält viele Eifentheile. - | 


a i Ballens fortgeſ. Magie. 2. Ch. &% 2— Die 
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2. Die Eſpe, Fiattereſpe, populus tremula, 


unter feuchten und trocknen Gebuͤſchen, und bluͤhet 


ſchon mitten im Schnee und Eiſe. 


Der Stamm waͤchſt ebenfalls ſchnell auf, und 
erreicht bereits im dreyßigſten Jahre feine Bollfoms 
menheit, und im ſechzigſten Jahre fein hoͤchſtes Al⸗ 
ter; folglich erreicht er weder eine gewiſſe Höhe, hoch 
Dicke. Das weiche Efpenhol; ift weiß, und die 


‚ erften Blätter find von oben haarig, unten woltig, mit . 


der Zeit oben und unten glatt, oben hellgriin, unten 


weißlich, und faft rund im Zufchnitte. Sie hängen . 


an gebognen Stielen und zittern. Vom weichen 
Holze macht man Schindeln, Eättel, $öffel und 


allerley Schnigwerf, fo wie auch Schiegpulver; die 


Biber Ieben von der Rinde. 


3. Die ſchwarze Pappel, populus nigra, 
in allerley Boden, und blüht ſchon vor dem Auss 
bruche des taubes, im März. Die Wurzel, welche 


ein arfig geflammtes Holz enthält, verfteinert ſich 


leeicht zu Knochenſtein, ofteosolla. Das Wachs⸗ 

thum iſt ebenfalls geſchwind und das Holz weich, 
weiß und zähe, Die Blätter find beynahe dreyeckig, 
dick, hellgruͤn, von oben glänzend. Den reifen 
Saagmen fäet die zarte, weiße Wolle im Junius 
fliegend aus, 


Die Srühlingsfnofpen, welche ein mohlriechens | 


des Balſamharz klebrig macht, werden in der Äpo⸗ 
theke zus Pappelſalbe angewandt. Die Aerzte ges 


brauchen fie innerlich und aͤußerlich, als ein ſaaͤrken⸗ 


des Heilmittel bey Wunden, DBlutflüffen. Das 
Holz ninmmt leicht Beisfarben an, und dient für 
Tiſcher und Drechsler, fo wie das Holzmark in den 
Mordländern zu Flaſchenpropfen, ftatt des Korfes, 
und die Hefte zu Korbmacherarbeiten. | 


uUnter 


* 
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Unter,den Arten der Weide giebt es, wie bey 


der Pappel, maͤnnliche und weibliche Baͤume, jeder 
für fich beſonders. Das Soamenbehaͤltniß auf den 


- weiblichen Weiden ift eine eyfoͤrmige, pfriemenartige, 


zugeſpitzte Fruchtkapſel, die viele kleine, mit einer. 


Haarkrone beſetzte Saamen enthaͤlt. 


Die erſte Art iſt die Buſchweide, Korbma⸗ 
cherweide, an Graͤben, Daͤmmen und in Moraͤſten, 
von fuͤnf Fuß hohem Stamme, muͤrbem Holze, lan⸗ 
gen, ſchwarzrothen Ruthen, eyfoͤrmig zugeſpitzten 
Blaͤttern, und von langen, duͤnnen, walzenfoͤrmigen 
Dlumenfäschen, mit inwendig haarigen Schuppen, 
und von großen braunen Fruchtkapſeln. Sie dient 


zu Dammfafchinen und Korbgeflechten, Der Rits 


ter Linn‘ nennt fie falıx triandra. 


2. Die Korbeerweide, Baummollenweide, 


falix pentandra. Die Rinde iſt gelbroth, die Blät 


ter lang, wohlriechend, glänzend, ganz grün, deren 
Stielfuß zwey große Blattohren hat, und die groͤ⸗ 
Gern Blätter find Torbeerartig, fteif, hart, dunfels 
grün, glänzend, untenher grau und feharfgezähnt 
am Rande, Die gelben, großen männlichen Bluͤth⸗ 
fäschen riechen angenehm. ; . | 


Ihre fingerlange Fruchtzapfen geben häufige 


und feine Baumwolle, welche, wenn man fie gleich. | 


täglich einigemafe abnimmt, dennocdy von neuem 
nachwächft, und man nennt dieſes Flockenwerk, Maͤr⸗ 


kiſche oder Thüringifche Baumwolle. Man hat fie mit 
ber Macedonifchen Baummolle oft vermifcht, zu Ger 


fpinnften angewandt. Dieſe Baummolle reift im 


‚ September oder Dftober nad) etlichen Machtreifen: 
fogar erhält fie fich unter dem Schnee gut} die uͤbri⸗ 


gen” tandwelden verwehen fihon im Julius ihre 
| Tartr rw, Baunts 
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Baumwolle. Das Hol; ift das feſteſte und haͤrteſte 


unter dem Weidenholze, und der Stamm faulet ſel⸗ 
ten. Die getrockneten Blaͤtter faͤrben Zeuge gelb. 


3. Die gelbe Weide, falix vitellina, gelbe 
Haarweide von dottergelber, oft brauner Rinde, 
von anſehnlichem, hohen Stamme, langen, herab⸗ 

haͤngenden Zweigen, von ſteifen, glatten, grünen, 

glänzenden, unten grauen, haarigen Blättern, und 

gleichfam eine Epielart der weißen Weide. Dient 
ebenfalls für die Korbflechter. | 


4. WMandelweide, falix amygdalina, mit 

Pfir ſichblaͤttern, an Fluͤſſen, von purpurröthlichen; 

glatten Zweigen, von glänzenden, fangen, oben und 

unten gruͤnen Blättemm mit zweyen gezackten Stiels 

ohren, melde gegen die Zweigſpitze immer. größer 

‚ werden. Die Zweige geben ebenfalls Körbe ad. 

5. Die mürbe Weide, Bruchweide, fal. fra.· 
gilis, an etwas feuchten Orten. Sie erreicht eirie 
anfehnliche Höhe; fie bekoͤmmt ihren Nahmen von 
der Zerbrechlichfeit ihrer jungen, grünglänzenden 
Zweige. Die Blätter gleichen Manvdelblättern und 
find fehr lang, glänzend, und an den Seiten der 

: Zweige wechjelnd. Der Rindengeſchmack ift wie der 
von bittern Mandeln. Gleditſch vergleicht fie wes 
gen ihrer Urzneyfräfte. mit der Quaſſia und Fiebers 
Tinde, innerlich) dient fie gegen Wechfelfieber, Ders 
ftopfung der Eingeweide und Erfchlaffungen der Fa⸗ 
fern. Wegen ihres oͤkonomiſchen Nutzens, da fie 
alle fechs Fahre geföpft werden kann, hat fie mit der 
“ weißen Weide gleichen Rang. Mit der abgefochten 
Wurzel färben die ſchwediſchen Bauren ihre Oſter⸗ 

eyer purpurroth. | | | 


6. Die . 
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6: Die kurze Bachweide, falix helix, in 
Dörfern und Feldhecken, von dünnen, eckigen, zaͤ⸗ 
ben, purpurrothen oder röthlichen Ruthen, glatten, 
fteifen, blaugrünen Blättern, die untermwärts meer» 
gran find. Die Stiche der Inſekten verwandeln 
die Dlüthfäschen in Büfchelblätter, fo die. Einfalt 
MWeidenrofen nennt. Sie dient zu Hecken gegen 
den Flugſand. | 


| 7..Die Saalweide, fal. caprea, an Gewaͤſ⸗ 

ſern, auf Sandflaͤchen. Die Ninde der langen, zaͤ⸗ 
hen Ruthen ift grau, das Blaͤtterwerk rauh und ges 
runzelt, und von den gefpaltnen Ruthen flechten vie 
tandleute Bienenkoͤrbe. Ba 


8. Die Rorbweide, falix viminalis, an Ge 
waͤſſern, ftrauchformig, vorlen längften, grauen. 
Ruthen, von den längften tfern, und fie vers 
ftäube im Junius ihre Wolle. Bey den Fifchern, 
Korbmachern, Gärtnern ift ihr Nusen befannt. 


9. Die weiße Weide, falix alba, gemeine 
Weide, zaͤhe Weide, Silbermeide, in feuchten 
Grunde, blüht, wie alle Weiden, im April und 
‘ May, und erfcheint bald in Geftalt eines Gefträus 

e8, bald eines Baums. Die rauhe, aufgefprungne 

tammeinde ift weißlich, oder röthlichgrau, an’ den 
Zweigen ift fie glatt und graugränlich. Die lanzets 
tenartigen Blätter find unterwärs weich und feidens 
haarig, die Bluͤthkaͤtzchen walzenförmig, wohlries 
end, weichhaarig, und der Saame verfliegt im 
Junius. | — u 


Ihre etwas bittere Ninde vertritt die. Stelle 
der China gegen Wechfelfieber, und die Blätter dies 
nen zum Bade und Kliftire. Diefes iſt die gemeinfte 
Weide auf tandftragen, Wiefen, an Zeichen zum 

Ze | EB Koͤpfen. 
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Köpfen: Das Holz aller Weidenarten ift ſehr weich, 
amd daher zum Derfaulen geneigt. Die: Saamen 
bedeckt vie Baumwolle, ee, 


Man hat für das Fach der Manufafturen 
an mehreren Orten DBerfuche gemacht, ob man ven 
immer höher fleigenden Preis der Biberhaare und- 
ber macebonifchen Baummolle durch Benutzung 
unſrer tandespredufte zum Fallen bringen koͤnne. 
ch werde die mit der Baummolle unfrer Pappel 
und Weide gemachten Proben unter Einen Gefichtss 


punft zu dringen ſuchen. 


Schon im Jahre 1765 beſchrieb der berühmte 
Superintendent zu Regensburg, Schäffer, feine 
ein und achtjig ee ‚ darunter die Pap⸗ 
pelwolle das feinfte Papier lieferte; außerdem Tief 
er geftricfte, gewebte und gedruckte Proben Zeuge 
aus einer. Mifchung von zwey Driitheil Pappels 
baummolle und Einem Drittheil ausländifcher Ars 
ten, wie aud; Garn, verfertigen, | 





Die DBeranlaffung dazu gab der bereits allge 

mein gewordne Mangel an weißen feinenlumpen, 

woraus man vogißes Papier macht, und ber ‘bes 

rühmte Grettardt hatte bereits eim eignes und 

umftändliches Verzeichniß von den dazu fchicklichen 

Papierzeugen herausgegeben , welche die Stelle der 
deinenlumpen zu erfegen tüchtig find. 


In diefem Borfchlage befanden fich auch, und 
vorzüglich, die Bäume und Pflanzen mit Katzen⸗ 
blüthen und die grasartigen; beyde, well ihre Saas 

men mit Baumwolle bekleidet find, und man vers 
ſuchte, ob die damit abgezweckte Abficht der Nas 
tur, den Saamen im Winde fliegend zu — —E 
| I ———— ua, © 
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nicht, wie gewoͤhnlich, mit mehreren Anwendungen 


verknuͤpft werben koͤnne, und das Loos traf vor⸗ 
zuͤglich die Baumwolle der Pappel und der Welde. 


Schaͤffer fand ganze Striche mit der ver⸗ 
ſtaͤubten Baumwolle der Schwarzpappel zu Ende 
bes Brachmonaths weiß uͤberſchneyt; eine kleine = 
Donauinfel ben Regensburg Tieferte eine Menge - 
von dieſen Bäumen der Schwarjpappel, welche 
sern auf fettem und feuchtem Boden wädft. 


Die Rinde und faft afle übrigen Stüce biefer 
Schwarzpappel ſtimmen mit der Weide, die außers 
‚ordentliche Größe und‘ Höhe diefer Pappel allein 
ausgenommen, fehr überein. ihre ‚Zweige find, 
knotig und ſchmutzig weiß; die Blätter oben und 
unten glänzend, laͤnglichrund, epheuförmig, am 
Stiele breiter, von oben fehwarggrün, und am 
Rande fchwachgezähnt. Bon den männlichen Käßs 
hen fliegt ein weicher Mehlſtaub, ſobald man fie 
bewegt, in Geftalt eines Rauches auf, An den 
weiblichen Käßchen zeigen fic) weißliche, holzartige 
Saamenfapfeln, welche in der Neifung ın zwey 
Halbfugeln zerfpringen, die den wolligen Saamen 
ausſaͤen, den die Natur zu dem Ende mit einer 
zarten und weißen Baumwolle ausſtatte. 


Das Papier, welches man auf der Papiers 
mühle aus einigen Pfunden dieſer gezupften Paps 
pelwolle verfertigte, war ſchmutzigweiß vder grau, 
welf, ohne die gewöhnliche Steifigfeit, voller Kos  : 
ten, ungleich) wegen der mitgeflampften Saamen⸗ 
gehäufe, aber im Anfühlen fanft, wie Seidenpas 
pier, und man fonnte darauf drucken und fehreis. 
ben, weil e8 nicht burchfchlug. . Der Paplermas 
cher verlangte zwanzig Pfund zu’ einem neuen Ders 

Ä Sa ſuche, 


x 
# 
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ſuche, um biefelbe durch. eine Kalkbeize worzubereis 


ten; doc) es war bereits die Zeit zum Einfammeln 


Werſtrichen. 


Daher wurde eine Quantitaͤt Pappelwolle 


nach der Art der Schaafwolle gezupft, und mit 
Fett eingeſchmiert; doch ſie nahm kein Fett an, 
und ballte ſich zwiſchen den Fingern zu Kluͤmpen, 


and zerriß, als man ſie zu ſpinnen aufing, ohne 


einen Faden zu geben. 


Alſo ſtrich man fie, wie die Baumwolle, mit 

Kartaͤtſchen, d. i. mit hakigen Drathkaͤmmen; 
allein es wollte keine Blaͤtterwolle entſtehen, weil 
die Haare der Pappelwolle gar zu kurz ſind, und 
ſie baͤllte ſich zu Kluͤmpen im Striche, und konnte 
aus den Kaͤmmen nicht in Geſtalt der Blaͤtter ge⸗ 


bracht werden. 


Nun vermiſchte man drey Theile der Pap⸗ 


pelwolle mit Einem Theile der eigentlich ſo genann - 


ten Baumwolle; man ſtrich diefe Mifchung, und 
es gelang zwar das Kartätfchen befler, aber vie 
Blätter blieben ungleich, und waren alfo zum Spins 
nen. noch untauglich. Beſſer gerieth der Verſuch 
mit zwey Theilen Pappelwolle und Einem Theile 
Baumwolle; aber die geſtrichnen Blaͤtter enthielten 
noch Knoten, woraus man lange und feſte Faͤden 
ſpann, welche aber wegen der mit eingeſponnenen 
Kluͤmpe grob und knotig ausfielen. Dieſes Ger 
ſpinnſte ſchien alſo zu groben Zeugen, Struͤmpfen 


> 


und Schnupftuͤchern hinlänglicdy zu feyn; aber zu 


"den feinen Fäden und Zeugen fehlte es dem Tas 
ben an Feftigfeit, Gleichartigfeit und Staͤrke. Ans 


deſſen gab es doch ein Baummollengewebe. - Ein. 


leineweber Tieferte ans einer Kette von. Leinenfaͤden 


und. 


Ki * 
\ 4 3 


— 
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und aus dem Einfchlage von dieſem aus Pappel 
wolle und Baummolle gemiſchten Garne eine baums 

wollne teinwand, welche vermuthen läßt, dap ſich 
diefes Garn zu bunten Zeugen, Parchent und ders 
gleichen gut. anwenden läßt. 0 

: **8 — ⸗ 4 

Don dieſer gefponnenen und gemiſchten aus ⸗ 
laͤndiſchen und einheimiſchen Baummolle gelang- 
auch eine Haube, ſo man daraus ſtrickte. Und 
dieſe nicht übel gerathenen Verſuche ermuntörten den 
Fleiß des Schäffers zu neuen Fortfchritten, und 
er berfuchte die Materie, als Unterfutter zu Manns 
Fleidern, zu fogenannten gefteppten Weiberröcken und 
Bettdecken, anftatt der Seidenwatte, anzuwenden. 
Seidenwatten ſcheinen, dem Nahmen nach, von 
Seide gemacht zu ſeyn, aber ſie beſtehn bloß aus 
‚Baumwolle. Man verfertigte alſo aus der ger 
miſchten und gekaͤmmten Miſchung eine gute Geis 
denwatte, die bloß gelblichweig war, anftatt daß 
die gewöhnliche an ſich weiß ift. Ungemiſcht würde 
Pappelbaumwolle dazu nicht taugen, weil fie fic) 
nicht zu. Blättern ftreichen läßt. Als Kleiderfut- 
terung pflegt man die Baummolle vorher in Kafks 
lauge zu been, damit fie nicht in der Waͤſche 
Waſchkleider gelb färben: möge, und diefe Mifchung 
von Pappelbaummolle und der griechifchen Baums 
wolle hatte eben ven Fehler, welcher verfchwand, 
als man fie, vor dem Unternaͤhen in Kalfwaffer 
beizte, und nachher wieder rein wuſch und trocknete. 


Nun fam man auch zu der Hutprobe; aber 
‚unfse gemifchte Wolle verfagte; man vermengte aljo 
Einen Theil daͤniſcher Schaafwolle und Einen 
Theil Hafenhaare damit; die Mifchung gab, unter 
den Händen des. Hutmachers ein Fleines Probe 
hücchen, an welchem bie a. Sarbe ungleich 

| . ð* ver⸗ 


len ſchien. 
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vertheilt war, und die Feſtigkeit des Filzes zu feh⸗ 

Endlich gab die geſponnene Pabbelbaumwolie 
Dochte, welche in Wachs» und Talglichtern überaus 
belle und fanft brannten, und an diefen Eigen 
fchaften alle Arten von Dochten zu übertreffen ſchienen. 

. Was die Berfuche des Schaͤffers mie der 
gemeinen und uͤberall wachſenden Graswolle be⸗ 
trift, fo hat dieſe Grasart, welche dieſe Grass 
ſeide traͤgt, in den deutſchen Kraͤuterbuͤchen, wegen 
ihrer weißen, ſchoͤnen und buͤſchelweiſe dicht bey 


Reinander wachſenden Flockſeide, den Nahmen des 


Wollgrafes, obgleich die ſchoͤnen, glänzenden Faͤ⸗ 


den ehe den Nahmen einer Seidenpflanze, als des 


/ 


- Papiermacher ein gutes &eidenpapier zu geben; 


Wollgraſes verdieneen. | 
Dieſe Grasart wächft auf feuchten, mooßis 


| gen und fumpfigen Wiefen, fonderlich auf dergleis 


cher Wiefen, die von Wäldern eingefchloffen find, 
oder doch daran angrenzen. Ahr Halm wird El 
nen Buß boch und trägt ein Paar Grashfätter. 


Oben zerſpaltet fich dieſer Kelch zu einer Art von 


Kelche oder Blumenfcheide mit vier bis fechs Plus 
menbüfcheln, deren jeder feinen kurzen Stiel hat. 


Dieſe Blumenbüfchel Farafterifiren diefe Grass 


‚ art vor allen ihres Gleichen; fie biegen fich mit der 


Zeit niederwärts, wenn fie reifer werden, und ba 
derfen mit ihrer Seide den Saamen, als eine 
locfre Windel. Der Herr von Asller, Michaeli 
u.a. heißen diefe: Wollengras, linagroftis, und beym 
CLinnaͤus wird fie eriophorum genannt. 


Diefe ungemein zarte Brasfeide fihien dem: 


4 


* 
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er verlangte aber fuͤnf und zwanzig Pfund davon 
zum Verſuche auf Papier. Und im Spinnen zer⸗ 
riſſen die Spinnenflocken, und hinterließen keinen 
Anſchein von einiger Verbindung unter ſich. 


Um‘die Zeit des Stampfens abzukuͤrzen, ließ 
Schaͤffer die Baumwolle von der Schwarzpappel 
mittelſt eines Hackemeſſers klein ſchneiden, er uͤber⸗ 
Hab fie hierauf der Stampfe, ſchöpfte fie nach 
dren Stunden, ohne allen Zufaß, und befam bie 
fchönften Papierbogen, welche leicht von der Form 
losgingen, und fich ohne zu zerreißen aufhängen, 
leimen, preffen und ohne Schwierigfeit glätten lie⸗ 
fen. Ueberhaupt fehlte diefem Pappelpapiere nichts 
an der Bollfommenpheit,. als die Weiße. Die Kno— 
. ten’ in dem Zeuge verbeffert ein: fortgefeßtes Stams 

pfen und das Umruͤhren vor dem Schoͤpfen. Uebri⸗ 
gens giebt ſchon Ein Fuß langer Zweig über ein 
balbes ‘Pfund Baumwolle. | 


Die Einfammlung der Pappelbaummolle ge 
fhieht, wenn man die nody grünen Saamenbüfchel, 
wenn bie — — im Begriffe ſtehen, aufs 
zuſpringen, von den Bäumen mit der Hand abs 
nimmt, und fie auf dem Tifche in die Sonne 
ſtellt, da die Knofpen von ſelbſt auffpringen, und 
‚die Seide fehrwellend herausdringt, welche man mit 
den Händen bequem abnimmt, und man wundert _ 
fih), daß die erften Kapfeln gleichfam neue Seide 
fhwisen, wenn man den Vorrath abgelefen hat. . 


Don der Seidenpflanze, afclepias fyriaca, hat 
man: fehen längft in Franfreich fehr feine, glaͤn- 
zende Hüte: verfertigt, und 1757 Flanell und Feb 
bei gewebt. „Hecker machte zu Berlin mit der 
torbeerweine und Schaafwollenmifchung , gr | 

| , bo 


' | 
\ 
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| doch mit einiger Mühe zu Sit; gemacht wurde, 
‚Proben auf Hüte, und fo mifchte man aus Schaaf⸗ 
* und Flachsgras (linagroſtis) brauchbaren 

Hucfilz. — 


Außer vielen andern einzelnen Perſonen, wel⸗ 
che mit der ae DBaummolle, der Pappel und 
der Weide Verſuche angeftellt haben, werde ich 

‚ bier die Bemühungen des Herzers erwähnen, 
welche berfelße feit 1785 angefangen. Er ſuchte 
die Pappelwolle einzufammeln, und fo vollfommen, 
als möglich zu reinigen; er verfandte die wohlge 
rathnen Proben an die Pfalzbayerfchen Städte, nad) 

Sachſen, in die Schweiz, nach Nuͤrnberg, Mainz, 
Erfurt, und fogar nad) Paris, und er trieb die 
Sache mit dem mwärmften Patrioteneifer. Durch 
diefe Einladung für die Induſtrie ward das deut 
fche Phlesma von feinem Gefrierungspunfte bins » 
aufgeruͤckt; man gähnte, und fammelte und Fammte 
die Pappelmolle mit einem Zufaße von griechifcher „ 
Baumwolle, und man machte daraus Watten, das 

mit man Bettdecken durchnähte. Zu Mannheim: 

gab der Hoffaftronom Sifcher eine bequeme Mas 
fhine dem induftriöfen Herzer an, die Pappel 
wolle hinlänglich zu reinigen; und die Städte und 
Dorffchaften aus der. Machbarfchaft fandten ihm 

"ihre tandbaummolle zu reinigen in 


Ä Auf die Anhäufung von einigem Zentnern fols- 

' cher. gereirügten deutfchen Baumwolle ermunterte 

der Hof den Unternehmer durch Lnterftüßungen. 
zu einer vollffändigen Mafthine, Man vertheilte 
diefe Arbeiten unter die Zucht s und Arbeitshäufer, 
- man verfertigte mit dem DBiertel Zufaße von auss 
- Tändifcher Baumwolle dauerhaftes Garn zum Stris 
een und Zeugweben, und Herzer ge 

j chchhen 


— 
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hen zum Mittelpunfte feines Anſtalt. Ein geſchick⸗ 
ter Hutmacher zu Erding in Bayern verfertigte: von 
Bi Drittheil Hafenhaaren und einen Deitiheif 

appelwolle Faftorartige Hüte, die man in. München 
nachmachte, indeffen daß Herzer Jedermann zur 
Einfammfung diefer Baumwolle einlud, und für das 
rohe Pfund bis zehn Kreuzer, und für das von feis 
sin Huͤlſen gereinigte Pfund bis ‚achtzehn Kreuzer. 
bot. : Er feßte er Preife auf ein dauerhaftes 
Garn, und die Erfindung, die Schnellfraft dieſer 
Spinnmaterie durch das Roͤſten zu verbeffern, aus. 


Man feßte inbeffen die Hutverfüche fo weit fort, 
daß fogar der Kurfürft von der Pfalz, der Erfin⸗ 
dung zu Ehren, einen von Pappelbaummolle_ verfers 
tigten Hut ‚trug, und es bezeugte ein Hofkammer⸗ 
rath, einen folchen Hut fieben Monathe lang ohne 
Abgang gebraucht zu haben. Ä 


| Aus dem Inhalte der Herzerfchen Bittſchrift an 
den Kurfürften vom September 1786 erhellt, daß 
eine Pappel 40 bis so Pfund Baumwolle Tiefere, 
daß das gereinigte Pfund gegen 30, das rohe gegen 
18 Kreuzer zu ftchen fomme, daß man daraus Hüte 
macje, die den Kaftorhäten an Güte und Dauer 
gleich Fommen, an teichtigfeit folche aber übertreffen ; 
dag man daraus Watte. zum Kleiderfutter mad) 
fo feichter, als die gewöhnlichen find, daß man da 
mit Kleivungen durchnähe, Gefpinnffe und Stricker 
rehyen ohne Bufas , wie auch) Stricfereyen und Zeuge 
mit Einem Drittheil Zufag zu Parcyent, Bettausfuͤl⸗ 
fungen, feines Papier zum Drucken und Schreiben 
liefere uü. ſ.w. Man ertbeilte ihm die ausſchließende 
Sammlungsfreyheit, nebft einem Geſchenke. 


Endlich) gelang auch die Kunft, dieſe Hüte 
ſchwarz zu färben, und es machten einige Hutmacher 
| . | | in 


— — | 
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in Bier aus drey both reiner Pappelwolle und 
neun Loth · Hafenhaaren faubere, haltbare und voll 
kommen ſchwarze Kaftorhüte, dergleichen einen 
Schäffer ſelbſt fimf Monathe lang in Staub und 
Regen, ohne fehlerhaft geworden zu feyn, gebrauchte. 
Friedrich IL., König von Preuffen,, hatte bereits 
vor einiger Zeit dem Hutfabrikanten Niemayer zu 
Breslau fuͤr dieſe nuͤtzliche Unternehmung tauſend 
Thaler ind das Monopol ertheiſt. = 
Auf einer andern Seite dringt das Intereſſe der 
landoͤkenomie darauf, diefe Baummwelle der Pappeln 
und Beiden aus dem Grunde wegzufchaffen, meil 
Wind und Regen die naffen Gegenden mit dieſem Mas 
nufafturftoffe bedecken, dem Menfchen und Vieh 
den Athem verderben, und ein fchädliches Gewebe 
von Flocken auf dem Futtergraſe ausbreiten. Dies 
fer ſchaͤdliche Umftand, und der Korbflechter feheinen 
den Weiden das -Urtheil, geföpft zu werden, ges 
ſprochen zu haben, da Eine, anfehnliche Weide in 
naſſem Boden von zehn bis funfzig Pfund unreine 
Weidenbaumwolle trägt, wenn man die Hülfen, zur 
Zeit der Neife noch gefchloffen abnimmt, ohne fie 
dem Winde und Negen preis zu geben. 


Der täglich höher fteigende Preis der Hafens 
Be ‚ der ausländifchen Baumwolle, fonderlich der : 
iberhaare, und Schaafmwolle, fiheint durch die 

Damenhüte veranlaßt zu werden. Bir 


Zum Einfammeln im May oder Junius, um 
dieſe Fleinen Weintrauben, welche gelb find, wenn jie 
reifen, bequem von den Bäumen abzunehmen, bes 
dient man fich einer landen, am Ende gefpaltnen 
Stange. Man fchüttet. diefe Käschen auf dem 
Dachboden ausgebreitet aus, und bier fpringt Die. 

| an 
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an Größe der Weinbeere ähnliche Muß in zwey 
Hälften auf, indem ſich die Baumwolle , hervors 
drängt. Dieſe wehet man mit einem Flederwifch, 
als den leichten Flockentheil, in einen leergelaffenen 


Winkel des Bodens, um ihn dadurch von. den 


Hilfen, Stängeln und Saamenförnern abzufon«. 
dern, - Mach den gemachten Verſuchen haben zweh 
Männer ‚mehrmals gegen zwanzig Pfund reiner 
Baumwolle in Einem Tage eingefanmelt, indem 
mancher Baum, nach Deichaffenheit der guten 
Witterung und des Bodens, gegen funfjig Pfund 
unreine Baumwolle trägt. RR 


Zerzer legte dem Sandesfürften einen Vor⸗ 
rath von gereinigter, zu jedem Gebrauche appres 
tirten Baumwolle, das Pfund zu zwey und drey⸗ 
Big Kreuzern vor, nebſt Einem Hute von acht 


oth Hafenhaaren und vier toth Pappelwolle, = 
= 


‚gleichen aus. andern Städten, Geſpinnſte mit 


nem Achttheil bis die Hälfte Zuſatz, Bettdecken, 
Muffe mit Eiderdunen und Pappelwolle, Geidens 
watten, von Hälfen und Körnern geftampftes, uns 
reines Papier, feite Pappen von den Hälfen und. 
Stängeln der Pappel und Weidenwolle mit der 
Hälfte lumpen, braungefärbte Handſchuhe, halb 
von griechifcher, halb von innlaͤndiſcher Baumwolle, 
vergleichen Strümpfe, Gewebeproben, Dochte halb 
aus Pappelwolle,. runde Hüfte von zwey Theilen 
Hafenhaaren, Einem Theile Eiderdunen und Eis 
nem Theile Pappelwolle; dergleichen halb von Mooß⸗ 
Folben, halb von Haſenhaaren. Außerdem dienen 
vie Suamenforner der Pappel zum Delpreflen., _ 


Hieraus erhellet die Möglichkeit , innländifche 
Baumwolle zu einem Manufafturftoffe zu machen, 
wenn die Negierungen mit Hand anlegen, : 

j | nter 
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UUnter die Übrigen deutfchen Gewaͤchſe, welche 
anſtatt der ausländifchen Baumwolle gebraucht 
‚werben Fönnen, gehört das Flachsgras (linagro- 
ftis); die Mooßkolbe (typha); die Weiden 
pflanze (epilobium) und die Seidenpflanze (afcle- 
pias fyriaca, welche den deutfchen Winter im freyen 
Felde aushält und eine rundliche, ftarfe Saamens 
Fapfel hat, welche fich im Neifwerden an der eis 
‚nen Seite dffnet, um ihre mit — weißen Sei⸗ 
denhaare bedeckten Saamenkoͤrner auszuſtreuen. 
Man hat dieſe Flockenſeide in Berlin unter Wolle 
und Haare gemiſcht, und zu Zeugen, Muͤtzen und 
Struͤmpfen angewandt. | 


. Ein Mittel, die Staͤrke der Elektricitaͤt durch. 
Einſchraͤnkung des elektriſchen Dunſtkrei⸗ 
“ fes beyſammen zu halten, | | 


Die Erfcheinung, daß eine free Berftärfurgss 
flafche ſchon für fich bloß durch den Einflug des 
elektrifhen Dunftfreifes geladen: wird, wenn man 
die eleftrifche Mafchine in Bewegung It brachte 
den Franziffaner Schmiedel auf das Mittel, die 
Eleftricität zu concentriren. Bisher begnügte man 
fid), die Ausftromungen durch Abfchaffung aller. - 
Spisen, ſcharfer Ecken und rauher Oberflächen an 
bem feiter anzuhalten; man verftopffe die Nigen 
des Strohmbehälters, und ließ die Schleufe ſelbſt 
in voller Freyheit, ſich ringsumher zu ergiepen. 
Dadurch entftanden ſchwache Maſchinen, und folg⸗ 
lich verdtiegliche und nur Fleine Verſuche. 


Er aͤberzog den ganzen leiter, welcher in der 
Verſtaͤrkungsflaſche zu flehen pflege, mit gem 
\ Maſſe 


\ 
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Maſſe von Einem Theile des gemeinen. Harzes 
und dem vierten Theile Wachfes. Dieſer Seiler 


war eine zwey Fuß lange und zwey Zoll dicke Röhre 


von Eiſenblech. Dieſe Röhre wurde in der Mitte 


von einer andern Einen Fuß langen, aber eben fo. 


dicken Röhre durchkreuzt, davon ein Theil in den 
Hals einer zum Verftärfungsgefäße gewählten Fla⸗ 
ſche verſenkt war, um dieſen Leiter zugleich, zu bes 
feftigen. Der andre Theil ftand aufrecht, und ems 
digte fich in eine ſechs Zoll große Kugel, wie das 
Ende der jwenfchuhigen Röhre eben eine folche Kırs 
gel oder Kropf hatte. An dem Ende der andern 
waren zwey Glasroͤhren angebracht, durch welche 


einige Metallfäden gezogen waren, fo auf das Neis 


bezeug berabliefen, und ſich dafelbft im Geſtalt eis 
nes Pinfels auöbreiteten, um den eleftrifchen 


Strohm vom Reibejeuge aufzunehmen. 


Die zu diefem Verſuche beftimmte DBerftärs 
fungsflafche beftand aus einer Einen Fuß hohen, 
dem kleinern Durchmeffer nad) achtyölligen, wal⸗ 
zenformigen Flaſche von Kreidenglafe, mit einem 


vierzölligen Halfe, im welchem ver feiter, vermit⸗ 


telft der erwähnten ifolivenden Maffe, befeftigt war, 


Die äuferliche Belegung diefer Flaſche war 
mit Sinnblättern gemacht, fo, daß der Hals und 


in allem ſechs Zoll von der Flaſchenwoͤlbung nacht 
blieben, die innere “Belegung war dieſelbe, und 


man füllte vie Flafche mit Hammerfchlag .aus- der. 


Schmiede und der Hälfte Glockenſpeiſe an. Die 
Bledyröhre in der Flaſche war mil der oben ges 
nannten Harzwachsmaſſe überzogen; bloß im der 


- Mitte der Kugel, fo fid) an der Tängren Nöhre 
‚ befand, blieb das Blech ohne Harz, um an dies 
fer Stelle die Flafche, wenn der Verſuch gelingen 


follte, vermittelft des Ausladers zu entladen. 


Zallens fortgef. Magie... K Da 
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Das Reibezeug beftand in dieſem Verſuche aus 


einer Walze Kreideglaſes, von ſechs Zoll nach dem; 


kleinen und zwoͤlf Zoll nach dem groͤßern Durchmefs 
ſer. "Man fonnte aber von der Oberfläche diefer 
Walze, welche ſich der fänge nad) in eine Wolbung 
ad in zwey Zapfen verlor, um den durch das Rei⸗ 
hen entftehenden eleftrifchen Strohm von der meſ—⸗ 
ſingnen Einfaffung zu entfernen, bloß bier Zoll Feld 
zum Reiben, mittelft des vierzölligen Kuͤſſens, bes 


| nutzen. Ein verhältnißmäßig ſehr Fleines Neibefeld, 


gegen die Stärfe der dadurch eingefchloffenen Elek⸗ 
tricitaͤt! Re z 


Der Erfolg entfprach nicht nur der Hoffnung, 


ben eleftrifchen Dunſtkreis durch diefes Mittel beys 
- fammen zu halten, fondern er übertraf fogar die Ers 


warfungen nac) der Theorie der Efeftricitätölehre, 


ungeachtet diefe Unftalt ven erften Tag, da fie fertig 
ward, nicht das mindefte Zeichen von einer Efeftris 
eität von ſich geben ‚wollte... Der Harzbejug, ; der 
Athem und die Nusdünftung der Perfon, welche elefs 

trifche Seräthfchaften zufammenfegt, pflegt Zeit zum 
Trocknen, und einige Hebung mit der Mafchine und 


‚ rer Verbindung zu erforbern, ehe alle Theile ihr 


Recht befommen. So belohnte auch hier der zweyte 
Zag ben erften. | F 


Nachdem das zu dieſem Berfuche gebrauchte 
Reibezeug drey⸗ oder viermal umgefchlagen war (was 


der Pater durch das Umfchlagen verfteht, begreife - 


ich nicht) fo erfchien den andern Tag frühe im Fins 
ſtern an der Flafche, da, wo der beharzte keiter im 
Slafcherihalfe befeftigt war, eine. eleftrifche Ausftröhs 
mung, die fi) vom aͤußern Rande des Halfes über 
die Woͤlbung der nackten Slafche ergoß, da doc) 
nach der Theorie bekannt ift, Daß, wenn ber eleftrifche 

3 ee, Strohm 


J 


Strohm aus der innern Belegung der Flaſche auf 
ihre äußere, belegte Oberfläche uͤberſpringt, oder auch 


umgekehrt einen Ausflug durch die Folienfchleufe ans 
triſt, daß, fage ich, alsdann die Ladung der elaftir 


fhen Materie von einer Seite der Flafche nach Ver 
andern mit Knall und Erfchütterung herüberdonnert. 
Und dennoch geſchah diefes nicht, obgleich der eleftris 
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ſche Dunſtkreis mehr eingefchränft, und alſo mehr 


angehäuft war; und man Fonnte fihließen, je genauer 


die Einfchränfung ift, deſto gewiffer wird der Leber . 


fprung und die Hoffnung durch die Abficht ſelbſt vers. 


eitelt. So würde die Spiße an einer geladnen Fla— 


ſche in die Spige einer andern ungeladenen Flaſche, 


die etwa drey Zoll weit davon abfteht, herüberwirs 
fen, und fo würden beyde Flafchen, nach dem Ges 


feße des Gleichgewichts der flüßigen Körper, gleich 


ſtark geladen werden.  _ - 


As erwähnter Franziffaner ven Auslader ‚um 


- zu wiffen, ob fic) einige Eleftricität verhalten habe, 


. 


in einigem Abftande vom Tijche erhob, um ihn an 


der nacten Stelle der feiterfugel zum Ausladen ans 
zubringen, fo flog ein gewaltiger, ungemein verftärf: 
ter, eleftrifcher Strohm von fehlangenformiger Fi⸗ 
gur nicht aus der naäͤchſten Kugel, fondern aus dem 
Drte, wo der harzige, d. i. ifolirte, feiter im Halfe 


der Flaſche befeffigt war, der Ausladerfugel. fchlas 


gend entgegen. Der Knall war fo lebhaft, daß man 


die ganze Zerflöhrung des Apparats mit Recht be« 
fürchten mußte.- Und doch befand fid) alles noch in 


dem alten Zuftande, und ganz. 


Das Sonderbare ben der Sache war diefes, 
daß der durchbrechende Strohm nieht den Fürzeften 
Weg aus der Kugel der langen Blechröhre, fonvern 

-aus der Stelle erwählte, e der ifolirte Leiter im 
ie | 


Po 


# 
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| ver. Flaſche ruhte. Diefen Ausweg nahm ber 


Strohm. auch nachgehends bey jedesmaliger Aus 
labung, man; mochte dieſe Ausladung noch fo fehr 


aus andern Stellen des Leiters hervorlocken wollen. 


Der fchlangenförmige Strahl, welcher aus 
dem Slafchenhalfe in einem fo weiten Abſtande hers 
vorfhoß, war auch durch feine fchlängelnde Figur 
merfwürdig, da fonft auch bey Batterien die Flam⸗ 
me jwifchen dem pofitiven und negativen feiter ku⸗ 


gelfoͤrmig zu. feyn pflegt. 


Der Verfaſſer der Schrift een ob man 
jemals, auch mit der größten Eileftrifirmafchine, 
einen dergleichen Schlag hervorgebracht habe, und 
er. Fonnte mit einem Glascylinder, deſſen kleiner 
Durchmeffer dreyzehn Zoll, der größte aber acht 
und zwanzig Zoll hatte, und ſich auf einem Pols 
‚fer von zwey / und zwanzig Zoll rieb, nebft einer 
Flaſche von achtzehn Zoll, die eine Kugelform hatte, 
‚nur einen unbedeutenden Knall, in Bergleichung 


mit dem. erwähnten ben einer for kleinen Geraͤth— 


auch eine noch ftärfere Wirfung, Doch die auf 


ſchaft, Hervorbringen. Selbſt eine Zufammenfegung 
von fünf Glasſcheiben, die vierzehnzoͤllig waren, 


‚mit zwanzig Polftern, und einer Batterie leiftete 


diefes nicht, da der Schlangenftrohm des obigen 
Leiters in einer Entfernung von zwölf bis fünfzehn 
Zoll dem Auslader entgegenflog. 


Nach diefem Verfuche ging man weiter; man 
Äberzog, anftatt der Harzmaffe den Slafchenfeiter, 
ſowohl Röhren ald Kugeln, mit Kreidenglafe, wors 
an man die Fugen und Deffnungen mit, Siegel 
wachs verfüttete, fo in Weingeift aufgelöfet war, 
und man erwartete von diefer beflern Sfolteung 


ver⸗ 


man in dem phyſiſchen Journale des Rosiers vom_ 
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= verfchiebne Art und mehrmals wiederhohlten Bemuͤ⸗ 


hungen wären fruchtlos, und die Flaſche gab gar 


fein Zeichen von Eleftrieität an. Da man die 


Geraͤthſchaft zerlegte, fand man unter der Glas—⸗ 
decke alles feucht und vol Waſſerduͤnſte. 


Etwas Aehnliches mit diefem Verſuche findet 


Jahre 1775. Erſt die oftere Wiederhohlung des 


Verſuchs kann entfcheiden, im wiefern der Harp 


Überzug an dem feifer in Derbindung mit der 


‚Menge des Fiafchengefüflfels, fo aus Hammerfchlag 


beftand, diefe Erfiheinung hervorgebradjt hat. Ueber⸗ 
Haupt ijt der Dortrag des Vaters noch fehr kloͤ⸗ 
ftertih, und wenn fein Vorſchlag angeht, fo wird 
man die Efeftricität Fünftig, anftatt der aufgehobs. 
nen Klöfter, deſto genauer einferfern, da man 
ohnedies zu vermuthen Grund hat, daß diefe Non⸗ 
ne mit dem Pater Feuer im geheimen Umgange lebt. 


£ « 


eingefperrte Stubenluft zu reinigen. 
Figur IV. V. 


Die anſteckenden Fieber im Gefängniffe zu 
Meiditone in England, während des Winters 
von 1784, feßten die Auffeher des Gefängniffes, 
und zugleich die Einwohner der Stadt und ganzen 


Grafſchaft, in Bewegung. Diefe-Kerferfieber wur⸗ 


[4 


den im Sänner und Februar fo anftecfend und 
bösartig, daß Wundärzte und Auffeher es zu 
befuchen, kaum wagen durften, ungeachtet es an 
einem luftigen Plage liegt und nicht ganz unbes 
quem angelegt ift. Aber vielleicht haben die meis 
Be | —3 ſten 


* 


Verſchiedne Methoden, die angeſteckte und 


—— 
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ſten Gefaͤngniſſe in Eurepa das naͤmliche Schick— 
ſal, und mit der Zeit, beſonders in großen und 
volkreichen Städten, ‚auch eben ſo gefährliche ‚Ans 
ſteckungen zu befürchten, als die RR Gefaͤng⸗ 

niſſe der Englaͤnder. 


Wenn man bedenkt, daß oft Un tulbige oder 
Schuldner von kleinen Geldſummen, Gefangne aus 
Rache id Verfolgung, oder wegen geringer übels 
gegruͤndeter Verbrechen, oder Eingekerkerte, eben 
autf dem Punkte ſtehen, durch das Endurtheil freys 


geſprochen zu werden, und durch Hunger, Unrein ⸗ 
lichkeit und Verzweiflung entnervet, durch eine ehren⸗ 


volle Ankuͤndigung der Freyſprechung ihres Verhaf—⸗ 
tes entledigt werben ſollen, da die Kerkerpeſt bereits 
ihr Geblüt angezündet hat und dieſe Gerippe naͤch⸗ 
fiens im Schoofe der Ihrigen verfcheiden, fo müßte, . 
man die heilige Juſtiz menigftens in diefen Fällen für 
eine fanbe :männin der Menfchenfreffer, und eine be 
vollmächtigte Morderin der. Armen halten. Mit _ 
ber Eventualerefution den Anfang eines Verhoͤrs zu 
machen, wegen eines unehlichen Kindes oder einer 


Pinte Weißbier, nennt ein Englifcher Schriftftellee 


bimmelfihregende Rechtspflege, 


- Man errichfete in England ben Gelegenheit des | 
legten amerifanifchen Krieges ein Regiment vor fies 
benhundere Mann zur Einfchiffung nach) Weftinbien, 
bazu man viele Gefangne nahm, die das Negiment 
mit dem Kerferficber dergeftalt anftecften, daß nur 
vierzig. Mann von dem ganzen Megimente den bes 
ſtimmten Hafen erreichten. Lind behauptet in feis 

nem Werke über die Seeleute, daß die Englifchen 

Gefängniffe Die Peftquelle unter ihren Flotten und 
“ bey den Armeen find. Die erfte Flotte, welche im 
letzten anierifanifchen Kriege nach Weftindien fees 
. gelte, 
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gelte, verlor auf der Seereife ‚swentanfend Mann. 


Auf dem fo gertannten fchwarzen Öerichtstage, den 
man 1577 zu. Oxford hielt, farben alle Anweſende, 


der, Richter, der Sheriff und gegen drenhundert ans 
‚dee. Perfonen, in acht umd vierzig Stunden. So 


war 4750. eine Öerichtöfißung, ben welcher alle Anz 
weſende den beffigften Geftanf einathmen mußten, 


‚und viele davon ftarben innerhalb Einer Woche nach 

ber Seffion an bösartigen Fiebern und. felbjt der 
Lordmayor, die beyden Richter, der Aldermann, vers 
Ä ſchiedne Geſchworne, der Unterſheriff, und gegen 
vierzig Perſonen. Nach George Paul und So⸗ 
werds Berechnung verlieren in England viel meh—⸗ 
rere Perſonen durch das Kerferfieber ihr feben, als 
durch die Hinrichtungen ſelbſt; und in Gloceſter iſt das 


neuere Verhaͤltniß, drey am Kerkerfieber Verſtorbne 


gegen Einen Hingerichteten, zuverläffig beftimmt. 


‚Don diefem Fieber werben, aufer den Mitges 
fangnen, auc) alle angeſteckt, welche ihre Franfe 


Freunde im Kerfer beſuchen, und diefe tragen das 


eingeathmete Gift in bie Häufer der Stadt herum, fo 
vie bie in Freyheit gefegten, und die Abvokaten. Und 


- dennod) befiehlt das Englifche Geſetz den Nichtern, 
Acht zu geben, daß die Wände wenigftens einmal . 


im Jahre gefäubert und gewafchen, und die Kerker ⸗ 
. geilen durch Hanbventilators und andre Mittel taͤg⸗ 


lich mit frifcher tuft verfehen, Falte und warme Bas 
ber gebraucht werden, und daß fich ein jeder Gefang⸗ 
ner, ehe er ausgeht, wafchen mögen. f.w. Allein 
die Nichter ſcheuen fich, ihr Leben bey der Unterfüs 
ung Preis zu geben, befonders da mit jeder Epoche 
des luxus dreymal mebr Schuldner und viermal mehr 


Diebe entftehen. Die-gewohnliche Folge von der. 


Einfchliegung fo vieler een. find das ers 
— und die Blattern. | 


, F — — Das 
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* Das Hauptaugenmerk bey dieſer Sache koͤmmt 
auf das Mittel an, die faule, anfteckende Mens 
fchenluft aus einem, Orte fortzufchaffen, und jeder, 
zeit frifche tuft einzuführen. Die eigentliche Ber 

ſchaffenheit dieſes fpecififchen .Menfchengiftes läßt 
- fi) bloß aus, den Berichten von Hofpitälern und 
Gefängniffen, und nach den neuern Entdeckungen 
des Prieftleps errathen. Dhne Zweifel trägt dazu 
die tage, der Keller,. die Jahreszeit, Witterung, 
und die befondre teibesbefchaffenheit und Lebensart 
eines Eingefperrten fehr viel mit ben. 


Die Erfahrung lehrt es, daß ſich die Viru⸗ 
len; der Kerkerfeuche mehr durch Kleidungsftüce 
und Betten, als felbft durch angeftecfte Perſonen 
in geſunde Derter hin verpflanzt, und die Symp⸗ 
tomen ber Peft und des Kerferfiebers find einander 
völlig ähnlich. Gemeiniglich find die Gefangnen 
junge, ber;hafte Wagehälfe, von einer freyen, züs ' 
gellofen febensart, gewohnt an erträglihe Wohs 
nungen, an ftarfes Getränfe, tuftbarfeiten, heftige 
teibesbewegungen, Spaßiergänge, teidenfchaften; 
dieſe fchmiedet man mit einmal In Feſſeln, 9— 

Bett uhd Stroh und Luft und Zerſtreuung, ohne 
alle Thaͤtigkeit, in ihren eignen faulen Geruch ver⸗ 
graben; das aufbrauſende Gemuͤth der Engländer 
‚und ihren Hang zur Milzfuche und zum Gelbits 
morde nicht zu vergeffen. Der Winter ift daher vie 
Zeit, wo die Faulfieber in den Englifchen Gefäng« 
niſſen ftärfer wüthen, als im Sommer, wegen der 
wenigen Stürme und der dicken Inſelluft. 


Mach dem Prieftley, und beſonders nach In⸗ 
genhouß Verſuchen, weiß man, obgleich ans Pflans 
zen und Baͤumen aller Art Duͤnſte exhaliren, und 
in die Atmoſphaͤre auffteigen, wodurch die luft, 

vor⸗ 
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vornaͤmlich zur Nachtzeit, faul wird, daß eben 
dieſe Baͤume dennoch das Vermoͤgen beſitzen, die 
suft am Tage, ſonderlich wenn die Sonne ſcheint, 
dadurch. zu reinigen, daß fie die in der kuft ſchwim⸗ 
menden fehädfichen Stoffe einfaugen. Solchergeftalt. 
haben alle Begetabilien die Anweiſung von der Nas 
fur, eine vier » bis fünfmal reinere luft, als. unfre 
“gewöhnliche tuft, auszuhauchen, bey welcher man 

vier s bis fünfmal längere Zeit bequem Athen. holen 
—kann, als bey der gewöhnlichen atmofphärijchen. 

Diefes gilt aber bloß von, hellen Tagen oder vom 
Sonnenſcheine. Fe 

Diefe durch die Pflangenblätter erzeugte $uft 

iſt ſpezifiſch ſchwerer, ald die gemeine, fie ſenkt ſich 
von den Baͤumen auf die Erde nieder, da hingegen 
die mehreſten Arten der faulen Lungenluͤft von 
Menfchen, Thieren, Sümpfen u. d. leichter ift, als 
die gemeine tuft, in die Höhe fteigt, und von den 
guftröhren der Pflanzen, in unferm Nahmen, wies 
der verfchluckt wird. So verbeffern die Pflanzen, 
als unfre wahren Aerzte, für und die faulen thieris 
ſchen Ausdünftungen, fie verbauen unfern Athem, 
wachſen davon und geben uns dafuͤr, als die beſten 
Scheidekuͤnſtler, eine von allem Brennbaren ges 
ſchiedne, reine tuft wieder, 


Wo man die Gefangnen anhält, für gewiffe . 
Manufafturen zu arbeiten, indem man ihnen einen 
Theil vom Verdienſte zufliegen läßt, da wird bie 
Seele durch die Begierde, etwas zu vefdienen, auf 
die Arbeit geheftet, und der Körper weniger, ale 
durch fehmere Arbeit, entnervt; bey Gram wird 
der ftärffte Körper ſchwach und reisbar, oder defto 
empfaͤnglicher gegen die Anſteckung, in deren Kreife; 

er beftändig leben muß. Und zu dieſen morali 
| | 85 | ſchen 
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ſchen und phyfiſchen Giften denke man ſich den 


Endglaͤnder mit dein trohenden Beguͤffe von Freh— 


heit in der Bruſt, noch hinzu. Diefer in andern 
feften Laͤndern Europens unbefannte Stolz verurs - 


ſacht im Grame und der Verzweiflung eine gewiſſe 


Temperatur, welche die Abfonderung ver Gefang⸗ 


men von einander noch mehr mildert. Außerdem 


überladen gedachte Inſulaner mit einer Menge 
gleich großer Troger, fie effen viel und fchwachges 


‚ bratenes Fleiſch, trinken ſtarke Biere, heftige 


Branntweine, rauchen den ſtaͤrkſten Tabak, und 
davon entſteht in der Maſt guter Tage eine Nei— 


gung zum Skorbute, und der Stoff zur Blut-. 
faͤulniß, ohne daß der ſteife Blick auf die vorge⸗ 


legte Arbeit den Gram auf einige Zeit entfernen 
ſollte. Monro bemerkt, daß er von allen ange - 
wandten Arzneyen Feine gewünfchte Wirfung ers 
zwingen fünne, wern der Kranfe inimer einer und 


' eben derfelben — d. i. einer angeſteckten 
- tuft, ausgeſetzt ſey. 
nen Kuft und den fofalumftänden noch Fehler in 


ommen nun zu der unrei⸗ 


der Diaͤt, ſchlechtes, angefaultes Fleiſcheſſen, ſchwe⸗ 
red, ungebacknes Brodt, alte Butter, fchaaliges 
Bier, unreines Waſſer, fchlechte, ungefunde Speis 


‚fen, Unreinlichfeit in der Wäfche, einerley und im— 
‚mer daſſelbe Kleid, daffelde Bette, fo die Nach 


fommen von ihren Vorfahren. erben, Unterlaffung 


des Wafchens des feibes und der Kleider, fo ent, 
wiceln diefe Uebel den Keim defto fruͤher. 


Der Menſch ſey geſund oder krank ‚ fo hau⸗ 
chen wir beftändig mit dem Athen fire luft dureh 


die funge aus. Durch diefen beftändigen und uns 


fihtbaren Lungenauswurf ſtoͤßt die Natur die durch 


das warme Blut erfchl-fte und mir Btennftoffen 


befleckte $uft wieder: von jich ‘weg. Diefe fire tuns 
0 | | gr 


Fortgeſetzte Magie. | 155 


genfuft hat fih von dem Blute Hoßgerichen ‚ als 
ein Schaum. der See; fie wird leicht durch. Um⸗ 
ſchuͤtteln vom Waſſer nnd unendlic) feichter von 
Kalkwaſſer verſchluckt. Man fuͤlle an einer gebog⸗ 
nen Glasroͤhre den abhaͤngenden Arm mit Kalts 
waffer, man faffe durch ‚den andern Arm den 
Athem in die Röhre, fo fchläge fich der Kalk im 

Maffer, wie von jeder andern firen $uft, nieder. 
Meine, fire Luft iſt fehwerer, ald die gemeine; 


- folglic) ift im Athem ein Theil brennbarer kutt mit — 
voermiſcht, der fie „leiter macht, daher ſie in den 


Stuben an die Decke hinaufſteigt. So kam ein 
Maurer um, als derſelbe ein Loch an der Dede aus⸗ 
befferte, durch welches ein Öefangner entwiſcht war. 


Mach den neuern Erfahrungen des Alſtons 
weiß man, daß Ein Pfund ungelöfchter Kalk bins 
reiche, fünf und fiebenzig Sallonen (Eine Gallone . 
macht acht Pfund) oder fechbshundert Pinten ſehr 


gutes und zum Gebrauche dienliches Kalfmafler zu 


liefern. Dabey iſt es gleichgültig, ob das zu ge— 
brauchende Waſſer Falt oder heiß ift, ob es auf 
Ein s oder Mehrmale aufgegoffen wird, und ob 
das Wafler auf den Kalf, oder der Kalk auf das 
Waſſer geſchuͤttet wird, Alſton goß zu feinem 
eignen Gebrauche ungefaͤhr acht Pfund kochendes 
Waſſer auf Ein Pfund lebendigen Kalkſtein in eis 
nem irrdnen glafirten Gefäße. Er tranf gegen ans 
derthalb Pinten täglich von diefem Kalkwaſſer faft 
ſechszehn Dionathe fang, und füllte, wenn es nos 
thig war, das Gefäß wieder mit frifehem, falten 
oder warmen Waſſer, und er bemerft, daß der 
Kalk nad zwey Zahren ımd zweyen Monathen 
nicht unfräftiger, noch das Waſſer ſchwaͤcher 96 
worden war. Indeſſen ift frifcher Kalf ohne Infis 
fel doch Fraftiger, als welcher lange an der Luft 
geler _ 


a 
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gelegen bat, und durch das Einfaugen der tuftfäure - ' 


mit der Zeil zu einem Mittelſalze, folglich feinem 


urſpruͤnglichen Wejen immer ähnlicher wird, und 
zwar wenigftens auf feiner Oberfläche. 


Das Kalfwaffer dringt, nach. den Verſuchen 


des Alſtons und Macbrides, tief in die mehre— 


ſten Subſtanzen ein, und es verſchlackt die fire luft, 


welche es darin antrift. Folclich muß es von gror 
Gem Mugen feyn, wenn die Wände und Fußboden 


der angeftecften Zimmer bamit geſcheuert werden, 


um das Vehikel der Anſteckung zu zerfrören, wel 
ehes fich nach der Erfahrung von den Sefängniffen 
nicht weiter ausbreitet, als die Gränze oder das Ges 
mäuer der faulen $uft gebt. 


Howard jchlägt das Näuchern mit Schwefel - 


auf augefteckten Schiffen für den ganzen Tag bey 


verſchloſſenen Thüren vor; des Abends oͤffne man die 


— 


Raͤume wieder, und man muͤſſe das Inwendige mit 
warmen Weineſſig waſchen. Dieſes ſoll man vier, 


zehn Tage lang wiederhohlen, und dazwiſchen die 
Bettdecken taͤglich luͤften und oͤfters waſchen laſſen. 
In ſtarker Anſteckung werden die Kajuͤten mit Kalk 


gewafchen, und man verbrenne alle angeſteckte tum» 
pen; alle Kleider werden wöchentlich zweimal mit 


Schwefel und Steinfohlen ausgeräuchert, oder wenn 


diefes Die Kleider zernagt, mit Tabafsblättern. Das 
öftere Wafchen und Baden der Mannfchaft ift, wer 
gen des fetten Hautſchmutzes, eben fo nofhwendig, 


als der Kleiderwechfel, und die Nelichfeit im Gans 
gen genommen. 


Schon das Feuer, welches die tuft verduͤnnt, 
d. i. auseinander treibt, zwingt eine verfchloffene _ 


zuft durch die Fleinften Deffnungen IE 
— | | indefs 


— 
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indeffen, daß zugleich neue frifche $uft dadurch 

in den Dre hineindringt.. Diefe Methode ift aber 

nur für Schiffe und Hofpitäler anwendbar; in Ges- 

fängniffen hingegen ift die ficherfte Einfchließung 

ber Hauptendzweck, und Inftöffnungen würden oft 

zum Entfliehen Anlaß geben! Aber giebt es nicht 

meilenlange Wafferleitungen unter der Erde, warum 

ſollte man nicht oden an den Eden der Stuben 
beefen Züge in der Mauer anbringen fonnen ? 


Man nahm in dem Gefängniffe zu Maidſtone 
während des Jaͤnners und Hornungs das gewühns 
liche Räuchern mit Weineffig und Schießpulver vor, 
da die Anftecfung heftig war, und in einer gewiffen 
Zeit zwifchen funfzig und fechzig Perfonen am Kers 
ferfieber .franf lagen; doch ohne erwünfchten Ers 
folg, bis man vom Kalfwaffer Gebraud) zu machen 
anfing, und mit dem Näuchern und Entzünden des 
Scießpulvers fortfuhr. Die Kommiſſion verſah 
die Gefangnen mit neuen Kleidungen und Betten, 
und was die Wafche mit tauge nicht verdiente, ward 
außer der Stadt verbrannt. 


Day befchreißt in feiner Schrift: Gedanfen 
über die verfihiednen Methoden, anftecfende und eins 
gefcyloffene Luft in Sefängniffen zu reinigen, Alten⸗ 
burg 1788 in Flein 8., diejenige Mafchine, welche 
man nach feiner Angabe im Gefaͤngniſſe zu Maid« 
stone gebrauchte. Ä 


Ä ‚Man fehe auf der Erften Kupfertafel Sigur 
4. Durch) diefe Mafchine wird das Kalfmaffer over 
jede andre Fläßigfeit von der Höhe bis zum Fußbo— 
den der Kerfer in Geftalt eines Regens herabjufals 
len genöthigt, um die faule fuft, die in der Höhe am 
meiften angehäuft ift, fo zu jagen, unmittelbar und. 

‚ ‚von Stelle zu Stelle zu wafchen. | . 
n 
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” 


In gedachter Figur iſt A der Kaften, ‚worin 
fi) das Kalfwafler oder der mit antifeptifchen Kräus 
tern angefchwängerte Weineſſig befindet. - B ifk- die 
Pumpe, © der Pumpenſtock, D. der Hebel, E vie 
ftehende Röhre, wodurch die Flüßigfeit in E, als 
den: Behälter, getrieben wird, und: welcher wie 
ein Sieb durchlöchert iſt, damit die Fluͤßigkeit als 
ein Regen G. wieder in das Decken A herabfals 


len möge. 


Diefe Maſchine feßte man in den verſchiednen 
Raͤumen des Kerfers in Bewegung, indem ein ‘ 


- Mann: bey jedem Dette, wo die Mafchine nicht 


wirken fonnte, die tuft mit einem großen Fächer 


gegen die Negenpumpe zu frieb, um der fchon ger - 


reinigten Platz zu machen. Diefes. gefchahe tags. 
lich, wie auch im Hofpitale, weil fid) die Mafchis 
nne auseinander nehmen läßt. 1— 


Es ſchien der oͤftere Regen von dieſem Spring⸗ 
brunnen den Gefangnen ſo erfriſchend zu ſeyn, daß 
ſich Jeder zum Geſchaͤfte des Pumpens herans 
drängte, um die gewaſchne Luft bey ihrer Ents 
wicelung einzuathmen, und alle erflärten fich, wenn 
fie in ‚den gereinigten Naum eintraten, eine Ems 
pfindung davon zu verfpüren, welche derjenigen ähns 
lich fen, wenn die fihwüle tuft an einem heißen - 
Sommertage durch einen plöglichen Regen abgefühle 
werde. Die Lüftung geſchah zu der Zeit, wenn 
die Sefangnen auf dem Hofe waren; außerdem 


wurde MWeineffig abgedampft oder Kalf gelöfcht, 


und nachher frifche Luft zugelaffen. 
- Man fand, dafs diefe Methove dem Endzwecke, 


- die Stubenluft zu reinigen und abzufühlen, weit 


beffer entfprach, als wenn man: die Stube mit = 
| großen 
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großen Wolfe von Rauch mehr uͤberlud als aus» 


leerte, mehr erhitzte, als abkuͤhlte; denn aller 


Brenn» und Näucherftoff phlogiftifirt die Luft mehr, 
wie der Athem, wofern es nicht der Defen feyn 
foll, die Faulniß damit ausjufegen, und alles zus 
gleich in die freye buft zu ſchaffen. Iſt das ers, 
ment der Faͤulniß faulartiger Natur, fo läßt fich 
- vom Dampfe des Schwefels, des Aßeinefligs, des 
Theers, Harzräucherns u. f. w. die verlangte Wirs 
fung erwarten. Iſt die Anftecfungsmaterie bloß 
eine Art von firer Luft, deren faure Eigenfchaft 
befannt ift, fo fiehbt man wohl, daß das Uebel mit ' 
Säure nicht überfätiget, fjondern durch Alfalien 
gemildert werden muͤſſe. Der üble Geruch zeigt 
brennbare fuft und die Chemie flüchtiges Alkali an, 
denn übler oder guter Geruch entftehen bloß aus - 
brennbarer Stoffentwicelung, und gegen dieſe faus 
len, alfalifchen Dienfchenauspünftungen dient Weins 
effig und Säure, Pie man mit zerftoßnen Gewürz 
nelfen abdaͤmpfen läßt, oder auf einem heißgemachs 
ten Ziegelftein fprengt. Aber noch beffer ift das — 
Mittel, welches die in der tuft fehwimmende Ges 
ftanfwolfe nicht bloß temperirt, oder in ein Mits 
telfal; verwandelt, fondern durch die Pumpe erft 
‚gewafthen und dann aus der Höhe herabgezogen 
wird. Wer alfo Gefaͤngniſſe zu befuchen hat, der 
hut wohl, wenn er ein Tuch oder Flanell mit » 
Kalkwaſſer, oder mit Effig, anfeuchfet und vor den 
Mund und Mafe hält, um den Athem dadurd) zu 
verbeffern. — | 
Bon den Kerferfiebern bat man außerdem an⸗ 
gemerft, daß diejenigen, welche es einmal überftans 
den, nachher.nicht zum zweyten Male davon übers , 
fallen werden. Bon der Peit behauptst ınan eben 
das.. Waller, welcher in Maidftone zwey und 
i | | I vier⸗ 
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Jahre lang das Gefaͤngniß als Wundarzt 
eſorgte, bekam im zweyten Jahre feines Dienſtes 
das Kerkerfieber; und ob er gleich nachher die Fies 


| berkranken, ohne ſich zu fihonen, befuchte, fo ift 


er doch davon nicht zum zwenten Male befaffen 


worden. Gollte e8 im Grunde ‚ein Vorurtheil 
feyn, fo macht doch der Glaube herzhaft und ges 


troſt, und man verfichert, dag Schiffer oder Ges 


fangne, die Das Kerferfieber an andern Orten bes 
reits überftanden, in einem neuen angefteckten Orte 
ohne Furcht und Schonung mitten unter den Krans ' 


ken leben koͤnnen. 


heiße Eiſen. C/das Gluͤheiſen, nebſt dem Haken. 


und der andren Kleider, durch Pr 


Durch eine genaue Befolgung der gedachten 


' Methoden, durch) das Näuchern, das Wafchen ver 


MWände mit Kaͤlk, durch das wiederholte Eins 
fehütten des lebendigen Kalfes in die Kloafe und 
Ableitungsröhren, das dftere Wechſeln des feinen 

edafte und fäuers 
fiche Pflanzenfpeifen, durch eine beftändige Aufmerk⸗ 
famfeit auf die Neinlichfeit, durch das wöchentliche 
Trocknen der Kleider mit Schwefel im Ofen, ges 
Fr es endlich, das Kerferfieber gänzlich zu zers 

oͤren. er 


Die zweyte Mafchine zur Erreichung dieſer 
Abficht, ift in der Sigur 5 vorgeftellt. Sie dient, 
den Dampf von Salvey, Naute und dergleichen 


Kräutern, welche man in Weineffig Focht, in die - 


Kerkerräume zu bringen. A ift eine gewöhnliche 
Oartenmafchine, welche wohl verwahrt ift, um die 
Feuerhitze auszuftehen, mit einer Rohre und Ven⸗ 
til, welche mit der Punpröhre in Verbindung ſte⸗ 
ben, und durch Schrauben etwas in die Hohe ges 
trieben werden koͤnnen. B ift der Behälter für das 


er 


\ 
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Der Saum am obern Theile des Gluͤheiſens paßt 
genauſin die Roͤhre des Behaͤlters, damit Feine 
Fluͤßigkeit hineinfalle. D der Pumpenhebel. Durch 
dvieſe Maſchine ſpritzt man öfters den heißen Eſſi 
gegen die Waͤnde, indem nachher alle Fenſter geoͤff⸗ 

let werde. 9 3 


Daß phlogiſtiſirte Iuft zum Obertheile eines 
- Raums birrauffteige, fieht mian an der Hiße und’ dem 
Geſtanke, die oben an der Decke am ftärfften find, 
und daß fie dafelbft auch leicht ausftröme, indeſſen 
daß frifche atmofphärifche Fältere tuft am Fußboden 
hineindringt, ſieht man aus der nußbaren Entdeckung 


. des Aales, da ein brennendes licht in einem geheitz⸗ 


ten Zimmer, bey geöffneter Thuͤre, an die obere 
Thuͤrecke gehalten, vermöge der verdünnten warmen 

fuft, Die Flamme nad) außen zur Kälte: hinweht, 
indeſſen daß ein ticht am Boden, wegen der von uns 
ten ins Zimmer einftrömenden $uft, nach innen zu 
gewehet wird. Folglich muß man den faulen Düns 
ften oben den Ausgang und der frifchen tuft unten 
den Eingang, folglich eine Zugluft, nach vollende⸗ 
ten Kalke und Eſſigraͤuchern, wobey afles Eine 


"Stunde verfhloffen ftehen muß, nothwendig vers | 


ſchaffen. Wenn diefes unterlaffen wird, fo fehaden 

“alle Räuchernngen an einem beftändig verfchloffenen 
Orte dadurch mehr, weil fie bie Luft verdicfen und 
phlogiftijiren. | an 


Wenn man im Winter die Wohnftuben beizet, 
fo wird die duft oben an der Decke durch die Wärme 
allmählia mehr und mehr verdünnt, Die bleyifche 
Materle der Kacheln und des Dfenfüttes entwickeln 
fich durch die Hige,. die Menfchen, welche fi) das 
felbft aufhalten, erwärmen und phlogiſtiſiren die tuft 
noch mehr, fie fisen an dem Werktiſche Tagelang 

Ballens fortgeſ. Magie. 2. Ch. auf 


— 
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auf einer Stelle in den Wolken ihrer eignen Sch» | 


- pfung, und athmen diefelbe taufendmal ein, indeffen 


daß die Thüre und das. Schlüffelluch, durch welche 


frifche und, kalte $uft, fonderlich. von unten ber, 
einzubringen bereitwillig, it, forgfältig verjtopft, und 
die Senfterrigen, ſonderlich an den obern Senfters 
flügeln, mit Werg und Papier verfleiftert werden, 
damit die faulen Dämpfe nicht ausſtroͤmen mögen. 
‚ Wie leicht entfteht Hier, fonderlich vor dem Kas 
mine, eine Erfältung, ‚die Kranfheiten und ein 


| Vebelbefinden nach. fi) zieht! 


Diefem allgemeinen Uebel aller Wohnftuben 
worzubeugen, dient die ben der Figur 5 gezeichnete 
Mebenfigur. oder Röhre, welche man in einem Wins 
fel, oder anderm fchicflichen. Orte des Zimmers, 


durch die Wand drey oder vier Zoll vom Getäfel: 


durchgehen läßt. - 


A der äußere Theil der Roͤhre erweitert fich 


wie ein Trichter, damit die äußere $uft Teichter eis 


nen gedrängten Eingang durch die. Roͤhre Bin 


Dad Knie finde, deflen Ende aufrecht ſteht, um 
‚bie bereingelaffene tuft gegen das Tafelwerf zu rich, 
ten, von welchem fie durch die verdünnte Stubens 


luft zurückgeftoßen und vertheilt wird, um ein Gleich⸗ 


gewicht in der $uft des Zimmers betvorzubringen, 
ohne daß ein Luftzug eine Perfon im Zimmer LIT 
laͤſtigt. Und nun fann man Thuͤren und Seniter, 
wie man will, verflopfen, weil der Trichter in eing 
fort frifche Luft einführt, und fein Ende, fo eine 
Klappe haben kann, Dünfte und Wärme ausführt, 
öhne die. Wärme ver geheißten Stube ganz; und 
gar ausjuleeren, Mit diefer Materie ift 


Die 


_” 
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Die ſchaͤdliche Gewohnheit, Todte in den 
Kirchen zu begraben 


nahe genug verwandt; und dieſe unmenſchliche Art, 


Kirchen mit dem Staube und den Todtengerippen 
zu pflaftern, hat fich bisher durch alle öffentliche 
Gegenvorftellungen nicht verdrängen laſſen; fo ſehr 
helfen die Geiftlichen felbft, geweihte Derter zu ent 
weihen, bloß in der Abficht, von den verfcharrten 
Zodten eine jährliche Pacht und einen ungeiftlichen 
Grundzins zu ziehen, und die Jura Stola in ihrem 
ganzen Umfange zu behaupten, 


Alle Laͤnder haben krautige Benfpiele von Uns 
glücklichen aufzuzeigen, welche in Kirchengrüften 
und Gewoͤlben bey Beerdigung der Todten plößlich 
‚erftickt find. Allein folche allgemeine Dinge rühs 
ren feinen tefer, wenn ihm nicht eine tragifche Ges 
ſchichte mit einigen Umftänden, die auffallend find, 
und ihn felbft an feine Sterblichfeit erinnern, bes 
gleitet, vorgelegt werden. Ich werde daher einige 
Stellen aus einem franzofifchen Auffage über dieſe 
Materie Herfegen, weil ich vorausfehe, daß man 
——— Schande der Kircchen nicht zu viel ſchrei⸗ 

en kann. 


Man begrub den 17ten Auguſt 1744 gegen 
ſechs Uhr Abends den Wundarzt einer franzoͤſi⸗ 
ſchen Stadt, Nahmens Boudou, in einem der 
allgemeinen Begraͤbniſſe der Pfarrkirche Unſrer lies 
ben Frauen. Kaum war der Todtengraͤber auf 
den Grund des Gewoͤlbes herabgeſtiegen, als man 
bemerkte, daß er konvulſiviſche Zuckungen bekam, 
und Einen Augenblick hernach ſahe man ihn aus— 
geſtreckt und ohne Bewegung. Der a. eines 
andern Wundarztes, der - de bußfertigen ee 

2 eiie 
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fellfchaft ein Mitglied war, erbot fich, dleſen Elem 
den wieder herauszuzichen. Er ‚hatte dabey, vie 
Auge Borficht gebraucht, ſich am Gürtel und Kleide 
"von Semanden halten zu .laffen. Dieſe Vorſicht 
rettete ihm das Leben; denn kaum hatte er des 
Zodtengräbers Kleid ergriffen, als er den Athen 
verlor. . Man fahe ihn die Hände in die Höhe 
firecfen, und man zog ihn fogleicd) aus der Gruft. 
Er kam zwar bald wieder zu fich felbft, es blieb 
ihm aber doch ein Anfall von Schwindel und Ber 
taubung übrig, welcher verurfachte, daß er Ane 
Vlertelſtunde darauf mit’ Krämpfen in Ohnmadt 
fiel, und er fehrieb diefen Zufall dem Schrecken zu, 
weil. er fahe, daß zwey andre Perfonen, welche nad) 
ihm in die Gruft fliegen, - fchnell erftichten und 
verftarben. Man brachte ihn nad) feiner Woh⸗ 
nung, wo er die ganze Nacht Ohnmachten, Zittern 
am ganzen feibe und Herzflopfen auszuftehen hatte, 
welches man durch Aderlaffen und Herzftärfungen 
vertrieb. - Weil er gegen vierzehn Tage lang im 
. Sefichte eine Todtenbläffe übrig behielt, fo nannten 
ihn feine Freunde den Wiederauferftandnen. 


Ein andrer Bußfertiger wagte fich, von eben 

denm Eifer angereist, an die Deffnung diefer Höhle; 
- aber. er gab bald mit der Hand den Winf, daß 
man. ihm die Hände reichen follte, und man zog 
‚ihn blaß und ganz entftelle von dem Eingange 
zuruͤck. Sein ftärfrer Bruder, ver die Triebe der 
Menjchenliebe in fich zu heftig Flopfen fühlte, troßte - 
dem Schreckbilde diefer dreyen Beyſpiele, er eilte 
die. Erftickten zu retten; allein er fiel um und 
jtarb, fobald er den Grund der Todtengruft bes 
ruͤhrte. Der Bruder des erſtickten Todtengraͤbers 
mnahm ein Schnupftuch mit ungarifchem Waſſer 
— . jwifchen die Zaͤhne, um fich gegen Die Gefahr zu 
ver⸗ 


J 


— 
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— aber er kam bald die feiter‘ wieder hin⸗ 
aufgeſtiegen, und man ſahe ihn von der — 
Sproſſe, ohne ein. Zeichen des Lebens von fi ch u 
geben / ruͤckwaͤrts in die Gruft fallen. 


Erſt jetzt bemerkte jcer Umftehende den. bett 
F Geruch und die Gefahr. des unfichtbaren Giftes; 
‚und der fchnelle Top der drey Perfonen, die fih, 
wie Curtius, für das Wohl: andrer lebendig bes 
gruben, erſchreckte die Anweſenden fo heftig, daß die 
wehmuͤthige Aufforderung ber Priefter, vie veruris 
gluͤckten Brüder zu retten‘, ohne Eindruck blieb, und 
man die. Todten mit Hafen. herauszog. Ihre Klei⸗ 
der ſtanken abfcheufich,, waren feucht; und mit einer 
grünen, gelben und dem Eifenrofte ähnlichen Mas 
tetie bedeckt. Der erfte Bußferfige, welchen man 
faft in dem Augenblicke felbft aus der Gruft zurücds 
gezogen hatte, hatte fo übel riechende Kleidungen das 
von getragen, daß fie fogar, nach einer vierzehntaͤ⸗ 
gigen Luͤftung, dennoch den Leichengeruch uͤbrig be⸗ 
hielten, ſo wie er ſelbſt dieſe ganze Zeit uͤber als ein 
Todter roch, ungeachtet man ihm gleich anfangs alle 
Re auszog und mit Sanspareillenwaſſer wuſch. 


Der Gelehrte, dem der Dberauffeher Biefer Pro⸗ 
dinz. den Auftrag gab, die Beſchaffenheit dieſer 
Gruftdampfe zu unterfüchen, nahm hier eben die 
Berſuche zu Huͤlfe, welche er bereits bey einem 
Dorfbrunnen angewandt :hafte, welcher dem ea 
toͤdtlich war, und lichter ausloͤſchte. 


| & oft er alfo.die Gruft ia ließ, bemerkte 

er, daß den 22ſten Auguſt der herausbrechende ſtin⸗ 

kende Dunſt bis auf eine Weite von zwey oder drey 

Ruthen ſo unertraͤglich war, daß keinenzeug, Bind⸗ 

rag und ſogar gläferne: ln: die man hinein, 
3 


ferifte, - 
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fenfte, und: ſelbſt die Kleider den teichengeruch laͤn- 
Her ald zwey Stunden behielten, “anftatt Daß der 
Geſtanfk im Hftober und Movember verftattete, daß 
man ſich der Geuftöffrung :näbern. durfte. Eine 
brennende Fackel, ein angezündetes Papier erlofch 
fo fchnell, wenn man ſie an die Deffnung hielt, als 
ob man fie ins Waſſer getaucht hätte, d.i. ohne den - 
geringften Funken übrig zu laffen. Katzen und Hyns 

de und Vögel ſtarben mit-Zuckungen, die. erften: in 
Einer Minute, die Vögel in wenig Sekunden. 
Seibft die in der eingefenften Bouteille geſchoͤpfte 
tuft löfchte Lichter aus und tödtete Thiere, jedoch 
langſamer, aber noch) nad) anderthalb Monaten, da 
fie verpfropft waren. ©. BE ne 2 


Aus dieſen Beobachtungen ergiebt ſich, daß die 
Kirchengrüfte vornehmlich. im. Sommer eine hoͤchſt 
gefährliche, toͤdtende mephitifche Giftwolfe ausdams 
pfen, und daß das ficherfte Gegenmittel in dem firens 
gen Verbote beruht, Feine‘ Todten in: Kirchen zu 
beerdigen. ia | 


Diefe faufende Vorfahren, welche. die Verwe⸗ 
fung langfam zu Monaden auseinanderfegt, wers 
den mit der Zeit zu einem Giftnebel, der von der 
Somnwirwärme verdünnt. die Kraft Außert, die 
Steinrißen des Kirchenpflafters zu durchdringen, und 
der im Sommer eingefchlöffenen Gemeine, die ſchon 
‚die tuft durch ihren eignen Athem phlogiftifch macht, 
das Athemhohlen erſchwert. Wenn dieſer Dunft 
die Kirchen angefüllt hat, fo breitet er ſich unvers 
merft über die Stadtficchhofe und nächften- Stra 
fen, ımd vielleicht über ganze Städte in ſchwuͤlen 
Tagen aus, und wer weiß, ob nicht viele. Herbftfies 
ber, faule Fieber, und felbft. die Kinderblattern und 
andre Ausfchläge ihren erften Keim in: diefem F 

His # -chens 
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chendunſte fanden, welcher fich unmerklich in unſer 
tungenbluthineinfchleicht. - Hier erfennt man vors 
züglich die Wohlthat der Winde, und die Thorheit 
derer, die einen redlichen Mann, der vor dergleichen 
$uftvergiftungen warnt, für einen: Entheiliger der 
Gräber erklären. Bloß der Stolz von Seiten der 
Derftorbrien oder ihrer Erben, : und der Eigennuß 
von Seiten der Kirchenbedienten, fand an dieſen 
geliebten Reliquien fo viel Geſchmack, daß man fie 
unfer den Füßen - der betenden Gemeine‘ vergrub, 
iind für dieſe Ehre, der Pfarre ewig einverleibt, etliche 
Generationen anzufteden, Geld. forderte, "Hier 
fuchte man die ftillen Wohnungen des Friedens, wo 
der Naturkenner Moder, Derwefung und Peſt ans 
trift; hier wird die Seelenwanderung ‚der Alten der 
modernen Naſe fühlbar, wenn ſich die bunge zur Ans 
dacht hebt, und den Geſtank der Heiligen mit ſchnel⸗ 


len Seüfzern einſchluͤrft. 


Wollte man dieſe Leichengruͤfte durch‘ monath⸗ 
liche Oeffnungen reinigen, ſo wuͤrde ſich die Anſte⸗ 
ckung in die Kirche ziehen, und die Nachbarſchaft 
anſtecken, und nach der kuͤnftigen Verſchließung daſ—⸗ 
ſelbe Uebel von neuem ausbruͤten. Endlich hat man, 
wenn eineteiche beerdigt werden foll, nicht Zeit, die 
Gruft vorher wochenlang zu öffnen, Schießpulver 
darin abzubrennen, oder etliche Piftolen gegen die 
Mitte derfelben abzufenern, welches wohl das erſte 
und gefchwindefte Mittel- wäre.’ Alſo wäre wohl 
Fein andrer Rath, als ſolche Gruͤfte mit ungelöfchs 
tem Kalke auszufuͤllen, dieſen zu loͤſchen, und fie nach 
etlichen Wochen auszufüllen. Ohne ein ſolches ſtren⸗ 
ges Verbot, nie wieder einen Todten von und 318 
in der Kirche zu begraben, find folche Anftecfungen, 
die mit der Zeit in der ganzen Stadt allgemein werden 

koͤnnen, nicht zu verhüten, und man würbe mif allen 
=: 14 andren 
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andren Borfchlägen, ‚nichts jwechmäßiges ausrichten. 
Die Einwendung, daß felten in einer Familie Pers 


ſonen ſterben, und. Familiengruͤfte aiſo nicht oft 


geöffnet werden, verſchlimmert das Uebel noch mehr; 
- amd. wer "fichert; Familien _ gegen: Seuchen und 
ſchleunige Sterbefälle?.; Schon. ein einziger.- Tods, 
ter. in. der Kieche kann alle Einwohner der Stadt; 


auch die Säuglinge, die noch in feine, Kirche ges, - 
kommen find, durch die angeſteckten Kleider der, - 


eltern umbringen., Und wie oft faulen und gaͤh⸗ 
ren. fehnellverftorbne. Perfonen fchon in ein Paar. 
Tagen in den Häufern, da die feichenbegleiter bey 
teichenbegängnifien: ſtark riechende Dinge. vor vie 
Maſe zu balten- gezwungen. werden... Die. Hinters 
bliebnen ‚eilen, . die. feiche aus den - Häufern wegzu⸗ 
fchaffen, und übergeben: fie. der. Kirche und ven 
Kirchhöfen in der Stadt, auf Koften der ganzen 
Gemeine, unter den Kicchfißen zu vermwittern. 


Wie oft kam ein. einziges an faulen Blattern 


verſtorbnes Kind eine ganze Gemeine noͤthigen, den 


Gottesdienſt auf einige Zeit in andre Kirchen zu 


verlegen! Verdient hier der Stolz Einer Familie 
dem Wohl einer ganzen Stadt nachgeſetzt zu wer⸗ 

den? Und was fuͤr buͤndige Schadloshaltung hat 
die Armuth von den ritterlichen, adlichen, buͤrger⸗ 
meiſterlichen und prieſterlichen Leichen, die ſie noch 
nach dem Tode in Geſtalt wahrer, unſichtbarer, 
doch riechbarer Geſpenſter verfolgt, zu erwarten? 
Wollen jene noch nicht mit der Ehre, den Wuͤr⸗ 
den, der Bequemlichfeit und der Wolluft zufrieden 
ſeyn, welche ‚fie im. ihrem teben genoffen haben ? 
muß ihr, oft unrechtmäßig erworbner, Neichthum 
noch nach den Tode die Geißel der. Stadt wer⸗ 
ben, invem ihr Geſtank ein halbes oder DBiertels 
Jahrhundert noch. unter der Erde trotzet, und * 
em 


/ 


I 
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dem Kirchenſitze noch als Aas und Gerippe leib⸗ 
haften Beſitz nimmt? Abraham verlegte fein Fa⸗ 
milienbegräbniß ins. freye Feld, und fein Denkmahl 
war>.eine Höhle. Was foll man nun von den 
marmornen, fteinernen und vergoldeten Denkmaͤh⸗ 
lern unſrer Eitelkeit in den Tempeln fagen?. 


Schon ein lange verſchloſſener Ort benimmt | 
ber. buft die, zum Athemhohlen nothwendige Elar 
fticität, wehn .er. glei) mit feinen anımalifchen 


Yusdünftungen angefuͤllt ift; und laufende Gewäfß 


fer. ‚bleiben frifch, da ftilljtehende faulen, eb fie 
gleich, eben fomohl Sonne, Luft und Wind genie— 
en, ald die Ströhme Da nun Waſſer um tau⸗ 
fendmal ſchwerer ift, als. tuft, und dennoch ohne 
Stroͤhmung nicht erhalten werden fann, wie muß 
die leichte Luft ohne Wind und Strohmung in 

Faͤulniß gerathen. J — 


Dieſe uͤble Gewohnheit der Kirchengruͤfte iſt 
ſelbſt der Religion und ihren Prieſtern nachtheilig, 
da die Religionsuͤbungen heitre Sinne, Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Andacht erfordern; anſtatt daß der 
ekelhafte Geruch von Todten, noch ehe die Empfins 
dung ſo ſtark wird, daß man ſie bemerkt, den 
Athem beſchwert, und. eine uͤbergehende Betäubung 
und Zerſtreuung in den Lebensgeiftern der Zuhoͤrer 
hervorbringt; und fchon bey Teichten Beflemmungen 
iſt die Seele unfahig,. heiter zu denken und. das 


Gemuͤth zu fammeln, 


Wenn bie Aegyptier ihre Todten. ausweibeten, 
in Salz legten, und. die hohlen Theile mit Zimmet, 
Mirrhen und andren Spegereyen eintieben, : und 
die ganze Muttje trockneten; wenn die Griechen 
und Römer die ihrigen — wenn unſre 

5 heid⸗ 
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heidniſchen Deutſchen eben das thaten und die Aſche 
in Urnen beyſetzten; wenn das Geſetz der zwoͤlf 
Tafeln einen: todten Körper in Nom zu begraben 
oder zu verbrennen verbietet; wenn Trajan ver 
erfte war, dem man in Nom ein Monument r 
te: was foll man von unſrer fogenannten Auffl 
rung fagen?. | 


Selbſt in chriftfichen Gemeinen wagte man 
es nicht, die erſten zwoͤlf Jahrhunderte, keichen in 
der Kirche benzufesen, Zonftsntin ver Große 
ward zuerſt wegen feiner Verdienſte um die Nelis 
gion in der Halle der Apoftelfirche, welche ihr zum 
Eingange diente, als Thürbüter der erften Ges 
Meeine beerdigt. Machher begrub man die Todten 
außerhalb den Städten, und. die Kirchenverfamms» 
lungen verboten ausdrücklich, "Kirchen dadurch zu 
verunehren. Mit der Ausartung der Neligior fins 
gen Biſchoͤfe, Priefter und Märtyrergerippe an, 
ſich durch dieſes Vorrecht zu Fanonifiren; endlich 
folgten Kirchenftifter, Wohlthäter, Kirchenvorftes 
er dieſem Erempel, und feit der Zeit vermiethet 
man Grüfte durch Erbpacht an ganze Gefchlechtss 
folgen, und fogar unter den Altären, und ein Gro⸗ 
fer und Neicher glaube ſich nach dem Tode bes 
ſchimpft zu fehen, wenn er nicht in einem Todtens 
— unter der Kirche, mitten unter. Ordens 
ändern, oder reichen Wechslern vermwefen, und das 
unterirrdifche Kirchenftoaf mit dent beblechten Mo; 
denfarge ausfüllen Fann. Welcher ftinfende Kon— 
traft von Aufklärung und Unfinn für Paris und 
Berlin gegen Bie Aſchenhuͤgel unſrer Vorfahren, 
denen wir doch unſre Waldungen zu danfen has 
‚ ben! Hier toͤdten Kirchen mehr Menſchen, als 
Kriege, Schlachten und Seuche —* 


| Dies 
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Dieſen eigennüßigen, unanftändigen und toͤdt⸗ 


Sicher Mißbrauch abzufchaffen, ift Pflicht fir jede 


geſetzgebende Macht, ‚welche das teben und das 
Wohl; ihrer Unterthanen in Eicherheit zu fegen 


bemuͤht iſt; und ſelbſt die Lebensgefahr ‚ denen die 


Seiftlichen in ihrem mit: Todten’unterminirten und 


‚mit Kirchhöfen eingeſchloſſenen Tempel dabey audi 


gefest find, macht. das göttliche Natur s und Bars, 
gergefeg: Du ſollſt nicht toͤdten, auch für fie 
doppelt wichtig. Wie leicht wäre es außerdem, 
um die: menfchlichen: Ansdänftungen ver Lebenden 
aus den Kirchen zu: fchaffen, weiche die Woche 
verfchloffen: gehalten werden, wenn man ‚über dem 


Schallloche am Dadje einen Ventilator ’anbrächte. 


Diefer wirde an katholiſchen Dertern auch den 
Häufigen Dampf. der. Kirchenlampen. und üchter 
abzuführen dienen, ohne daß dadurch ein beſchwer⸗ 
licher Luftzug für die Gemeine zu befürchten waͤte, 
wenn man nur von unten herauf eine Röhre ars 
beächte, — — in die — — 


Der wrecku⸗ Weg, oder im Feuer Kolb aus 
* dem Silber zu ſcheiden. 


| —— der fmrus das Mittel ausgedacht hat, 

bas Foftbare Silber mit dem noch koſtbareren Golde 
zu Treſſen, Spigen und Gefchirrvergoldungen, Rins 

gen u. fü. zu überziehen, fo fahe man fich genoͤthigt, 
wenn nicht alles Gold’ aus Einfalt verloren gehen 
follte,. daffelbe von den abgenugten Silbergefäßen 
und ausgebrannten. Treffen: auszufcheiden, una die 
Maffe des zum Bergolden gebrauchten Goldes rein 
und gefchieden dvarzuftellen. Ohne dieſe Kunft bleibt 
fogar die gelbe Farbe des Goldes im Silber vers 

ftecft und . verloren. 
| Diefe 


a 
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Diefe Ubficht wurde fange Zeit auf: dem: Haffen 
Wege, welchen die Araber erfanden, durch Aflos 
fung des vergoldeten Silbers in. Salpetergeift ers 
reicht ;.Diefer-lofet alles. Silber auf, .aber er läßt das 
Darin befindliche: Gold auf dem Boden als. Hefen lies 


gen, und diefes wird gewafchen- und gefchmolzen: 


Indeſſen verzehren die: Koften des Salpetergeiſtes 


den. ohnedies geringen Vortheil zum Theil wieder. J 


Dieſes brachte die Scheidekuͤnſtler auf die &n 


nbung: der. trocknen Goldſcheidung, und diefe be⸗ 


wahren viele deutfche Kuͤnſtler noch als ein Geheim⸗ 
af. Die Sache, die hier im euer eben: das thut, 
was das Scheidewaſſer im naſſen und falten. thuth 
ift der gemeine mineralifche Schwefel; dieſer durch⸗ 


dringt fluͤßige Metalle, er verbindet ſich mit ihnen; 


nur das Gold widerſetzt ſich der Schwefelvermi⸗ 
ſchung im Feuer. Um. diefe Arbeit mit mehrerem 


. Bortheile verrichten zur koͤnnen, nimmt man eine 


Maffe von hundert Mark, welche ein großer Paffaner 


Schmelztiegel bequem faffet, in die Arbeit. 


.. Der. Prozeß iſt folgender.” Man träge eine 
folche Silbermaffe, aus welcher das. Gold geſchie— 
den werden foll, in den im Schmel;ofen glühend ges 
machten Schmeljtiegel nach: und nad) ein. Van 
bedeckt hierauf den Tiegel mit einem Deckel, und 


man belegt ihn von allen Seiten mif Kohlen, bis 
das. Feuer fo ſtark ift, als es erfordert wird, die 
ganze Silbermaffe in Fluß zu bringen. 


Wenn man damit ſo weit gekommen iſt, ſo 


muß der Arbeiter ein ziemlich großes Gefaͤß voll 
Waſſer, das zwey bis drey Fuß hoch iſt, ben der 
Hand Haben. Diefes Waſſer rührt ein Gehuͤlfe 


ſchnell und im Kreife um, damit fich das —. 
| is 


— 


+ 
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Silber, indem man es ins Waſſer gießt, in kleine 
Körner zertheilen möge, indem man einen kleinen, 
runden Tiegeſ, den man gluͤhend gemacht hat, mit 
der Schmelztiegelzange ergreift, damit aus dem gro⸗ 
ßen einen Theil nach dem andern ſchoͤpft, und ſo gießt 
man nach und nach die fluͤßige Maſſe aus dem klei⸗ 
nen Ziegel in das fchnell umgerührte Wafler aus, - 
bis man den legten Reſt des großen, indem man 
diefen großen aus dem Feuer hebt, ganz und gar in 
das Waller ausleert, indem das Ausfchöpfen nur 
unvollfommen vun Statten gehen würde. Auf diefe 
Art findet man die ganze Slbbergoſſe auf dem Boden 
des Waſſers gekoͤrnt. 

Ehe das aus dem Waſſer genommene Silber 
trocken werden kann, vermiſcht man es mit dem ach⸗ 


ten Theile des gemeinen, mineralifchen, gepulverten 


Schwefel, welcher ſich an die naffen Silberförner 
leicht anhangt. Zur Bequemlichfeit dienet eine gros 
Ge hölzerne Schuͤſſel, worin man diefe Mifchung 
vornimmt. | 


Diefes gefchwefelte Silber wird in den vorigen 
Ziegel, welcher bisher in den Kohlen ftehen geblieben, ' 
nach und nach eingetragen, und er-bleibt fo fange 
im Feuer, bis der Schwefel abgebrannt'ift. Nenn 
diefes erfolgt ift, fest man den Decel auf, bedeckt 
ihn ganz mit Kohlen; und giebt fo lange Feuer, bis 
man an dem verfchobnen Deckel newahr wird, daß 
die Oberfläche des gefchmolznen Metall mit aller 
band Farben fpielt, fonderlich mit Noch und Gelb, 
und daß diefe Farben auf die Art entftehen und vor 
rücken, als ob fie von der Glut gefchoben wuͤrden. 
Alsdenn ift es Zeit, die Miederfchlagung des Gofs 
bes. vorzunehmen. ! | 


Am 
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Um dieſen Miederfchlag zu bewirken, hatte 
man einen Theil von den reinen Silberförnern, 
ehe man fie noch mit- Schwefel mifchte, z. E. Ein 
oder zwey Pfund zurückbehalten.. Mit viefen vers 
mifcht man halb jo viel Glaͤtte und den achten 
Tpeil Glasſalz, beydes wohl gepulvert. -Diefes 
Pulver erleichtert nicht nur den Fluß "des Silbers, 
fondern es ift auch zugleicd) eins ber beiten Mies 
derfchlagsmittel, | 


- Bon diefer Mifchung trägt man fo viele tothe 
‚ein, als Pfunde gefchmolznes Metall im Ziegel 

find, indem man ie in, drey Theile abthellt, und 
auf dreymal in die flüßige Maſſe wirft, fo daß 
zwifchen jedem Eintrage fehs Minuten Pauſe ges 
macht werden, und der Schwefel Zeit befommt; 
die zerftreuten Goldtheile auf den Boden fallen 
zu laſſen. 


Nach dem dritten Zufaße wird ber Deckel 
wieder auf den Tiegel geftellt, man bedeckt ihn mit 
Kohlen, und man giebt noch eine Diertelftunde 
Feuer. Hierauf ſchoͤpfet man mit einem glühens 
den Schmelztiegel nach und nach Ein Drittheil 
gefchwefelten Silbers aus dem großen Tiegel aus, 
bis es die erleichterte Schwere des großen geftats 
tet, ihm felbft aus dem Schmelzofen heraufzuzies 
ben und das übrige. Metall vollends ausjugießen, 
Hierbey muß man den Augenblick ergreifen, (denn 
bier hat. das gefchmefelte Silber das Anfehn leich« 
ter obenauf fehwimmenden Schlacfen,) wenn fich 
im Ausgießen der Goldkoͤnig fehen läßt, den man 
leicht an feiner glühenden Eifenfarbe von den Sils 
berfchlacfen unterfcheiden Fann, welche bleyfarbens 
braun ausfehen. Wenn alfo im Ausguffe der Sils 
berſchlacken der Goldkoͤnig etwas träger an 

eigt, 


Gortgeſetzte Magie. 7/5 


ſteigt, laͤßt man den Boden des Tiegels etwas fins 
fen, und man fondert den erftarrenden König mit 
dem Eifenfpatel ab, man fehrt ihn um, und ziehe 
ihn Falt aus dem Tiegel. Diefes heißt der Adr 
nig Des erften Niederſchlages. 
ö Um dieſen wollfommner zu machen, denn noch 
‚bat nicht das Silber alles darin enthaltne Gold 
abgefegt, jo muß die Arbeit wiederholt werden. 
Man wiege alfe das ausgegoffene, gefchwefelte Sils 
ber, und fo feße man es in einem neuen, propor⸗ 
tionirlichen Schmelztiegel ins Feuer, aber ohne 
glühende Kohlen über die Tiegelmändung ‚zu brins 
‚gen, weil fehon ein mittelmäßiges Feuer hinreicht, 
um gefchisefeltes Silber flüßig zu machen, und ein 
ftärferes etwas verflüchtigen Ffünnte Man ftürze 
die fließende Mafle zu dreyen Malen mit dem 
nämlichen Präcipitirpulver, nach. einer Paufe von 
acht Minuten, ‚mit Einem tothe -auf ein Pfund 
nieder. Während dieſes Einwerfens wird der Ties 
gel zugedeckt. 


Wenn der. dritte Niederſchlag gefchehen ift, 
fo gießt man das obere gefchwefelte Silber aus 
dem geneigten Ziegel ab,. und den Bodenſatz ficht 
man eben fo, wie vorber/los. Dieſes ift der 
zweyte Konig. | 


| Nun folge die nehmliche Wiederkelung mit 
dem Silber im glühenden Tiegel, und mit dem 
Miederftürzen, nur mit dem Linterfchiede, daß man 

- zum Miederfchlagspulver bey diefer dritten Stürs 
jung reines, mit glei) viel Bley verjeßtes und ges 
forntes Kupfer nimmt, denn das erfte Pulver war 
güldifch. Das Uebrige des Gewichts und des Drits . 

" telaufwurfs u. f. w. iſt wie Das Vorige. — 
— \ ahes 
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alles dor Vorſchrift gemäß beobachtet worden, — 
“Lehre die Erfahrung, daß alles Gold aus dem 


Schwefeſß Iber geſchieden worden. = 


Diie Probe von der Richtigkeit des — 
rend iſt, wenn man von dieſem geſchwefelten Sil— 
‘ber des vierten Niederſchlags, der durch Kupfer 
und Bley zuſammengeſchmolzen worden, ein hal— 
bes Quentchen in einer Kapelle mit vier Theilen 
gekoͤrntem Bley ſchmilzt, das Silberkorn in Schei⸗ 


dewaſſer wirft, und keine ſchwarze Flocken auf dem 


Boden findet; alsdenn iſt das Silber von allem 
Golde rein. Sind dieſe ſchwarzen Goldanzeigen 
hingegen da, ſo muß man die Maſſe noch einmal 
mit Kupfer niederſt rzen. 


Wenn alle Koͤnige geſammelt EN — 
gen worden, ſo macht man ſie in einem neuen Ties 
gel fluͤßig, und gießt fie nad) und nach in: ein 
Waſſer, welches man umruͤhrt, zu Körnern aus. 
Iſt nun noch "etwas Schwefel daran, fo fprudelt 


derſelbe und fehleudert etwas Gold fort. Daher 
muß man den Schwefel, wenn das Gold im Fluſſe 


iſt, mit einem eiſernen boͤffel ſorgfaͤltig abſchoͤpfen. 
Außerdem muß die Hitze nicht groß ſeyn, wenn 
man das Schwefelgold fluͤßig a ‚ und es ins 
Waſſer gießt. | 


Das alſo gefürnte Gold wird nun mit Schwer 
fel, vier loth Schwefel auf Ein Pfund Gold, ver 


miſcht,, und mit einem eifernen töffel nach und 


nad) in einen glühenden Tiegel geworfen, bey maͤßi⸗ 


gem Feuer geſchmolzen, fobald ſich der Schwefel 
entzündet Bat. Sollte aber die Oberfläche noch 
mit Farben ſpielen, ſo muß man, wie zuvor die 


Mafle mit dem —— aus Fi 


fürs 
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eörnern, Glaͤtte und Glasſalz, Ein toth auf Ein 
Pfund, auf dreymal fällen, und den König abs 
neigen und abftechen. | 


» Um das Gold von biefer geläuterten Silber 
maffe defto leichter zu fcheiden, fo muß man dem» 


felden Bley zufegen, ihm dadurch) mehr Ausdehnung 
geben, und es durch das Gold flüßiger machen, _ 
"Man wiegt alfo das Gold.ab, wirft bier 

einen Schmelztiegel, und wenn derfelbe glühet, fü 


en Konig in 


fließt er leicht, wenn man ihm fein Antheil gerei⸗ 
nigtes Bley zufeßt. Sobald man dies bemerft, 
fo rührt man die Fräßigfeit mit einem falten Eiſen⸗ 


ftabe um, um fie nach und nach in Faltes Waſſer 
auszugießen, wodurch fie fich koͤrnet. Auch Hier iſt 


die oͤkonomiſche Borficht nothwendig, die Fluͤßigkeit 


durch eine mittelmaͤßige Hitze zu ſchonen, weil große 


Hitze die Koͤrner mit einem Gepraſſel verſchleudert. 


Die aus dem Waſſer genommenen Koͤrner wer⸗ 
den ſo naß, wie ſie ſind, gewogen, mit Schwefel, 
drey Loth auf Ein Pfund Korn, vermiſcht, in einen 
bloß heißen Schmelztiegel nach und nach geworfen, 
damit ſich der Schwefel ohne Entzuͤndung verzehren 


‚möge. Hierauf wird bie Hitze vermehrt und die 


erhalten, und man gießt die Schwefelmaterie behuts 


ſam ab, fo daß das Gold im Tiegel zurückbleibt, 


—* 


Was auf der Wagſchaale dem Gewichte, ehe 


Maſſe in Fluß gebracht, eine halbe Stunde darin 


\ 


man Schwefel zufeßte, abgeht, wird nun für das 


Gewicht des Tiegelfönigs angefehen, den man hoch» 


mals fehmeljt, bey mittlerer Hise im Wafler Frnt, 


mit Schwefel, zwey toth auf Ein Pfund Korn, vers 
mifcht, im heißen Tiegel flügig macht, das Obere 
abgießt, und nun befommt man den zweyten Gold⸗ 

Sallens forigef. Magie. 2,.% °— MM Fönig, 
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koͤnig, der ſich unter einer gelben Farbe am Pos 
den zeigt, den man nochmals flüßig macht, mit 
reinem Kupfer, Eine Unze Kupfer auf Ein Pfund 
Gold, vermifcht, mit Eifen umrührt und im Waf 
fer koͤrnt. | on | 


Diefe Körner werden mit Schwefel, zwey forh 
auf Ein Pfund, vermifcht, im Tiegel bey mäßiger 
Hitze, die nad) dem Schwefelabbrennen vergrößert 
wird und eine Diertelftunde lang anhalten muß, 
geſchmolzen und in einem beißen, mit Kreide und. 
Talg geriebnen Tiegel, als dritter König ausges 
: goffen, der fich nach der Erfältung leicht von den 
Schlafen fcheidet, und wie ein Spießglasfönig zu 
Boden fenft. Die Feile offenbart feine Meffingss 
farbe bald, welche gemeiniglich achtzehnfaratiges 

- Gold angiebt. Der Inhalt ift drey Viertel feines 
: Gold und Ein Viertel Silder ; diefes Silber, das 
noch etwas Gold hat, wird unter andre funfzig 
Pfund Scheidefilber, das fehon gefchmefelt worden, 
nach der obigen Methode eingefeßt und der Reihe 
nach geläutert. | 


Dieſe mühfamen Scheidungsprogeffe ſchicken fich 
bloß für das gemeinfte vergoldete Silber, wenn in 
einem Halbpfunde Sitber Ein Quentchen Gold ift. 
Neicheres Silber, da im Halbpfunde (Marf) zwey 
bis. vier torh Gold ftecken, braucht nur, wie das 
reine Metall, näch dem erften Verſuche behandelt, 
und nicht fo oft gefchwefelt zu werben. Ä 


Meines Silber verträgt nicht einen Tiegel, 
worin gejchmwefeltes Silber gefchmolzen worden, 
‚denn es zerftreut fich mit einem Gepraffel, und 
eben dies erfolgt, wenn man die Oberfläche eines 
reinen fließenden Silbers mit einer Zange oder Eis 
fen berügrt, an denen Schwefel ift, | a 
| | | Das 


— 
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Das weitere und vollfommne Säutern biefes 
Goldes und Silbers "zu ihret endlichen Feinheit 
findet der Leſer, dem daran gelegen ift; in dem 
franzöfifchen Abhandlungen der Königl. Akademie 
zu Berlin vom Jahre 1747 von Eller, fo wie 
im fiebenten Bande des Hamburg. Magazins übers 
ſetzt. Was mich betrift, fo hat mich dieſe metals 
Jurgifche Arbeit bey Schwefel und Kohlen durch 
und durch ermuͤdet. | ei 


Anweiſung zu den farbigen Holzbeizen in den 
muſiviſchen Tijcherarbeiten. 


Es ift hier die Rede von den bunten fogenann 
ten Sournierungen ‚oder Holzgemälden der Tifcher, 
da man ganze tandfchaften, architeftonifche Stüde 
und alle Figuren mit ihren natärkichen Farben aus 
eingelegtem Holze vorftellt, und man Fonnte dieſe 
Art zu mahlen die mufivifche Holzmahlerey nennen, 
Diefe Art von Mahlerey hat vor allen übrigen Zwei⸗ 
gen der Mahlerfunft den wefentlichen Vorzug ber 
- Unfterblichkeit zum voraus. Da die tuft und die. 
Dünfte alle Arten von Mahlerey, und fogar die auf 
Glas eingebrannten farbigen Figuren, mit der Zeit‘ 
angreifen, fo Fann man unfre Holzgemälde, wenn fie 
das .nämliche Schickfal erleben, dadurch wieder aufs 
frifchen, daß man ihren Schmuß mittelft der Zieh⸗ 
Flinge und des Hobels wegfchaft, und die Farben 
aus ihrer Tiefe wieder herauffteigen läßt, So ers 
fchafft bier der zerftörende Hobel, ein verfunfnes Her⸗ 
fulaneum, alle Tage und mit Einem Stoße aus 
dem Schutte. | a 


Zu der Holzbeize find die verſchiednen Holzarten 
entweder zu hart, zu ungleicharfig, fprode, bruͤchig 
| Ma oder 


\ R 
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oder zu ſchwammig, zu laugenhaft, zu vitrioliſch, zu 
muͤrbe und zu ſchwach. Das beſte —— ſuͤr den 
mahleriſchen — iſt das von Ahorn, von 
wilden Kaſtanien, Weisbuͤchen und weißes 
Apfel: und Birnbaumholz; ihr weißes und doc) 
hartes Weſen erhebt die lebhaften Farben am beften. 


Da die Beize tief in ihr Gewebe hinabdringt, 
fo verfichert man ſich Dadurch nicht nur der Grund⸗ 
farbe, fondern auch der aufgetragnen Scyattiruns 
gen, obgleich das Holz; von Ahorn und Kaftanien 
für die hellen und lebhaften Farben, fo wie das Birns 
baumholz für die ſchwarze, am glücklichften gebraucht 
werden kann. 


Den Anfang macht man damit, daß man bie 
Sigur, Blume oder jede Zeichnung, welche man aus 
dem Holje — beliebt, auf die glatte Seite 
des auf der Hinterfeite gezähnten Fournierholzes vers 
zeichnet, und das Holzſtuͤck, vermittelft der befanns 
ten Laubſaͤge und taubftocfes, nach der Zeichnung 
genau nad) allen Wendungen des Umfanges zufchneis 
det. Zu diefer Laubfäge bedient man ſich der Fleinen 
Uhrfedern oder der weißen Saiten von der Nummer 
Mull und Eins, die auf Nollen gezogen find. Dies 
fen Drath fpannt man in den taubbogen ein, man 
Flopft ihn auf.einem glatten Amboße mit dem Hams 
mer breit, und alsdann hauet man mit einem fchars 
fen Stemmeifen die Zähne ein. | 


Wenn alfo das Ganze der Figur im Holze auss 
gefchnitten worden, fo fehneidet man auch die Theile 
ver Figur, nad) Bewandniß der Farben und ihrer 
Müanzen, einzeln ab, und man leget jede Parthie 
auf einen ähnlichen Pappenausfchnirt und an die 
Stelle hin, mo diefer Theil das Ganze > 

ft. 
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Hilft. Jedes Stüc wird an fein Papier mit einem. 
feften Zwirnfaden fefte gebunden, und man bemerft 
den Ort wohl, wo es im — nach der Beize zu 
liegen kommen wird, ohne die Stellen zu verwechſeln. 


Die an das Papier gebundnen Holzausſchnitte 
— werden, nad) Vorfchrift ihres Ranges und nad) ihr 
rer Ordnung, in den Beiztopf eingetragen, und dar⸗ 
in fo lange .gelaffen, ald man. fagen wird. 


Wenn die Zeit des Beizens vorbey ift, fo hängt 


- man die gefärbten Hölzer an Zwirnfäden an die tuft, | 


oder in einige Entfernung von einem warmen Stus 
benofen, damit fie langfam trocknen mögen. Wenn 
dies gefchehen ift, fo nimmt man jedes Stuͤckchen 
nach der Ordnung ab, wie man fie auf das Papier 
aufband, und man leimet ed auf der rechten Zeich⸗ 
nung mit ftarfem Leime feft. Iſt nun die Füllung, 
wo die Figur z. E. an einem Echreibefchranfe eins 
gefenft werden foll, nicht von .größerm Umfange, 
als daß fie durch den Laubbogen hindurchgeht, fo 
leimt man die gebeizte Holjfigur zugleich mit, ihrem 
Papier, vermittelft des Fugenleims und ver Schrau⸗ 
benzwinge, auf die obere Seite der Füllung auf, um 
das Stuͤck, wenn es angetrocknet ift, mit der faubs 
ſaͤge deito genauer auszufchneiden. Iſt hingegen die 
Fuͤtlung anſehnlich, oder ein großes Feld, fo fenft 
man die Figur mit einem kleinen Schniger und Hohls 
eifen ein, um fie feft aufzuleimen, abzunußgen und 
zu graviren, Wenn der Künftler daben Genie und 
Geduld vereinigt, fo_wird die eingefenfte Figur von 
fo lebhaften Zügen und Farben erfcheinen, als ob fie 
der Mahler bingemaplt hätte, 


Das Graviren gefchieht auf folgende Art. 
Wenn die Arbeit fertig und gepußt worden, fo 
N 3 M 53 | polirt 
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| polirt man diejenige Stelle wo die eingeſchnittne 
Figur ſich befindet, mit hartem Wachſe glatt, um 
alle Schweißloͤcher und Oeffnungen auszufuͤllen, 

und alsdenn ſchneidet man, vermittelſt eines Fleis 
nen, ſehr zarten Schnigers, alle Schraffirungen. 
in die Figur, fo fein, als moͤglich ift, nach dem 
Mufter der Zeichnung, und man reibt die Stellen 


mit einer Maſſe von Einem Theile weißen Wach» 


es, Einem Theile dicken Terpentin und von fechs 

heilen Aſphalt (Judenpech), zufänımengefchmolzs 
nem Kalf, mit einem Stückchen Rinde von tindens 
holze, das Harz in alle Einſchnitte hinein; man 
ziehet es mit einer fehr feinen Ziehflinge ab, ſchach⸗ 
telt und fihleifet alles gerade, und dann find vie 
Figuren fertig = um zulegt polirt oder lakirt u 
werden. 


Um Blume r: Sehäfche ‚ Hecken und derglel⸗ 
chen vorzuſtellen, bedienen ſich einige zum taube 
der Baͤume glattes ‚Holz von Ahorn oder Weiße 
büchen, fo man gruͤn beizt, und nachher gravirt, 
wie es. der Umriß und die Adern ver taub» oder. 
Nadelboaͤume erfordert ; allein diefe mühfame Arbeit 
erreicht nur. unvollkommen den Ausdruck der Nas 
fur; man gewinnt, wenn man dagegen das feinfte 
Erlenholz zum: Ausfehnitte der ‘ganzen Baumfigur 
erwählt; den ganzen Baum davon zufchneidet, und 
man beizet dieſen hellgruͤn oder gelbgrün, wie es 
die taubfarbe erfordert. Und diefe ungravirfe taubs 

beize wird Bäume, Stauden, "Gebüfche und Alleen 
viel natürlicher nachabmen, wenn man die Baum⸗ 
reihe in der Ferne immer bfäffer beizt, und die vors 
derſten braun fihattirt. Die Stämme der Bäume 
find von glattem Holze, und nad) ae Art grau 
oder braun er 


Um 
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Um das Kolerit durch Brennen zu ſchattiren, 
dazu bedient man ſich eines etwa fuͤnfzoͤlligen vier⸗ 
eckigen Kaͤſtchens von Eiſenbleche, deſſen Boden 
nicht gerade, ſondern nach der. Woͤlbung eines Kar⸗ 
nießes getrieben ift. Den Boden befchüttet man 
einen halben Zoll hoch mit feinem Sande. Wenn 
nun der Sand auf Kohlen fo heiß geworden, dafs 
er, wenn ein Stuͤckchen Holz; hineingelegt wird, 
ein wenig zu fprudeln fcheint, ſo ‚steckt, man, mits 
telſt einer fleinen Blechzange, ein Höljchen nach 


: dem andern in den Sand, doch nur fo lange, bis 


es braun, aber nicht ſchwarz anläuft. In diefer 
Art von Pfanne Taffen fid) hoble, —— ge⸗ 
rade Hoͤlzer aufs Beſte ſchattiren. 


Zu den verſchiednen Holzbeizungen werden ei⸗ 
nige ſcharfe Aufloͤſungen erfordert, und dieſes ſind 
folgende. Der Salmiakgeiſt. Dieſen ſetzt man 
aus einem. halben Pfunde Salmiaf und einem hals 
+ ben Pfunde zweymal gebranntem, ungelöfchtem Kals 
fe, bendes gepulvert und gemiſcht, zufammen ; auf 
diefe Mifchung gießt man in einer gläfernen Flas 
ſche zwey Pfund Faltes Brunnenwaſſer. Man 
ſchuͤttet alles wohl durcheinander, und füftet es 

dann und wann, indem fich die Maffe erhißer. 
Inndeſſen ſchuͤttet man das Glas fo fange, als Biefe 
Erhigung Statt findet, und man verftopft fie erft, 
wenn die Erhißung aufhört. Machher wiederholt 
man das Umſchuͤtteln noch einige Male den erften 
Tag. Mac) der Aufflärung gießt man das Waſ⸗ 
fer ad, und ein Pfund Brunnenwaffer wieder auf 
den Saß, fo man zwey Tage lang ſchuͤttelt, ab⸗ 
lͤrt, und zu ber erſten Lauge gießt. 


Zur Scharlachkompoſition vermiſcht man | 
ein halbes Pfund Salpetergeift mit einem halben 
MA Pfunde 


' ‘ 
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s funde Waffer, worin man Ein foth gepufverten 


almiaf und ein halbes Loth Salpeter auflöfer, 
alles in Fleinen Parthieen. In diefem Koͤnigswaſ⸗ 
fer; werden zwey tothgehobelte Spähne des feinften 
Engliſchen Zinns nach und nad), wenn die eine 
Portion zergangen ift, aufgeloft, indem man in 
der Zwifchenzeit das Glas dann und warn mit Pas 
pier verftopft, ohne daß ed die Dämpfe zerfprens 


gen. Den folgenden Tag ift diefe goldgelbe Aufs 


joͤſung zum Gebrauche gefchickt. 


Zu. der Bifensuflöfung gehört ein halbes 
Pfund Scheidewafler und eben fo viel Brunnens 
waffer, und man wirft nad) und nad) fo viel Eis 
fenfeilung, etwa ein Viertel Pfund, zu, als fich 
auflöfen läßt, Das Glas ift indeffen, wegen der 


innerlichen Erhigung, offen; aber wenn dieſe vor⸗ 


bey ift, fo verftopft man es mit Wachs, 


Zum ARupfergeifte gehört ein halpes Pfund 
Salmiaf, Ein Pfund Kalk, nebft vier toth Grüns 


fpan, in vier Pfund Wafler, Mac) zwey Tagen 


wird die gefchüttelte Auflöfung blau, und zu Vio—⸗ 
let, Blau und Gelb gefchidt, 


Die Gallirung befteht aus acht forh brau⸗ 
nen Gatläpfeln und einem halben Maaße fehlechten 


fandwein, Alles wird nach etlichen Tagen durch, 


geſeiht. 


Den ſauern Salmiakgeiſt bekommt man, 
wen man ein halbes Pfund Scheivewafler, eben. 
fo viel Brunnenwaſſer und zwey $oth gepulverten 


Salmiak Einen Tag über ftehen läßt, Mit dies 


fen chemifchen Auflöfungen werden die Farbenbeis 
zen in dad Holz eingetragen, 


Zur 


— 
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| Zur fhönen, ‚blauen Yndigobeise gehört Ein 
toth feiner Indigo, zu Pulver. gerieben, unter wels 
chem man in einer fleinernen Krufe, indem man 


die blaue Farbe mit einem. eifernen Drathe ums 


rührt, fechs toth ftarfes DVitriolol mifcht, wovon 


die Maſſe aufſchwillt. Wenn alles eine Viertel⸗ 


ſtunde umgeruͤhrt worden, ſo wird es zugedeckt, 
und wenn es Einen Tag ruhig geſtanden, ſo ruͤhrt 
man noch einige Loth Waſſer darunter, doch in 
kleinen Portionen, bis die Maſſe nicht mehr auf— 


brauſet. Die Hoͤlzer werden in einem weiten Zu⸗ 


ckerglaſe mit Waſſer bedeckt, und dann gießt man 
ſo viel Indigobeize zu, als es die beliebige Nuͤanze 


erfordert. Starke Beize dringt innerhalb acht Ta⸗ 


gen bis auf einen Viertel Zoll in die Tiefe ein; 
ſchwaͤchere oder hellere Nüanzen verlangen mehr 
Zeit. Alle Hoͤlzer ſind bereits vor der Beize nach 
ihrer Groͤße zugeſchnitten und behobelt. Bey allen 
Beizen legt man ein Probehoͤlzchen zugleich mit in 


die Beize, um aus der täglichen Farbe deſſelben 
auf die Nüanze der übrigen fchließen zu koͤnnen, 


wie tief fie eingedrungen ift, 


Die Beize aus Blauholz erfordert ein Vier⸗ 


telpfund Blauholz vom fauren Salmiafgeift, Eis 
nen Zoll Boch Ueberguß, zweytaͤgige Wärme und 
Durchfeihung. Ein Theil von dem blauen Kupfer 
‚geifte und Ein Theil Waſſer beizet das Holz zwey 
Tage lang, und wenn man ed alsdann mit reis 


nem Waffer abgefpült, fo fegt man es in die Mir 


fhung von Einem Theile Blaufolztinftur und 


eben fo viel Waſſer an die Warme, um das Holz 


bimmelblau oder perlenartig zu färben, wenn man 
zur Perlfarbe fechs Theile Wafler nimmt. Ware 
die Farbe röthlich, fo löfet man Ein Quentchen 


blauen Vitriol in zwey loth Waſſer auf, und des 
| | My: - von 


Pu 
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von gießt man ein Paar Tropfen in die Tinktur 
oder. Beize. — 


Scharlachrothe Beize verlangt ein halbes 
Loth Cochenille, fein gerieben mit drey koth gepuls 


vertem weißen Weinftein, oder, welches beffer ift, mit 


zwen toth Weinſteinrahm in fechs Loth Scyarlachs 
Fompofition, Einen Tag in der Wärme digerirt. 
Ein. diefer Aufloͤſung werden die Hölzer in fünf bis 
ſechs Tagen fcharlachroth. Diefe Farbe erhält nad) . 


mehr Feuer, wenn man das rothgebeizte Hol; mit 


der Deize und noch halb fo viel Waſſer eine Stunde 
lang langſam Fochen läßt. Wird in diefe Beize fo 
viel Salmiakgeiſt aetröpfelt, bis daraus eine’ Ro— 
fenfarbe entfteht, fo beizt man die Hölzer rofenroth. 


Wird in diefe Faltgewordne Rofenfarbe wieder etwas 
Salmiakgeiſt getröpfelt, fo entjteht eine Farbe der 


Pfirfichbluͤthe. Zu diefer fo viel Waſſer zugegoß 
fen, als Beige ift, macht die Sleifchfarbe — 


Rarmeſinroth wird eine Beize von einem hal⸗ 
ben Lothe Cochenille, zwey $oth Weinſteinrahm und 
ſechs ioth Scharlachkompoſition. Nach der Beize 


troͤpfelt man Salmiakgeiſt in die Beize, in welcher 


man das Holz ſechs Tage lang laͤßt, und hernach 
Eine Stunde lang kocht. 


Zur Purpurroͤthe wird noch einmal fo viel 
Salmiafgeift zugefest, als zum Karmefin. Mit 
zweymal mehr Wafler verdünnt und dann gefocht, 
giebt Lila. Zu einer geringern rothen Beize Focht 
man das Holz Eine Stunde in einer Auflöfung von 


‚ vier toth Maun und Einem Pfund Waffer, und. 


nachher beizet man es in einer Brühe von ers 
nambuf und Weingeift, fo etlidie Tage Digerirt 
und dann mit Waſſer verfest wird. inige = 

pfen 


J 


pfen von Satmitgeife vo bier die rothen 
Muͤanzen dunkler. | 
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Orange oder Feuerfarbe. Man Lerſtoßte Ein 


Loth Drlean, fehüttet es in eine glaͤſerne Slafche, 
und gießt Die Auflofung von drey Loth Potafche in 


einem DBiertelpfunde Wafler dazu. Diefe Mifchung 


ftellt man drey Tage fang an die Sonne , oder auf 
den warmen Ofen. Hat man die Abklärung vers 
richtet, ſo ſchuͤttet man ein halbes Loth vom Sal— 
miakgeiſte dazu. In dieſer Beize liegen die Fhurs 
nierhoͤlzer acht Tage lang. Moch. feuriger wird Die 


 Drangefarbe, wenn man bie Hölger, wie bey der 


Fernambufbeize gefagt worden, erjt in Alaun Eine 
Stunde focht, und dann in der Alaunlauge 2 


und Macht Tiegen läßt, ehe man fie in die Farbe . 


legt. Weniger Waſſer verkürzt die Zeit, und macht. 


die Farbe lebhafter, 


Helles Goldgelb. Ein toth feiner Krapp 
( Faͤrberroͤthe) mit zwey Zoll hoch daruͤber ſtehendem 
ſauren Salmiakgeiſte, den man nach zwölf Stun⸗ 
den davon abklaͤrt. 


Iſabellfarbe entſteht von dem Ueberbleibſet 


der gedachten Orangebeize, wozu man zwey toth 


Waſſer und zwey Loth Weineffig gießt. — 
kann man die Hölzer in Alaun kochen. 


Schwefelgelb aus Gelbholze. Man gieße | 


zwey Zoll Hoch Weineffig über das Gelbholz, fo im 
Glaſe iſt; man laſſe es zwey Tage an der Waͤrme 
ſtehen, gieße die helle Farbe ab und neues Waſſer 
auf, laſſe es noch zwey Tage an der Wärme, bes 
gieße das. Holz mit dem blauen Geifte, laffe es zwey 
Tage darin beigen, und bringe es hernach drey Sage 

fang 


* 
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Jang in die Gelbholzbeize. Oder man kocht das Holz 
vorher in Alaun und dann in der gelben Beize. 


Ä Dunkelgruͤn von Grünfpen. Mar reist Ein 
soth Grünfpan und Ein toth weißen Weinftein fein, 
gießt Einen Zoll hoch Weineffig dazu, läßt es zwey 
Tage ſtehen, Flärt die Farbe ab, gießt auf den Bo⸗ 
denſatz frifchen Weineſſig, und zwar fo oft, als fich 
ter Effig färbt. An fünf Tagen ift das Holz; grün 
gebeist. Etwas mehr Waſſer macht Seladongrün; 

- aber in allen foldyen Verduͤnnungen muß das Holy” 
längere Zeit beizen. | | ü 


Gelbgruͤn aus Gelbholze und Indigo. Man 
koche die Fournire in Alaun, und nachher koche man 
Gelbholz in wenig Waffer, und die Hölzer darin; 

aledann nimmt man das Holz heraus und gießt et⸗ 
was Indigobeize in die gelbe Farbe, bis man die 
rechte Nuͤanze erblickt, alsdann wird das Holz noch⸗ 
mals darin gefocht und einige Tage lang darin ges 
laſſen. Olivengruͤn entfteht von heller Perlenbeize, 
und dann im blauen Geiſte; julegt legt man das: 
Holz in eine Bruͤhe von Färberfcharte und Wafler. 


Die fchwarze Holzbeize. Man ftreiche die - 
abgefchliffene Arbeit mit der befchriebenen Eifenaufs 
Iöfung an, und wenn diefer Anftrich getrocknet ift, 

- fo überftreicht man die Sache mit der gedachten Gal⸗ 
- Jirung ein Paar Mal. Die darauf folgende Pos 
litur verwandelt diefe Anftriche in ſchoͤnes Ebenholz. 
Wenn die Gallirung zu ſchwach ift, fo fpielt die 
Schywaͤrze ins Blaues ift die Schwärge bräunlich, 
ſo war die Eifenfarbe zu ſchwach; folglich läßt fih 
der Fehler durch etliche Anftriche leichtlich abändern. 
Die Schwarzbeize. Man fege-eine Beize 
‚ang altem, roſtigen Eiſen, mit ſieben Zoll na | 
* ze Zr au 


* 
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auf Einen Monath an, fo man täglich umrühren 
muß. Wenn man alle Bierteljahre das Eifen hers 


ausnimmt, an der Luft roften läßt, und wieder 
zuwirft, und den eingejehrten Eſſig erfest, fo kann 


man dieſe Eifenbeize Fahre lang aufbehalten. Weins 


eſſig beizet gefchwinder und tiefer. Um nun das 
Holz zu beizen, fo kocht man vier foth Gatläpfel 
ju Pulver geflogen in zwey Pfund Waſſer, feibt 
ed durch und vermifcht es durch Umruͤhren mit der 
Eifenbeize zu fehwarzer Tinte, worin das Holz vier 


Tage gebeizt wird, um es darin zu fochen, wozu | 


man etwas Gummi fegt. 


Zu dk Silberfarbe gebraucht man ein Vier⸗ 


telpfund Vitriol und zwey Loth Alaun, mit zwey 
Pfund Waſſer, darin ſich dieſe Salze an der Waͤr—⸗ 
me auflöfen. Die Abklärung wird in das Deijges 


faͤß getban, und man tröpfelt unter beftändigem : 


Umruͤhren etliche Tropfen Gallirung hinzu, und in 


diefer Beize werden die Hölzer in vier Tagen - | 


ſchwachblaͤulich. 
Zu Braun beizet man das Holz erſt in 


Alaun, und nachher legt man es in eine Beize 


von Cochenille und Waſſer, in welches man etwas 
Eiſenſolution troͤpfelt und wohl umruͤhrt, und dann 
das Holz einlegt. Eiſenſolution und das Kochen 
macht das Braun geſaͤtigter. Es liegt acht Tage 
darin, und das Eifen verſchaft allerley Nuͤanzen 
von Rothbraun. 


“ Alle bisher gedachten Beizen wirken fehr lang⸗ 


ſam, wofern fie nicht farbereic) find, und die Hol 


zer erfcheinen, nachdem fie trocken geworden, bleich 
und’ ohne tebhaftigfeit, fonderlich da die feßte Kraft 
der Deisung weniger Zarbetbeile finfen läßt, a 


— 


— 
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‚in den erſten Stunden des Niederſchlages. Um 
dieſen Fehler zu verbeſſern, ſo macht man, wenn 
die Hölzer gebeizt und trocken geworden, die Beize 
um Zwey Drittheil ftärfer, um ſie noch darin zwey 
Tage lang liegen zu laſſen. So verſchoͤnert man 
das Goldgelbe nach der Eintrocknung noch An 
eine zweytaͤgige hellrothe Beize. 


Ein feſter Bernſteinfirniß von ſhneme Glan⸗ 
ze. Man bindet zu zwey Pfund Leinoͤl zwey Loth 
zerſtoßnen Bernſtein in einen Leinenlappen, und 
haͤnget es in einen Topf, man uͤberſchuͤttet das 

aͤppchen mit ungeloͤſchtem Kalke, gießt Waſſer dar⸗ 
auf und laͤßt es eine halbe Stunde lang kochen. 
Alsdann nimmt man den Lappen heraus, laͤßt es 
kalt werden, und reibt es mit Einem: tothe Sit 
berglätte auf Ein Pfund. teinol auf dem Reibe⸗ 
ſteine zu zartem Pulver, wirft dieſes in das Leinoͤl 
und "= diefes zu einer iemlich dicken Conſi⸗ 
ſtenz. Findet man dieſen Firniß im Anſtriche zu 
dick, ſo verduͤnnt man ihn mit Terpentindl. | 


Das weiche Dolierwachs, womit man die 
gefärbten Holzer von allerley Farben, vermittelft 
eines MWollenlappens, zum Glanze reißt, befteht 
aus einem Viertelpfunde gelben Wachſes, welches 
zerſchnitten und mit zwey toth zerſtoßnen braunen 
Eolophonium, bey gelindem Feuer, in einem irrd⸗ 
nen Tiegel geſchmolzen wird. Mach dem Serflies 
gen: ‚rührt man nach und nach drey bis fünf toth 
erwärmtes Kienoͤl unter die Maſſe. Don viefer, 
wie Butter, geronnenen weichen Maffe fteeicht man 
ein wenig auf den wollenen Polierlappen und reibt 
damit alle Adern und die gebeizten Farbenhoͤlzer, 
welche davon lebhafter und glaͤnzend werden. Eine 
dieſe Art Ben Arbeit wird in , einigen Tagen 


—J— 
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fo feſt, als die taffirung, welche mehr Koſten und 
Mühe verurfacht, | 


Ein leichtes Fnftrument A den Gefang einer 
- Anfel, Lerche oder Nachtigall natürlich 
| nachzuahmen. | 


Zur Abwechfelung des Ernfthaften werde ich 
Hier eine unſchuldige Beluſtigung mit einftreuen, 
für tefer, welche Die melodifchen Tone des erſten 
unter den Frühlingsfangern auf eine leichte Are 
nachzufingen Belieben finden; wenigſtens lernt man 
dadurch die geringe Mechanif näher Fennen, deren 
fich ‚einige -Fünftliche Dogelfänger bedienen, um das 
Erftaunen der Zuhörer auf ihre übrigen Wunder— 
dinge defto aufmerffamer zu machen, 


Das Anftrument: ift ein fchlechtes, etwa drey 
‚oder vier Linien breites, und ungefähr Einen Zoll 
langes Knoblauch » oder tauchblatt, an deffen Mitte 
man, vermittelft des Daumennagels, eine Fleine 
Kerbe in Geftalt eines. Halbzirfels eindrückt, um 
dafelbft nur das weiße,. ungemein: zarte Häutchen, 
welches diefe Pflanze bedeckt, ftehen zu laffen. 


| Diefe Kerbe hat die Figur eines zerbrochnen 
halben Sechferftücfes. Das Häutchen an fich muß 
rein und fauber, wohlgefpannt und. ohne Falten 
oder Nisen am Rande feyn, weil fich fonit das 
Gekraͤchze einer Krähe oder eines Raben, anitatt 
einer Nachtigallenftimme, bervorbringen laffen würde, 


Man legt diefes Fleine Anftrument als einen 
Halbzirfel zufammen, wie man, jedoch auf eine ums» 
gekehrte Art, einen Kamm mit Papier bedecft, um 
| u daranf 


/ 
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darauf fehnarrend zu fingen. Man legt es an den 


Gaumen vor dem Eingange der Kehle, jedoch derges 
ftalt, daß das blafende Häutchen mit der gewölbten 
und nicht mit der hohlen Oberfläche in den Mund 
gefehrt ift, weil fonft die durch) ven Gefang erregten 


Bibrafionen oder zifternden Schwingungen der Dos 


gelſtimme gehindert, und das Häutchen ausgetrock⸗ 
net und überfpannt würde, 


. Wenn fic) nun das fingende Blatt in der rech⸗ 
ten tage befindet, und man die geringfte Bewegung 
mit der Kehle macht, und den Wind aus dem halb» 
geöffneten Munde hervorbläfet, wie wenn man gegen 
ein Glas hauchen wollte, um daffelbe zu erwärmen, 
fo erregt man einen feharfen Ton, welches beynabe 
wie der taut eines Flaſchenettchens Flingt. 


Auf diefe Art bläfet man fort, und man bes 
muͤht fi), den Ton. des Buchftaben R herauszus 
bringen, ohne dabe die Zunge zu bewegen, indem . 
man bloß das Schlundzäpfchen fpielen läßt; wie die 
Hunde, wenn fie gnurren. Dadurch wird det ges 
dachte fcharfe Ton In fo weit abgeaͤndert, daß er mit 


+ den Bogelfehlen mehr Uebereinftimmung bekoͤmmt. 


Legt man, anftatt ben Buchſtaben R mit ber ! 


Kehle artifufirt Herauszuftogen, die Zunge gegen 


den Gaumen, um die Silbe Tſchi auszufprechen, 


‚fo bringt man einen andern Burgelton hervor, weis 


chen die Vögel dfters unter ihre Gefänge mifchen. 


‚Eben fo Bringt man den Schlag der Nachtigall hers 


aus, wofern man bie drey vorhergehenden faute beys 
nahe auf folgende Urt unter einander verbindet und 
damit wechfelt, als: Leu, du, uͤu, u, uͤ, uͤ, 
efchi, tſchu, tſchi, tſchu, tſchi, ru, vu, vu, 
uͤ, ů, tu, richt, Alle dieje Töne laffen * 

| . Dune 
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ohne bie mindeften Srimaffen oder Gefichtsverzerruns 
gen, bloß durch die Bewegungen der Zunge und. des 
-- Saumens der Natur gemäß nachmachen, um ents 

weder die Nachtigallen herbeyzulocfen und dadurch 
die Spagiergänge zu verfihonern, oder um der Ges 
fellfchaft ein unermwartetes Winterfoncert ohne den . 
mindeften Aufwand zu geben. Man jehe die Figur 
VII. Fig. a. b. | —— 


Eine Pflugmaſchine, den Acker ohne Beyhuͤlfe 
des Zugviehes zu beſtellen, nach der Erfin -⸗ 
dung des Inaravaglia. Siehe 

die Figur VI 


ABCDifR ein Schiebfarren mit zwey Rär . | 


bern, deren Gleiß etwas jchmäler, als an den ges 
meinen Karren ift, die von mittelmäßiger Preite 
find. Zwey Raufen oder vielmehr Arten von-Hars 
fen EF, welche aus drey uder vier zugefpißten Grab⸗ 
ſcheiten oder Spaten beftehen, vertreten hier die 
Stelle des Pflugeifens. Diefe Harfen haben Stiele 
EGFH, melde durch das Dueerhol; I K faufen, 
worin fie fich bewegen koͤnnen. Diefe — haben 
in ihrer Mitte Stricke, welche zwiſchen den zweyen 
Stielen jeder Harfe gehen, und endlich an den beys 
den ftehenden Säulen feft find inLM. Der Queer⸗ 
balfen I K ift mit den Seiten des Pflugfarrens durch 
Gelenke verbunden, vermittelit deren fich das Queer⸗ 
holz ummenden läßt, und folglicd) den Harfen, fo 
‚daran feft find, ihre Nichtung giebt. Die Stiele 
laufen an vem Stuͤcke N ©, fo an dem großen Hebel 
PQR feft ift, an deffen Ende ein Strid ift, mel 
cher gegen den Ackermann niedergeht, der dieſe ganze 

Maſchine in Bewegung ſetzt. a 

Ballens fortgef. Magie. 2. Th. N -. Das 


Das ganze Stuͤck PQR ON: beweat fih, 
auf zwey eifernen‘ Zapfen, welche in die Seitens 
Stangen der Karre eingreifen. Diefes Stück lehnt 
ſich an die Unterlage S, fo mitten an dem Queer- 
holze feft ift, ‘welches die beyden Säulen LM 
trägt. Diefes Queerſtuͤck iſt noch feft in den beys 
ven Karrenftangen, vermittelft der Zapfen, derges 
ſtalt, daß die Stüße S und die beyaen Säulen 
LM an dieſen zweyen Punkten beweglich find und - 
fib mit dem Hebel P Q_R niederfenfen, wenn vie 
Kraft pas Stuͤck anzieht, um die Erde aufzuwuͤh⸗ 
len, nachdem die Spaten durch die Schlägel ge⸗ 
fchlagen werden. | | 


Die zwey Schlägel T V find an ihren Sties 
-Ien an zwey Hauben oder Kappen X V feft:genas 
gelt, woran fie fich bewegen fünnen, und vermöge - 
ihres eignen Gewichtes niederfallen, wofern fie, von: 
der Gewalt nicht aufgehalten. werden. Sie wer‘ 
den aber aufgehalten, vermittelft der beyden Säus 
In ZW, fo am Quserholge 2,3 feit find, an 
welchem zwey Stiele 2, c, 3, 6 feft find, welche - 
‚einen rechten Winfel auf dem Queerſtuͤcke mit den 
Säulen ZW machen. Diefes Dueerhol; wird von 
zwey Zapfen getragen, über welche fie fich drehen. ı 
koͤnnen, fobald die Säulen vom Oewichte der Ham  - 
mer niedergezogen werden, | Ä Ä 


An den Enden Z W find Bandeifen oder Nins 
ge von Eifen, fo die beyden Hämmer auf ihre 
Stüßen bringen und zu gleicher Zeit dazu dienen, 
-daß fie felbige auf die Köpfe der Harfen hinlen⸗ 
fen. Die Federn 7, 8 dienen, die Keile zu befeftis 
"gen, fo die Schlägel auf ihren Stielen fefthalten. 


Un ſich diefer Maſchine zu bedienen, fo rich⸗ 
set man fie anfangs dergeſtalt auf, wie man fie 
| Bey | J ae in 
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: in diefer Figur gezeichnet fieht. Zum: Erempef; 
nachdem der Hammer auf den Kopf H des Spa; 
tens gefchlagen, und diefer fo tief, als möglich, in’ 
die Erde eingedrungen ift, fo hebt man die Häms, 
mer wieder in die Höhe. Hernach zieht man am 
Stricke, um den Hebel P-Q_R nad) dem Bogen 
R r niederzulaffen. Man hat nehmlich gejagt, daß 
fih die Spiße fenfe, und mit dem Hebel nieders. 
laſſe, weit fich das Queerhol; um den Zapfen Y 
"dreht und den Bogen Ss befchreibt, welches nicht 
gefchehen Fünnte, daß fich nicht der Spaten nad) 
der tinie :P p erhebt; und folglich wühlt er vie - 
Erde auf, im welche er eingedrungen iſt. Nach—⸗ 
gehends ſchiebt man die Mafchine zuruͤck, um eben 
diefes Manoͤvre nochmals vorzunehmen. ' 


Die Zerjeßung der atmofphärifchen euft. 


So wohlthärig die gemeine luft fich beftrebt, 
die thierifchen tungen abzufühlen, damit fie nicht von 
der innern Hiße des Fochenden Bluts zerſprengt wers 
Ben; fo wirffam fie fich bey denn Wachsthume der 
Pflanzen bemeifet, Blumen und Früchte darın ent’ 
wickeln zu helfen, fo En und feindlid) zeigt fie 
fich von der andern Seite in allen Naturreichen dw 
durch, daß fie alles zerftört, was dieſe Hebamme 
der Natur zur Welt gebracht hat, fobald ein Thier 
oder eine Pflanze derſelben den bisherigen Einfluß 
zu verweigern anfangt. Kurz: fie wird mit den Nas - 
furförpern zugleich geboren, fie wächft, und vergnügt 


fich zugleich) mit ihnen, und vielleicht ftirbt fie auch - 


mit ihnen. 


Wenigſtens begräbt man fie mit und ‚und fie 
verweſet, wie wir, in Denn. Särgen, und man ift 
2. 


noch 
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noch zu wenig von der Art unterrichtet, wie die elek⸗ 
triſche Materie, das Waffer, die buft, das Feuer u.: 
f. w. abfterben,; geboren werben und fich fortpflan⸗ 
jen, denn alle Naturwefen nuͤtzen ſich endlich und 
vielleicht viel eher ab, als wir gedenfen, und folglich: 
möüffen auch in der Natur Mittel da feyn, folche wies 

ber zu ergänzen. | er ö 


. + Man weiß, daß die Metalle bey ihrer Derfals 
fung fchwerer werden, als fie vorher in ihrer gediegs 
nen Geftalt waren; es wäre aber wunderlich, wenn 
man diefen Zuwachs des Gewichts von einem groben - 
Miederfchlage aus dem Fenerftoffe herleiten wollte, 
indem man folches mit mehr Wahrfcheinlichfeit aus 
einem Miederfchlage aus der tuft herleiten Fann. 


Wenn man naffen Bogeldunft in einer gläfers 
nen Slafche, welche einen eingeriebnen Glasſtoͤpſel 
bat, lange Zeit fchüftelt, fo fcheuern fich diefe Bley— 
koͤrner ſowohl an einander, ald an den Wänden der 
Bouteille ab, und überziehen das Glas mit einem- 
ſchwarzen, metallifchen Schmuße, welcher in Furs 
zer Zeit eine fehr deutliche, ‚weißgrünliche Farbe 
annimmt. 


Sest man-diefes Umfchätteln Einen Tag von 
Zeit zu Zeit fort, fo kann man nad) Verlauf diefer. 
Zeit nur mit Gewalt die Flafche öffnen. Deffuet 
man fie aber wirklich unter Waffer, fo dringt das 
Waffer mit einem merflichen Zifchen hinein, und ers 
füllt etwa den fünften Theil des tuftraums, auc) 
wohl noch mehr. Der Lleberreft von der in der Flas 
fche gewefenen Luft enthält nichts Merkliches von 
firer Luft: fie Töfcht kichter aus, und wird durch den 
Zutritt von nitröfer nicht im geringften eingeſchluckt, 
und folglich ift es fogenannte phlogiftifche tuft.. 


Wei 
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Weil. auf diefem Wege der reine Theil der 
$uft verfchtwindet, fo darf man nur den Verſuch 
mit dephlogiftifirter ‚Luft wiederhohlen. Wenn mar 
nun den Stöpfel unter dem Waſſer öffnet, fo füll£ 
fi ch der Raum in der Flaſche um drey Fuͤnftheil 
mit Waſſer an, und der Ueberreſt der tuft iſt viel 
beffer, als die atmofphärifche. Wenn man noch— 
mals folchen feinen Schroot darin umſchuͤttelt, ſo 
vermindert ſie ſich noch mehr, als um die Hälfte, 
und diefer letzte Neft ift dem im vorigen Verſuche 
ähnlich. Hier wird alfo der reine Theil der atmos 

fi Arifchen tuft auf vier Fünftheil der dephlogifkts 
firten, bey einer gewöhnlichen bufttemperatur eben 


| ſo gut verfcehluckt, als bey der Glut der Derfals 


fung, oder bey eines andern Berbrennung. 


Behandelt man das Bley nad) einerley Vers 
haͤltniſſe und eben der Art mit der entzuͤndbaren 
luft aus Zink, und der aus der Deſtillirung des 
Phoſphors, ſo iſt der arıgefeßte Bleyſchmutz ſchwarz, 

und fo ſchwarz bleibt er auch; die tuft behaͤlt auch 
‚ Ihre vorige Entzindbarfeit ganz, und die Phofphorss 
luft vermindert fic) nur wenig. Laͤßt man: aber 
nur etwas gemeine $uft zum ſchwarzen — 
ſo wird ſelbiger auf der Stelle weiß. Das 
turgeſetz iſt allgemein, daß ſich das Phlogiſton * 
einem Koͤrper nicht anders abſondert, als wenn es 
ſich dagegen mit einem andern Koͤrper in Verbin⸗ 
dung einlaͤßt. 


Wenn man den weißen Ueberzug unterſucht, 
ſo findet man’, daß ſich das brennbare Weſen mit 
der reinen $uft verbunden hat; denn der Bleyuͤber⸗ 
zug iſt ſchwerer, als der DBerluft des Bleys vom 

Umſchuͤtteiln, er giebt im Deftilliren eine große 
Menge tuftfäure, er wird im Feuer gelb und zers 
fließt im. Seuer zu Bleyglas. | 
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vierſtuͤndigen bis zum ſchaͤrfſten Grabe getriebnen 


Deſtillirung etwas fluͤchtigen Schwefelgeiſt und zwey 
Gran Schwefel im Halſe der Vorlage. 


Das Ueberbleibſel in der Retorte iſt braun⸗ 
roth, und brauſet mit der Vitriolſaͤure ſehr auf, 
leuchtet aber nicht. Gerade eben ſo zeigt ſich der 
mit Kohlen deſtillirte ſchmelzbare Spath. Zwey 
UUnzen kaleinirtes Marienglas mit zwey Quentchen 
Kohlenſtaub auf eben die Art deſtillirt, geben eben 
den Schwefelgeiſt und wahren Schwefel; doch iſt 
der Ueberreſt weißlich und mit gelben Flecken bes 
fprengt, es leuchtet, ans dicht gelegt, mit einem 
weißblauen Scheine, am dunklen Orte, da die bey 
den ‘andren Steine durchaus eine offne Kafeinirung 
mit Kohlenſtaub und Feine verfchloßne verlangen. 
Außerdem riecht der Neft ebenfalls wie Schwefel, 
und braufet auch eben fo mit der Bitriolfäure auf. 
- Mit einem Falifchen Weinfteinfalze im verdeckten 
Ziegel geglüht, ‚geben alle drey em vitriolifirtes 
Wbeinſteinſalz. | 


Um das rechte Derhältnig zur Derfertigung 
eines leuchtenden Steines zu treffen, und venfelben 
durch die Kunſt hervorzubringen, fo nehme man 
zwölf Maaß mit lebendigem Kalfe vollfommen ge 
fättigtes Waffer, gieße e8 in’ eine große Glasre— 


torte, und füge Eine Unze Vitrioloͤl hinzu, rühre, 


bendes wohl untereinander, lege die Netorte in eine 
Sandkapelle, füge eine Borlage an Ind deftillire 
gradweiſe. Man befümmt drey Viertel⸗Maaß von 
einer wäßrigen Fläßigfeit; auf dem Boden liegen 
kleine, dünne, fchmierige Kriftallen. Man fondert 

ſolche mittelft ‚des Durchfeihens :ab,. man waͤſcht 
und frocknef fie, um fie zu Falciniren, zu zerftoßen 
und Tragantfchleim, eine Maſſe, daraus zu on 
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ſolche ſchichtweiſe mit Kohlen zu verfegen und zu 
Falciniren. Das Falcinirte Produft wird ans Tas 
geslicht gefeßt, und giebt im Dunfeln ein. weißfi 
ches Licht, riecht nach Schwefel und. hat, mit dem 
Faleinirten Marienglas alle Aehnlichkeit. | 


Marmor, gepulvert, Faleiniet, im Waffer abs 

gekocht, und (wie oben zum Kalfwaffer gefchahe) - 

Vitrioloͤl zugetröpfelt, giebt eben vergleichen Se 
leniten von leuchtender . Eigenfchaft. Bi 


Noch Hurtiger geht die Sache von Statten, 
wenn man Fleine Stuͤcke Kaff in Scheidewafler aufs 
löfet, fo viel, als daſſelbe auflöfen will und es durchs 
ſeiht. Diefe gefättigte Auflofung wird mit vier Theis 
len Waffer verdünnt, und alsdann gießt man den 
Bitriolgeift zu, welcher aus. drey Theilen veftillirten 
Waſſer und Einem Theile Bitriolöl befteht. Don 
dieſem nimmt man noch einmal fo viel, als die Kall⸗ 
auflofung beträgt. Alles wird genau vermifcht und 
ruht Einen Tag, da man denn einen ſchoͤnen, weis 
- sen Kriftallgieverfchlag oder Selenitenftoff findet. 
Diefer Niederfchlag wird mit Waffer abgefüßt, kal⸗ 
einirt, mit Tragantbrey gefnetet, mit Kohlen Fals 
cinirt. Diefe Maffe ſaugt das Kicht vollfommen 
ag fid. 


Man erhält eben dergleichen won der Auflöfung 
der Kalferde in der Salzfaure, fo man auf befchriebs 
ne Art in der Ditriolfäure niederfchlägt; das Licht 
‚ Mt aber roͤthlich. J— 


Der Niederſchſag ber Kreide im Salpetergeiſte 
leuchtet weiß; Kalkſpath in Salpetergeiſte, leuchtet 
roth. Auſterſchaalen, in Salpetergeiſt aufgelöft und 
mit Bitrlofgeift air "ra und mit u = 
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Wer alſo die Freyheit in der Wahl hat, der 
fische - ſich das. reinfte Wafler aus, fo Feine harte, 
erdige, verfaulte Pflanzen oder fhierifche Theile 
hat, und ohne Geſchmack, Geruch over Farbe iſt. 


Was den Endzweck des Malzens betrift, fo 
iſt folches ein. zucferartiges Weſen, oder füßer Ger⸗ 
ſtenſyrup. In der trocknen Gerſte findet man von 
dieſer ‚Eigenfchaft gar feine Spur. Eigentlich ift 

der Proceß des Malzens eine argefangne, leichte 
Gaͤhrung, welche mart. durch die Dörrhige weiter 
aufhält; e8 entwickelt den Wurzelkeim, ed macht, 
daß das Mehl, welches die Degetation von der 
Natur’ zu ihrer Ausftattung mit befam, von der 
Mäffe auffchwillt, und in der Gährung ein weins 
geiftiges und mehlartiges Weſen von fich giebt. °- 


Einerley Gerfte bringt nicht einerley Malz 
oder Bier hervor, nachdem man daben fo oder ans 
ders verfährt; indeffen befteht das Wefentlichfte 
in folgenden Punften: die. Gerſte muß nicht zu 
alt feyn, ‚fie muß von einem Boden genommen 
werden, welcher nicht zu fett ift, und mit Schaaf 
mift gedüngt worden, übrigens aber von einerley 
Urt und ungemifche feyn. Die Gerfte muß nur 
fo lange im a, ſtehen, bis fie ſich weich 
anfuͤhlt, und ſich die Schaale an der Spitze etwas 
. dffnet und von einander ſteht. Alsdann läßt man 
das Wafler ablaufen, man fehüttet die gefchwollne 
Gerfte auf einem Iuftigen Boden in Haufen, und 
bier muß es zu gleichmäßigen Keimen, etwa Zwen 
Drittheil oder drey Viertel der Kornslänge aus 

fproffen. Doch muß vieles Ausfeimen nicht zu 
gefehwinde gefcheben, weil dadurch das ‚zarte Del 
verflüchtigt und das Malz bitter wird... Wenn alfo 
der rechte Grad der Wärme vorhanden ift, fo wird 

e der 
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der Haufen duͤnner ausgebreitet und oft umge⸗ 
chuͤttet, damit das Malz ziemlich trocken auf die 

arre gebracht werde. et 
Das indianifche und alles dicke Getreide ver⸗ 


langt ſchon mehr Zeit zu ‘einem beträchtlichen | 


Keime, ebe es einen jucerartigen Saft von fi 
giebt. Das Malzen überhaupt ift alfo eine Vege— 
tirung durch die Kunft, man gießt auf das Ges 

. treide Waffer, man läßt es einige Stunden darin, 
wenn es: hinlänglich damit gefattige ſcheint, und 
ein lärigeres’ Beriverfen im Waſſer würde flate des 
bloßen Meblauffchwellens das Mehl auflöfen, deſſen 
teim berauszieher und: den feinften Beſtandtheil 

. jerflören. ee ! 


Wuͤrde man das aufgeſchwellte Getreide in 
duͤnnen Haufen auffehätten, fo würde es abtrock—⸗ 
nen und der Keim zurückgehalten werden; aber in 
groͤßern Haufen erzeugt fich eine vegetivende Gähs 
zung, eine Wärme, die das ſchwellende Mehl zuͤm 
Keimen anteijt. Um diefe Fleine, oder ſo zu fagen 
wachſende Gaͤhrung, welche durch die Ausduͤuſtung 
Des Waſſers verfpätet werden koͤnnte, zu unters 
Halten, befprengt man den Boden ein wenig mit 
Waſſer, welches von unten herauf eben fo wirft, 
als der Negen von oben auf eine feimende Pflanze: 
Un einigen Orten feuchtet man bloß die Gerfte, 
anftatt' fie im Queflbottige einzumeichen, mit Wajs 
fer an, um fie oft umzufchaufeln, damit die Näffe 
gleichformig vertheilt werden möge; aber dergleichen 
Verfahren ift ſowohl unficher, als mühfam. 


Vermoͤge ver hier empfohlnen Tangfamen Ber 
getirung trennt die hervorfproffende Wurzel und 
Stängelfpige die feite Haut und das Mehl vor 

Ä ein 
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“einander; und dieſes befördert die Bereitung der 
zucerartigen Materie, welche ſich in: fo fern vers 
indert, als der Keim über die Huͤlſe Herauftritt. 
enn der Keim die halbe Fänge des Korns ers 


reicht Hat, fo findet man bloß ben untern Theil 


in ein mürbes zuckerartiges Mehl: verwandelt, und 
die obere Mehibälfte ift noch ohne Zuder. Laͤßt 
man den Keim bis zu zwey Drittheilen aufſchießen, 
fo nimmt das untere Ende an Zuckergeſchmack im 
Umfange zu, und es jft nur nod). der dritte Theil 
der Gerſte -ungemalzt übrig; Mach der. gewohnlis 
chen Malzregel ijt dieſe oder auch eine etwas Ffeis 
nete Keimlänge das hinlänglihe Maaß für ven 
Malzkeim, und man ſagt, er habe das Seinige 
getan, wenn er über die Mitte des Kerns ges 
ftiegen ift. De — 


Dieſer Irrthum widerlegt ſich durch die Uns 
terſuchung von ſelbſt. Wenn man den Kern mit⸗ 
ten durchſchneidet, und an ſeinen beyden Enden 
koſtet, wenn derſelbe noch grau iſt, oder wenn 
man ihn nach der. Trocknung kaͤuet, fo giebt das ers 
ftere die erwähnte Erfcheinung, und das andre nichts, 
als ein ſteiniges ungezucfertes Mehl. . Treibt ein 
Mal; zu kurzen Keim, fo werden die Beitandtbeife. 
im Dorren zu hart und klebrig; find die Keimg, 
deren 'man bey der. Öerfte drey findet, zu lang 
gefeimt, oder feimt das Malz fogar ins Blatt, fo 
find zu viel Beftandtheile auf das Gras verwandt, 
und ein davon gebrauted Bier wird fäuerlic) und 


Hält fich nicht, Ä 


Diefer Zusfer, denn Gerftenzucker mag ich ihn 
nicht nennen, hat zwey nrerfwürdige Zeitpunfte, 
wenn er erſcheint; er ift zuerft vollfommen, wenn, 
der Keim hervordringt und im Begriffe jtebt, fi 

” | . _erites 
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erſtes Blatt zu bilden. Zum zweyten Male be⸗ 
merkt man ihn in der Nalur, wenn ſich die Ger⸗ 
ſtenaͤhre zu entwickeln anfaͤngt, milcht, oder die 
Koͤrner in der Ausbildung ſtehen. Nach dieſer 
Naturchemie zuckert die Vegetation die Gerſte bloß 
in der Frucht, einmal in der Geburt des Embryons 
und das andre Mal auf der Hochzeit oder in dem 
MWochenbette; das erfte Mal. in. der Entmwidelung 

ver Dlätter und das andre Mal in der Ent 
wickelung des ganzen Fruchtgefchlechts einer Ger⸗ 
- ftenähre. Dieſen gedoppelten Gerſtenzucker verei⸗ 
nigt die Kunft im Biere. : — 
Man bat in der Botanik folgende verſchiedne 
Arten und Abarten der Safe: 0 — 
s. Bierzeilige Gerfte, hordeum hexaftichon, 
Linn. | | I hai 
2. Dierzeilige Sommergerfte, hord. vulgare. 
3. Zweyzeilige Sommergerfte, hord. diftichon. - 
a. Ränder » oder Blattgerſette. 
9. Neißgerfte, Bartgerfte, hord. zeocriton. 
65; DVierzeilige nackte Gerfte, Himmelögerfte, ' 
hord. calefte. BT N 
7. Zwengeifige nackte Gerfte, hord. diftichon 
| nydum. 


Außerdem "bedienen ſich einige Prauereyen noch. 
beym Diere des Weizens, Hafers, der Erbſen und 
Bohnen (als Zufaß, ein Bier gelinder zu machen) 
des türfifchen Weizens, doch mit. verändertem:. . 
DBerfabren. ea 


Wenn das Malz nad) den angegebnen Merk 

malen feine höchfte Vollkommenheit als Mal; es ⸗ 
reicht hat, fo muß man. den weitern Fortichritt 
der Vegetirung durch eine austrocfnende ee 

* em⸗ 
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| hemmen, und das treibende Werkzeug des Waches 
thums, das Waſſer, auf einmal austrocnen, um: 


das Malz; mit Zuverläffigfeit zum gegenwärtigen 


ober fünftigen Gebrauche aufzubewahren. 
| In dleſer entwäfferten Geftalt ift das Korn ein 


bloßer Mehlklumpe, mit welchen man, wenn man 


die Huͤlſe ablöfet, wie mit einer Kreide Züge machen 
kann. Was jich aus diefem Mehle durch Kochen 


in Waſſer ausziehen läßt, iſt etwas mit Mehlfchleim 


verbundner Zucker und etwas weniges, jartes mit 
zarter Erde verbundnes Del. Hätte man jederzeit 
zu diefer Ausdörrung des Malzes hinlängliche Sons 
nenhitze zum Dienite, fo wäre man aud) im Stande, 
ganz farbenloje Biere hervorzubringen, 


Das an der tuft getrocknete Malz wird Luft⸗ | 


wer das in Defen gedoͤrrte, Darrmalz genannt. 
u 


ftmalz giebt ein gelbweißes, geiftiges Vier, fo 
aber bald fauer wird, und man hat das Keimen wes 
niger in feiner Gewalt, die Sonne entwickelt den 
Geift zu lebhaft, und das Bier gährt gefchwind. 
Man doͤrre alfo das Malz bey der geringften, aber 
ununterbrochnen Ofenwaͤrme, um ein gutes, weiße 
liches Malz zu befommen. Da e8 aber an der dazu 
erforderlichen Sonnenhitze fehlt, und man fid) ſchon 
an allerhand Geſchmack und Bierfarben gewöhnt hat, 
welche zum Theil vom Feuer herruͤhren, fo muß 
man fich fchon bey: der Malzdoͤrrung einer größern 
Hitze bedienen, welche, nebft der Erhaltung des Mal 
zes, auch die verlangten Eigenfihaften veranlaßt. 


Um diefen Grad mit Sicherheit und genau zu 


treffen, wird das Thermometer unentbehrlich, in⸗ 
dem ein ausgewachſenes Malz bey dem Grade 170 


geiſt 
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geiſt aus dem Mehle verflüchtige, Aber es vertheilt 
ſich die Hige in Defen von einem andern. Baue gang 
ungleichartig, und folglich muß auch: ver Wärmes 
meſſer in jedem Ofen einen andern Standort befom» 
. men, ehe man eine Nesel für das Ganze daraus zie 
ben fann. Gemeiniglich bedient man fich in Deutſch⸗ 
land der dräthernen Darren, welche man als’ ein 
Dad) über den Ofen legt; in Frankreich läßt man 
das Mal; durch erwärmte, fehiefe Röhren laufen; 
in England wird es zum Theile auf Haardecken, fo 

wie in Brabant, ausgetrocknet, \ 

Je ftärfer die Dörrhige iſt, deſto brauner wird 
das Mal;, und wenn man es bis zum Schwarzwer⸗ 
den trocknet, fo wird es zu keiner Biergaͤhrung mehr 
fähig, und überhigtes Malz giebt ein Bier, welches 
längere Zeit nöthig hat, um trinfbar zu werden: 
“ Man muß daher verſchiedne Mittel zum Niederfchlas 
gen und. Klarmachen der Hefen anwenden. Don 
blaſſem Malze gebrannte Biere werden von felbft heil, ° 
amd braune erfordern ſchon niederfchlagende Mittel. 
Man weiß, daß gebrannte Dele bitter und ſchwarz 
werden, und ein überhistes Mal; nimmt die Farbe 
des gebrannten Kaffees an fich. Ohne Zweifel ver⸗ 
jagt die zu große Hige gährungsfähige Theile und 
_ eine Menge firer tuft, fo jich durch die Gaͤhrung ent 
wickeln follte, verbrennt vor der Zeit. - 


Der Zopfen, humulus lupulus, koömmt at ı 


beiten in einem lockern, etwas feuchten Boden fort: 
Was die chemifche Zerlegung aller Pflanzen in Waß 
fer, Salz, Del und Erde betrifft, fo befindet fi 
das Del im Hopfen in teichlicher Menge, davon der 
zartere oder ätherifche Theil wohlriechend, aber fehr 
flüchtig, der gröbere aber: wegen feiner genauen Ders 
Bindung mit einer alfalifchen Erde von gröberm Ge⸗ 
ruche und herberem Geſchmacke iſt. 
Hallens fortgeſ. Magie. 2. Th. d- Zur 
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Zur Erhaltung dieſes flüchtigen und unflächtis 
gen Phlogiftons, oder fo zu fagen, Schwefelpflanze, . 
- trägt die Zeit, die Hopfenblüthen einzufammeln, 
die Art, ihn zu frocknen,.die Sorgfalt beym Eins 
packen und der Ort der Aufbewahrung viel bey, 
um die zarte Flüchtigfeit des Hopfens zu verbefs 
fern, zu fchonen oder zu zerſtoͤren. Unreifer Ho⸗ 
pfen hat noch Be Del, und überreifer hat 
ſchon viele feinere Theile ausgedünfter. N 


Es. giebt vom Hopfen zweyerley Pflanzen, 
wie beym Hanfe, eine männliche und eine weibs 
liche, : jede befonders: der männliche Hopfen hat 
einen Kelch, welcher aus fünf fänglichen, hohlen, 
ftumpfen Blättern befteht; feine fünf Staubfävden 
find gleichfam Furze Haare, und die Staubbeutel. . 
find- länglih. Die weibliche Pflanze hat eine 
doppelte Hülle oder Schirmdecfe; die gemeinfchafts 
liche Decke zerfpaltet fich in vier Spigen, und bie. 
befondre in vier Ovalblaͤtter von acht Bläschen; 
deren jedes einen. großen, ovalen, einblättrigen 
Kelch, einen Fleinen Eyerſtock von zwey Griffen 
und fpigigen Staubwegen hat. Blume und Frucht 
Fapfel "fehlen, denn der Kelch ſchließt den rundlis 
chen, häufigen Saamen ein. Der Hopfen blühf 


im Junius und Julius. Die männlichen, gelben 


Bluͤthen machen Trauben, und die weiblichen, locke⸗ 
zen, ſchuppigen ovale Knöpfe. Br 


Diefe weibliche Zapfen, welche einen fehr fluͤch⸗ 
tigen, gewuͤrzhaften Geruch, einen fcharfen, bittern 
Geſchmack und eine hellgrüne oder lichtbraune Farbe 
haben, fo mehr Weiß, als Braun enthalten muß, 
wenn der Hopfen gut ſeyn foll, enthalten in ihrem 
Grundweſen einen Harzfchleim und ein. flüchtiges, 
außerordentlich dampfendes und beraufchendes Del,” 

| wel 
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welches durch eine gelinde Auskochung mit Waſſer 


das Blut ſehr erhitzt und allgemein zum Bier—⸗ 
brauen angewandt, den Malzſchleim mit ſeinem Oele 


gegen die Entleimung bindet, damit das Bier nicht 
fo leicht ſauer werden und einen beſſern Reiz auf 
die Harnwege machen möge. Daß man aus dem 


geröfteten, gebrochnen, an der Luft getrockneten, 


geſchwungnen und“ gefponnenen Hopfenranfen eine 


grobe keinwand verfertigen Fünne, welche weniger 


- weiß, als Hanfleinwand, aber auch ftärfer ift, 


habe ich bereits in der feinenmanufaftur des Schr . 


"zehnten Bandes der Rünfte und Handwerke ans 


geführt. Die übermäßige Hitze im Abtrocknen des 
Hopfens zerftört jeine flüchtigen Theile, fo wie im 
feimenden Malze, Aus eben diefem Grunde bat 
man auch das feſte Einpacfen für. nothwendig ges _ 
funden, und daher packt man »ie Hopfenfäcke in 
einer. verfchloffenen, trocknen Stube über einander, 
indem man die leeren Zwifihenräume mit einer Mas 
terie ausfüllt, welche ohne Geruch, aber etwas 
feucht ift, z. E. mit dem erſten Abfalle des Mal— 
zes, oder mit frifchen Hopfenblättern. Mach Vers 
lauf Eines Jahres iſt indeflen dach der wohlvers 
wahrte Hopfen zu den feinen, bleichen Bieren nicht 
mehr tauglich. Ueberhaupt fest Man die gewuͤrz⸗ 
bafte DBitterfeit und das ranjchende Del des Hopfens 
in der Abſicht dem Biere zu, damit deſſen Nei⸗ 
gung zum Gaͤhren und feine Zucerfüße dadurch 
gebrochen werde. lie. obige Grundſtoffe verhins 
dern die Trennung der Schleimtheile, fo die Gaͤh—⸗ 
rung zerfegen fol. Nach) Simons Borfchrife‘ift 
das. beite Berfahren, wenn man Ein Pfund Hos 
pfen mit drenfig bis vierzig Pfund reinen Waſſers 
mäßig abfocht, und alsdann dee Würze zuſetzt. 
Der befte Hopfen iſt der gut getrocknete weißbraune, 
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Wenn man das geddrrte Mal; nochmals ars 
gefeuchtet hat, fo wird jedes Kern auf der Mühle 
in zwey oder dren Theile zermalen, d. i. gefchros 
tet. Wird es zu fehr zerqueticht, fo ift zu bes 
fürchten, daß es im Meufchen zu Klümpen werde, 
welches fonderlich der Fall beym blaſſen Malze ift. 
Diefes Maljfchrot wird mit kaltem Waſſer im 
Meufchbottige eingerührt und hernach durch heißes 
Wafler während des Umrührens ausgezogen, bis 
es fich Flärt, da man alsdann diefen fügen Malzs 
ausjug Würze nennt. Die DBeränderungen bey 
diefem und dem übrigen Derfahren machen den 
Unterfejied in der Farbe, Klarheit und dem Ge— 
ſchmacke ver verfchiednen Biere aus. 


Ein fhwacher Grad von Hitze wirft vorzügs 
fih auf den Zucerfchleim des Maljes, den das 
Waſſer am leichteften herauszieht, und liefert eine 
Würze, welche mit einer fanften Süßigfeit ange 
fuͤllt iſt. Ein ſtaͤrkerer Grad von Hiße durchs 
dringt den ganzen Körper des Malzes, und zieht 
mehr Deliges und Mehliges heraus. Derlangt man 
alfo einen fcharfen Geſchmack und eine dauerhafte 
Güte, fo gehört dazu eine größere Dorrhiße, fo 
wie größre Hiße für den erften Meufchertraft, und 
Diefes muß zwiſchen der niedrigften und ftärfiten 
ausjiehenden Hitze eine Mittelhige fenn. Don zu 
ftarfer Meufchhige loͤſen ſich zu viel Deltheile auf, 
die Würze gährt nicht, fie wächft zu Breyflümpen _ 
on. Iſt die Wärme hingegen zu flein, fo vers 
mifcht fich das Del nicht vollfommen mit dem Wafß 
fer, und das Getränfe bleibt in einem undurchfichs 
tigen Zuftande, und folglich ift der rechte Grad 
von Meufchwärme bey dem Brauen gewiß feine 
unwichtige Sache. Daher iſt es eine gewöhnliche. 
Folge von einer zu geringen Wärme, daß ein Bier 
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unmittelbar ſauer und ungeſchmackt wird, länge: 


trübe bleibt und den Schleim in fich ſchwimmend 
trägt, welcher in Geftalt von leichten Hefenwolfen 
darin ſchwimmt, und faum nad) vielen Monathen 
gefäht werden kann. Zu viele Hiße vermindert 


jwar den Schleim, aber aud) zugleich den Zucker, 


und davon rührt die magre und duͤnne Beſchaffen⸗ 
heit einiger Diere br. Sind nun durch diefe 


ftarfe Hitze zugleich zu viel oͤlige und erdige ‚Theile 
atisgefchieden worden, fo hält es mit ber Gährung 


ſchwer, und endlich gewinnt doch das Getränf 


‚einen herben Geſchmack, age ſich nicht Teiche 


vertreiben läßt. 


Die Würze wird im Kuͤhlfaſſe abgekuͤhlt und 
in dem Sährungöbottige durch Hefen zur Gähe 
rung gebradyt. Die Gährungswärme iff etwa der 
2oſte bis 28ſte Neaumurfche Grad, und wenn die 
Gaͤhrung aufs hoͤchſte geſtiegen iſt, ſo wird das 
Pier in Faͤſſer gefuͤllt und in Kellern aufbewahrt. 
Gemeitiglich nimmt man den funfzigſten Theil He 
fen dazu, zu wenig Hefen macht die Hährung ums 
vollkommen und ein fchaliges Bier; zu viel verurs 
facht ein blähendes Getraͤnke. Die Bottighefen, 


als die wirkſamſten, entftehen im Gährungsbottige, 


und was man Faßhefen nennt, find Spundhefen, 
Oberhefen und Bodenhefen. Das vollfommenite 
Bier die wenigſten Hefen ab. Ueberhaupt ſorgt 
man dafür, im gaͤhrenden Biere die Weingährung 
bervorzubringen, und auf Feinerlen Weife zu übers 


treiben. Gemeiniglich rechnet man vier. Rannen 


auf drey Scheffel Malz bey einer Lufttemperatur 
von vierzig Graden; im heißen Wetter ift. ſchon 
die Hälfte hinlaͤnglich. 


Wenn die Weingaͤhrung * ihten hoͤch⸗ 
ſten Punkt —— hat, ſo unterbricht man ſie da⸗ 
23 un 
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durch „ daß man die Flüßigfeit auf Fäffer fällt, folg⸗ 


Mich die Maffe zertheilt und abkühlt, dadurch die 


fehweren Theile Freyheit befommen, ic) aus dem Ges 
wühle der Gährung abzufondern. und niederzufinfen, 
die feichteren Hefen aber durch das öftere Auffüllen‘ 
der Fäfler zum Spundloche hinauf zu fleigen, Durch 
diefe gedoppelte Ausſcheidung wird alles erdige ers 
ment ausgeftoßen, wovon das Getränf unangenehm 
ſchmecken oder verderben koͤnnte. | 


Da in der Gährung die and der Minze aufs 
ſteigende fire tuft fo ſchwer ift, daß fie über dem Pots 


tige einige Spannen hoch, wie unbeweglich ftehen 


bleibt, und fich im umgefehrte Bouteillen fchopfen 


laͤßt, um ein fehalgewordnes Bier damit in wenig 


Stunden wieder zu beleben und trinfbar zu machen, 
fo hält diefe fire Atmofphäre die gemeine Luft von der 
Pierfläche ab, welche fonft alles Geiftige geſchwind 
auflofen und verflüchtigen würde, Wenn ein brens 
nendes Licht im diefe fire Bierluft gefenft und aljo die 
gemeine Luſt verhindert wird, Die Flamme von uns 
„ten hinauf zu heben, fo löfcht das ficht aus und der 
Menſch Fann nicht darin leben. 


Daher fann man im Sommer fein fo ftarfes 
Dier verfertiaen, als im Winter, weil fi) im Soms 
mer, fonderlich gegen die teßte, gar zu viel weingeis 
ſtrige Theile verflüchtigen. Und daher fchliegt man 
das Dier in Fäffer und gläferne Bouteilien ein, da 
denn die Weingährung in dem Augenblicke wieder ans 
fängt, wenn es von der Wärme und $uft berührt 

und von neuem Durchdrungen wird. a 


| Die fühle Temperatur der Keller, welche das 
Holz der Bierfäffer in einem folchen Zuftande erhält, 

daß durch die Schweißlöcher des Holzes und durch 
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den Spund die geiftigen Theife nicht verfüegen, oder 
neue Gährungen im Faſſe entſtehen koͤnnen, ift ein. 
‚ nothiendiger Umftand, und man erhält die allges: 
meine Abficht, das Bier eine gewiffe Zeit hindurch 
vollfommen zu behalten, damit es fich durch das ties 
gen verbeffere, wenn man die innere Fläche der Bier⸗ 
fonnen mit unverbranntem Pech überzieht, wodurch ° 
das Dier zugleich einen angenehmen Gefchmac ger 
winnt und gefunder wird. Daher verderben im 
heißen Sommern, welche auch die Kellerluft, wies 
wohl ſpaͤter und langfamer verdünnen, die aufs Befte 
verjchloffenen Diertonnen, weil das Holz; von den 
FSeuchtigfeiten der tuft nicht mehr ‚gefätigt und ges 
ſchmeidig gehalten wird. Es ift befannt, daß fich 
die Temperatur auch der beften gewolbten Keller 'alles 
mal nach ber Straßenwärme richtet, und bloß um. 
einige Grade geringer ift, dem Eintrefenden aber 
ſeehr fühle vorfommt. So verfliegen dveflillirte Flaͤ⸗ 
Bu aus den Fäffern viel eher, als aus Gläfern. 

Deſto eher verfüchtigt ftarfe Sommerhige die mes 
. nigen Geifter im Biere, und wenn biefe fort find, 
‘fo wird es fauer, und der entzundbare Geiſt wird in 
der Maffe zu einem unentzundbaren Srunpftoffe. 


Hingegen verdicet die Kälte, jemehr fie Tich 
dem Gefrierungspunfte nähert, die Maffe und ihre 
Neigung zum Verduͤnſten, und ein wirklicher Froſt 
eoncentrirt die geiftigen Fluͤßigkeiten, indem ſie von 
der Oberflaͤche der Gefaͤße anfaͤngt, die waͤſſerigen 
Theile zu Eis zu machen, und die geiſtigen Theile nach 
der Mitte zu treiben, wo ſie ſtark genug im Haufen 
ſind, um dem Froſte zu widerſtehen. So concentrirt 
der Froſt ein duͤnnes Bier zu einem ſtarken. 


Die Einfuͤhrung des Thermometers bey dem 
Or der — A — ſie jetzt, nach 
dem 
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bem Richardſon ift, fand lange Zeit in England 
Miderfpruch. Man vermifchte bloß eine gewilfe 
Menge Faltes Wafler mit: dem ſiedenden in der 
Braupfanne, zur Dermifchung der Würze; oder 
man goß fiedendes Wafler in den Meufchbottig, 
und ließ es fo lange darin, bis der “Brauer fein 
Geficht darin ſehen konnte, ehe das Mal; hinzus 
gethan wurde, Außerdem erfeßte noch ver Finger 
des Brauknechts die Stelle des Thermometers, 
um die gährende Hitze der Würze zu beſtimmen. 


In der ftafifchen Unterfuchung der Materias 
lien zum Brauen befchreist er das Sinftrument, 
weldyes er Sacchsrometer nennt, und zur Bes 
ffinpung der Schwere der Würze und des Biers, 
als eine Art von Senkwaage anwendet, dergleis 
chen man zur Safrfole, zum Weingeijte, Bier u. d, 
Haft, um die fpesifiiche Schwere einer Fluͤßigkeit zu 
beftimmen. Die einfachftt find eime ftehende 
Roͤhre, an der fich unten eine hohle Kugel befins 
det. Da aber diefe Schrift meift bloß theoretifch 
und wortreich, aber nicht praftifch genug ift, fo 
wäre ein woeitläuftiger Auszug aus berfelben an 
dieſem Orte überflüßig. Die Schriften des Heues 
und Simons über das Bierbrauen find in der 
That für dem $ejer befriedigender, 


Eine Eleine Kalefche, welche eine Perfon, fo 
hinten aufliget, in den Gang bringt. 
Diefe Erfindung einer Kalefche, um fi) darin 

von einem Bedienten herumfabren zu laffen, welcher ° 


hinter ber Kalefche feinen Sitz hat, und die beyden 
( | großen 


großen Hinterräder bewegt, rührt von Maillard 
her, und fommt Im fünften Bande der Machines & 
inventions vor, fü die Afademie der Wiſſenſchaften 
zu Paris gebilligt und Ballon herausgegeben hat. 


A AB iſt die Kafefche, und Z. der Hinterfig für 
ben Kutfcher , welcher ven Wagen bewegt und res 
giert, und die Herrſchaft ohne Pferde fährt, 


Das Nävderwerf oder der Mechanifmus, wels 
chen. man zu diefem Behufe angebracht bat, iſt in 
den zweyen Hinterbacfen F G verfihloffen, fo auf 
. den Schwanzbäumen hinten aufgerichtet ftehen. es 
der Backen enthält eine Nadfcheibe R, fo in das Rad 
N eingreift, an deffen Mitte noch eine zweyte Nadı 
fcheibe P ftecft;, welche aus Spillen beftehf, fo rings 
um diefen Mittelpunft in einer fehicklichen Diftanz 

eingefchlagen find, | J 


Dieſe Radſcheibe bewegt ein zweytes Rad M, 
ſo ebenfalls eine dergleichen Radſcheibe traͤgt, welche 
derjenigen aͤhnlich iſt, welche ſich uͤber dem erſten 
Rade befindet; endlich ſetzt dieſe letzte Radſcheibe das 
dritte Rad L in Bewegung, fo an der Achſe der bey— 
den großen Hinterräder ſteckt. Dieſe Achfe, welche 
fih mit den beyden großen Rädern umdrehen muß, 
tragt an dem Drte, wo die zwey Schwanzbäume auf 
der Achfe aufliegen, Eleine Rollen TI, fo die Um— 
"wendung eben diefer Uchfe erleichtern, vie fich durch 
‚eine Griffitange umdreht, fo der Kutfcher auf der 
SHinterbanf in Bewegung bringt; und da es hier, 
zwey Ähnliche Bewegungen giebt, fo giebt es auch 
zwen Griffe oder Kurbefn, fo von einer und eben ders 
felben Kraft gedreht werden. Für jede Bewegung 
ift ein Schlagependul (volant) S beftimmt, fo die 
Einfoͤrmigkeit im te zu unterhalten od Ne 

3 a 


[4 
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Gewalt zu erleichtern dient, wenn das Raͤderwerk 
einmal in Bewegung iſt. Das dritte Rad E, oder 


das Vorderrad, dient die Kaleſche dahin zu Inte, 
vn man fahren will, 


Dieſes lenkrad, welches: an einer Kappe ſtet, 
* der an einfachen Rollen aͤhnlich iſt, kann ſich 
von ſelbſt umdrehen, weil es ein Queerſtuͤck hat, an 


deſſen aͤußerſten Enden ſich die Stricke befinden, ſo 


die in der Kaleſche ſitzende Herrſchaft gegen ſich zieht, 
um dieſes Rad zu lenken, fo daß folglic) die Kaleſche 
nach der Seite hin gehen muß, wohin es der Herrs 
fehaft beliebt. Auf dieſe mechanifche Art ſtellt der 
Kutſcher die Summe der Kraft der Pferde und die 
Herrſchaft den Willen vor. 


Einige Beobachtungen auf der vom Herrn 
von Sauſſure beſtiegnen Hoͤhe des 
Wontblanc. 


Man verſteht unter der Hoͤhe eines Berges die 
ſenkrechte Hohe oder Linie, welche mar von deſſen 
Gipfel bis auf die Meeresfläche deffelben Grades hers 
abfallen aͤßt. Ueberhaupt liegen bie höchften in der 
heißen Zone, die niedrigften aber gegen die beyden 
Pole zu. Gemeiniglich beftimmt man die Berghds 
hen durch die Geometrie ober durch den Barometer, 
in welthem das Queckſilber um deſto tiefer herab» 
fällt, je hoher man im Befteigen des Berges hinauf 
fommt. Die bisher bekannten böchften Berggipfel 
auf der Erdfugel find in Amerifa, nehmlich | 

= —— 21,136 franz. Fuß. 
er Chuſſalomg, 16,250. — 
Der Choraflon, TE nad) Conbamine 

. Der PR 15,978. 9 ”_ 
on 
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= Don denen in der alten Welt befindlichen hoͤch⸗ 
ſten Bergen find befannt: | 


Der Pif auf Teneriffa, 11,586 franz. Fuß. 
nach dem von Borda. 

Da Montblanc # +» 14,676. nad) dem 
Sauſſure. = 
Der Broden +» + 3,572. nad) Ro⸗ 

| fentbal. | 

Der Sichtelberg »_ 3,621. nah Char⸗ 

pentier. 

Der Ruͤphaͤuſer + 1,444. nach eben 

demjelben. 


Hier ift bloß vom Montblanc die Rebe, des 
fen Gipfel bloß im Monathe Julius, da der Schnee 
ſchmilzt, zugänglich wird. Herr von Sauſſure 
fing ihn an den Erften Auguft 1787 mit einer Gefells 
haft von achtzehn Führern und Einem Bedienten 
zu befteigen; unter welche der phnfifche Apparat vers 
thei.t war, wozu ein Schlafgezelt gehörte. Don ver . 
Priorey hat man nur Zwey franzofiiche Meilen und 
ein Biertel bis zum Gipfel des Montblanc in gera⸗ 

der linie zu machen, und doc) erfordert diefer Weg 
jederzeit wenigftens achtzehn Stunden. 


' Die erfte Tagereife ift ohne Befchwerlichfeit und 

Gefahr; man fteigt immer auf Nafen und $elfen, 
und man macht diefen Weg in fünf bis ſechs Stuns 
den. Don da an aber bis zum Gipfel geht es bes 
ftändig über Schnee und Eis. Die zweyte Tages 
reife ift fhon unbequemer; man muß einen. gefährkis 
chen Gletſcher überfteigen, den unregelmäßige Riſſe 
durchſchneiden, über die man Schneebrüden gewors 
fen fieht, auf welchen man die Abgründe paffıren 
muß. Dieſe fliegende Brücken fcheinen bloß ein loc» 
res Dach über den tiefften Abgründen zu ſeyn, = 


Schlafenden, und bey dem Anbruche des Ta⸗ 
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fie erfuhren den Fall, daß eine folche Brücke zer 
brach; aber zum Glück hatten fich zwey Führer 
mit Seilen an einander gefoppelt. 


Don diefen Klippen führte ein gefehlängelter 
Meg in ein Thal voller Schnee bis an den Fuß 
des Sipfels; die ſchoͤnen Niffe im Schnee zeichnen, 
wie die Holjringe an einem durchfchnittnen Baume, 
deutlich) das Jahralter einer jeden Schneejchicht 


ab, ohne ihren Grund entdecken zu fonnen, 


Man brachte die Macht auf einer großen 
Schneeflaͤche, 1455 Klaftern hoch über der Priorey, 


‚oder 1955 Klaftern über der Meeresfläche, neunzig 


Kiuftern höher zu, ald der Gipfel des Pik auf 
Teneriffa if. Man grub den Keffel aus, wo das 
MWinterquartier im Auguft genommen werden follte. 
Aber fie merften bier bald die Aengftlichfeit der 
verdünnten tuft, da der Barometer nur jiebenzehn 


Zoll, zehn kinien war. Die geringfte Anjtrengung 


beängftigte und ermattete diefe ftarfe, an Berg—⸗ 
Iuft gewohnte teute. Zugleich erregte diefes Lebels 
befinden ben allen einen brennenden Durſt, welchen 
fie mit Schnee löfchen mußten, den fie über einer 

feinen Kohlenpfanne flüßig machten. Der Schnee 
ift überall blendend weiß, und dagegen der Hims 
mel auf den Spißen fehwarz; nirgends fieht man 
Spuren von einem lebendigen Gefchöpfe, oder von 


Degetation, in diefem Neiche des Froftes und ver: 


fodten Stille. Dan verftopfte alle Ecken des Ges 
zeltes forgfältig, um die Hiße vom Feuer beyjams 
men zu halten. Der Mond fchien mitten am 
kohlſchwarzen Himmel, und madıte die Schnee 
fläche zu .einer blendenden Milchfiraße. Der Abs 
fturz eines umgehenern Schneeflumpens weckte Die 


ges 


\ 
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ges ſtand das Thermometer drey Grad unter dem 
Eispunkte. | | P 


Um auf den höchften Feld des Gipfels zu ges 
langen, mußte man einen Außerft fteilen Abhang 
zurücklegen, und faft für jeden Schritt in den hars 
ten Schnee Stufen ausbauen. Die tuftverbüns 
nung erfchöpfte die Kräfte bey jedwedenm Augen» 
bliefe und Athemzuge, und näher am Gipfel mußte 
Herr von Sauſſure nach fünfzehn Schritten ftille 
ftehen und den Athem in der tuft fuchen. Der 
Anfang von einer Ohnmacht zwang ihn, fich nies 
derzufegen, und diefes von Zeit zu Zeit zu thun. 
Mac) zwey Stunden erreichte endlich die Gefell 
ſchaft gegen eitf Uhr Mittags den Gipfel felbft. 


Der Montblane wurbe bis dahin für uners 
ſteiglich gehalten; er iſt einer der hoͤchſten in der 
‚Kette der Alpen, und liege, im Herzogthum Sa— 
vonen bey der Stadt Chamouni. Der erfte Blick 
fuchte, nad) der Verabredung, die Fahne, welche 
feine Frau ausjuftecfen verjprochen hatte, ſobald 
man den von Sauffure erblicfen würde; in der 
That mwehte fie ihm den Gluͤckwunſch der Familie 
zu. Man fchlug das. Gezelt und den Kochheerd 
auf, um die DBerfuche mit dem Kochen des Wafs 
ers anzuftellen. Der Barometer fand ſechszehn 
Ben, Eine Linie, folglich) war die Luft bennahe 
nur halb fo dicht, als auf der Erde, und man 
mußte immer abfegen, um Athem zu fchöpfen, und 
dieſes befchleunigte Athmen bejchleunigte den Pluts 
umlauf. Die ganze Gefellfchaft hatte das Fieber, 


So lange man ſich ganz ftille verhielt, vers 
fpürte man nur ein geringes Liebelbefinden, eine 
leichte Anmwandelung von Herzweh; wenn man ſich 
nn | | | aber 
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über zwey tinien war. Das Thermometer war auf 
— Montblanc im Schatten 23 Örad unterm Eispunfte, 
und zu Genf 22, 6 über dem Eispunfte. Mach des 
de Luc Megel giebt diefes 2218 Klafter für die Höhe 

des Berges, über dem Standorte zu Genf, und nad) 
Trembleys Pegel 2272 Klafter; hierzu rechne 
man die Höhe des Zimmers zu Genf über dem Gens 
ferjee, d. i. noch dregzehn Klaftern. Folglich wäre 
die ganze Höhe des Montblanc über dem Genferfee 
2231, oder nach der andern Negel 2285.’ Nimmt 
man nach andern trigendmetriichen Ausmeſſungen 
des Schuefburgb und Picrer für den Montblane 
ein Mittelmaaf, jo kommen 2257 Klafter über dem 
See heraus, weil der Montblanc wegen des vielen 
Eisſchnees Fälter ift, als andre Berge. Schuck- 
burgh gab diefem Gipfel 2450 Klafter über der 
 Meeresfläche. Das Dueckfilberthermometer fand 
am Mittage in der Sonne ohne Brett und vier 
Fuß über dem Gipfel 3, 3. | 


| Durch die Hngrometerproben ergab. eö fich, 

daß auf dem Montblanc die Luft fechsmal weniger 
Seuchtigfeit enthält, als zu Genf." Und die übers 
mäßige Trockenheit der Luft trug ohne Zweifel- viel 
zum brennenden Durfte und der wenigen Abkühlung 
der Lunge mit ben. | 


| Die Eleftricität war pofitiv und nicht groß. 
Waſſer wollte in einem Keffel durch eine Weingeifts 
lampe faum nach einer halben Stunde fieden, da es 
diefes zu: Genf ſchon nach fünfzehn Minuten that, 
Don dem fechszehn blau gefärbten Papierftreifert 
war der Himmel, zu einerley Zeit betrachtet, vom 
allerdunkelſten Königsblau ı und 2, zu Chamouni 
.- 6, zu Genf Nro. 7, alfo am heiliten Blau. 
er Wind biies anf dem Gipfel aus Morden, und 
| ‚ | mie 


* 
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mit ffrenger Kälte. Die Magnetnadel wich genau, 
wie in der Privrey ab. Aus den mit Kalkwaffer 
und nachher mit Aßendem laugenfalze gentachten Ders 
fuchen läßt fich ſchließen, daß In dieſer Höhe die buft 
des Dunftfreifes nicht mehr mit firer tuft gemiſcht 
iſt. Geruch und Geſchmack der Speife und des 
Weins waren, wie unten am Fuße des Berges. 


Wengen des Schalles knallte ein Piſtolenſchuß 
auf dem Gipfel nicht ftärfer, als eine Fleine.chinefis 
ſche Petarde im Zimmer. Der Puls fthlug nad). 
einem vierftündigen Aufhalten und Ausruhen bey. 
drey Perfonen oben in Einer Minute 98, 112 und 
300 mal; zu Chamouni in der nebmlichen Ordnung | 
49, 60, 72 nal. | 


Ueber die Entftehung der fehlangenförmigen , 
Aelchen im gichtigen Getreide und 
2 Mehlkleiſter. 


Needham war der erſte, welcher die aus dem 
Innern der gichtigen Aehren herausgezognen Faſern 
in einen Waſſertropfen legte, und dabey bemerfter. 
daß fie ſich darin fihlangenformig bewegten, und daß 
fie noch lebten und wieder auflebten, wenn gleich der 
Tropfen Waſſer vertrocknet war, fobald er fie von 
neuem anfeuchtete. Er hielt fie aber doch nicht für 
Spnfufionsinfeften, fondern für vegetirende Fafern der 
gichtigen Körner; dabey verwechfelte er Mutterkorn 
mit gichtigem Getreide. Mutterkorn iſt hart, und 
hornartig; gichtige Waizenkoͤrner aber faferig, Und 
bloß in dieſen befinden fich die Aelchen. Solche 
Waijenkoͤrner find kleiner, als, gefunder Walzen, 
glänzend, der ganzen Laͤnge nach mit merflichen Eins 
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| ſchnitten bezeichnet, am obern Ende — gleich⸗ 


ſam zweyſpitzig, krummgehoͤrnt, hellbraun, braun 
oder ſchwarz gefaͤrbt. Hingegen macht das gemeine 
Brandkorn, wenn man es reibt, einen ſchwarzen 
Staub, es hat größre Körner, und dieſe haben 
weder Einſchnitte, noch Hoͤrner. Da die gichtigen 
Waizenkoͤrner meiſt dicker angeſchwollen find, als 
reiner Waizen, fo gehn fie nicht leicht durchs Sieb, 
fondern man findet fie in der Spreu. | 


Die Aelchen find weiß etwas braͤunlich, an 
dem einen Ende ganz weiß und etwas durchſichtig 
daſelbſt, und abgerundet, das andre, wie ein Halb⸗ 
mond zugeſpitzt. Inwendig im Inſekte erblickt man 
eine Reihe durchſichtiger Kuͤgelchen, wie ein Pater⸗ 
noſter. Um dieſe Aelchen nicht zu verletzen, druͤckt 
man die Faſern mit einer kleinen Zange aus dem 
Korne auf das Glas des Mifroffops hervor, und 
man giebt ihnen einen Tropfen Waſſer. 
Weann man ſolchen gichtigen Waizen ausſaͤet, 
ſo werden die meiſten Aehren gichtig; und ſchon 
der junge Halm enthaͤlt ſolche Aelchen, ſo wie die 
Wurzel, am mehreſten aber die Aehre, wenn ſie 
erfeheint. Zulegt wird ein Aelchen zwey ftinien 


Jang und Ein Zehntheil linie Dick; ed enthält eine 


Menge Eyer in fih, aus welchen die Aelchen. 
etwa zwanzig Tage, nachdem der Waizen geſcheht 
hat, auskriechen. 


Wenn die reifen Koͤrner trocknen, ſo — | 
‚auch darin die Aelchen in Paͤcke sufammen, fters 
ben, und erwachen fogar nach zwey Jahren in den 


Koͤrnern wieder, fobald 'man ihnen einen Tropfen - _ 


affer giebt. "Wenn fie aber noch unerwachfen 
find, und das Korn zu früh vertrocfner e * | 
eim 
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Schleim verliert, worin ſie leben, ſo leben ſie 

nicht wieder auf, ſo wenig, als die jungen Aelchen, 
welche noch in der gruͤnen Saat leben, wenn man 
dieſe Saat trocknet. 


Mad) nähern Unterſuchungen finden ſich eben 
diefe Schlangenälchen auch im Roggen, in der 
Gerſte u. fe wm. Im Mehffleifter fieht man aͤhn⸗ 
liche Aelchen, welche im Sommer Junge zur Welt 
bringen, und im Winter Eyer legen. Eben fo ge 
bähren auch die Effigälchen lebendige Jungen, und 
bisweilen legen fie Ener. An ſich bewegen ſich vie 
Effigäichen viel febhafter, -und ihr Schwanz iff 
viel laͤnger. Bon den dreyen Arten, die man im 
Kleifter antrift, Fonnte man die eine die Stamm» 
älchen nennen, denn man findet fie im brandigen 
und gefeimten Getreide in den Wurzeln, Halmen, 
im Korne, und vielleicht auch im Kieifter, Und. 

dennoch find alle gedachten Arten etwas in ber 
Geftalt von einander unterfchieden; aber die Klei— 
ſteraͤlchen wollen nicht wieder aufleben, wenn man 
. fie fünf Tage lang hat eintrocknen Taffen, vielleicht 

‚wegen ber leimartigen Härte des Kleifters, da fie 
im Korne. den Kleifter verzehrt haben, Davon ger 
nährt find, und die bloße Stauberde wenig teims 
-theile mehr enthält. 


Das Biefamthier, nach dem Herrn Aus 


‚ Man findet dieſes, den Gemfen etwas aͤhn⸗ 
liche, doch ungehoͤrnte Thier in den morgenländis 
fhen Provinzen, Bouton, Tunquin, China und 
in den fünlichen Thellen der großen Tartarey; es 
| 2 iſt 
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iſt ſowohl wegen des Bieſams, als wegen des 
ſchmackhaften Fleiſches bey den Aſiaten beliebt. 


Der ausduͤnſtende Geruch des Thiers erſtreckt 
ſich uͤberaus weit, beſonders wenn der Wind von 


— demſelben her weht. Die aͤußere Geſtalt naͤhert 


fi) am meiſten dem Rehe; es iſt faſt noch fluͤch⸗ 
tiger in ſeiner Bewegung. Es hat geſpaltne Klauen, 
und das auffallende Zeichen beſteht in den zweyen 


Eckzaͤhnen der obern Kinnlade, welche ſich Einen 


Zoll lang herabkruͤmmen, und alſo merklich vorra⸗ 
gen. Hingegen fehlen die Borderzahne in der obern 
Kinnlade, da doch) die untere deren achte hat. 


Die zwey hervorragenden, herabgekruͤmmten 
Eckzaͤhne haben eine ſcharfe Spitze, entweder, um 
die Wurzeln, von denen es lebt, aus der Erde zu 
graben, oder um ſich damit zu vertheidigen. Die 
Ohren ſind gerade, lang und ſehr beweglich. 


Die Farbe des Thieres aͤndert ſich, nachdem 
man es von vorne, oder von hinten betrachtet, 
weil die. Spitzen der anderthalb Zoll langen, ges 
frümmten Haare braun oder gelbroth, überhaupt 

aber. weiß find. Die Hauptfarbe ift grau. 


Der Diefam ift in einem Beutel enthalten, 
welcher. fi) Hinter dem Nabel befindet, und bloß 
bey dem männlichen Thiere angetroffen wird. Mits 
ten an diefem Sade, der etwa fünf Zoll im Ums 
freife hat, fieht man eine Deffnung, durch welche 
ſich der Bieſam herausdruͤcken laͤßt. Statt eines 
Schwanzes iſt eine zolllange, fleiſchige Verlaͤnge⸗ 
rung vorhanden. en 


Metho⸗ 
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Methode, verdächtige Weine zu unter · 
ſuchen. 


Man hatte zu Paris einem MWeinhänbfer zwey 
und ſechszig Eimer verſchiedner Weine in Befchlag 
genommen, und biefes veranlaßte von Seiten der 
Polizey eine Unterſuchung durch vier fachfundige 
"Männer: Diefe fanden die Weine im Gefchmade 
nicht "unangenehm, : und. Die fogenannten hißigen 
on nod) feuriger, als gewöhnlich. 


Hierauf warf man in jede Sorte Schwefel 
EN „ da es befannt iſt, daß fich der Schwefel 
durch die Weinfäure von dem, dem Schwefel beys 
gemifchten kaugenfalze trennt, und in Geftalt eines 
weißen Pulvers zu Boden finft, wenn der Wein 
keine metallifche Theile enthält. Wenn im Gegen 
theil der Wein durch Bley wieder füß gemacht, 
amd alfo verfälfcht und giftig. geworden, fo fchlägt 
fi diefes Pulver als. eine ſchwarze Farbe nieder. 
Aber ale Arten Weine blieben ‘in dieſer Probe 
gut, denn in der That iſt diefer Niederfchlag von 
der MWeinfarbe nicht vollfommen weiß, fondern 
rothlich oder gelblich. 


Zur Unterfuchung der tollen — dieſer Wei⸗ 
ne bediente man ſich des an feuchter Luft zerfloſſe⸗ 
nen Weinſteinſalzes. Dieſes verbindet ſich als 
taugenfalz' mit der Weinſaͤure, und folglich geht 
die rothe Farbe eines Weins in die grüne über, 
und der Wein wird frübe, wenn. die Nöthe dem 
Kein von Natur eigen if. Die grüne Farbe 
muß ſich durch Beymifchung einer neuen Säure, 


gegen die das faugenfal; eine färfere anziehende 


Kraft, als gegen bie MWeinfäure äußert, von neuem 
P3 in 
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in die rothe Farbe verwandeln; obgleich dieſe zweyte 


Roͤthe ſchwaͤcher iſt, als die erſte. Dieſer Farbens 


wechſel geraͤth aber nicht von Kaſſienholze, San⸗ 
delholze oder Kirſchen. Aber auch hier blieben die 
Weine guht. p 


Weiter deſtillirte man von jeder Sorte der 


hitzigen Weine acht Unzen, und man bekam von 


jeden acht Unzen Eine Unze Weingeiſt, der fich, in 


einem töffel erwärmt, anzinden ließ, und beynahe 
halb verbrannte, | 7 


Det Weingeift von ben: geringern Weinen ‚ers 


| loſch gleich wieder, wenn man ihn anſteckte. Eine 


Unze des hitzigen Weingeiſtes brannte ſechs Minus 
ten. Das Waſſer wog ſiebentehalb Quentchen; 
der ſchlechte Weingeiſt brannte vier Minuten, und 
hinterließ uͤber ſieben Quentchen Waſſer. So vers 


ſchieden wirft Sonne, Erdboden, Behandlung und 


die Kraft der Weinfünfte in ‚das Feuer der Weine, 


Der. im Kolben gebliebne Reſt der Weine 
war fchönroth, wie der Wein felbft, und abgedüns 
ftet, im Geſchmacke ftreng, alfo ohne Meth oder 
Sprup, und er ſchoß Kriftallen, wie ein wahrer - 
Weinftein, an. | | 


* u j 
Das bis zur Trockne abgedünftete Ertraft blieb 
roth; der Weingeift zog einen Theil viefer Roͤthe 
heraus und in fich, und der dicke Satz, d. i. der 
Weinflein, war rofenfarben. Man wuſch dem 


. Weinftein feine Nöthe mit Weingeift ab, man 


töfte ihn in Waſſer auf, und er gab durchgefeiht 
die ſchoͤnſten Kriftallen, welche in einer Glasretorte 


durch das Deftilliven alle Erſcheinungen, wie fonft 


— 


die Weinſteinkriſtallen, gaben. 
| | | Ends 


NH 
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— Endlich verbrannte man jede Sorte des Wein⸗ 


extraktes in einem eiſernen Loöffel zu Aſche, die man 
in einem fegelfürmigen Schmelztiegel mit gleich 


viel Potafche vermengte, und mit verpraffeltem . 
Kochſalze Einen Zoll hoch bedeckte, bis die ganze 


Maſſe im Feuer zuſammenſchmolz. Der König 
mar ſchwarz und fehr feſt, hatte ‚aber nicht ‚vie 
geringften Metalltheile in fich, fo wenig, als bie 
Hefen, in die ſich doc) die fehweren Bleytheile hers 
abgefenft haben würden. | 


Die anziehende und fortftoßende Kraft ben dem 
Anſchuſſe der Satzkriftallen. 


Ueberall in der Natur aͤußern die Materien ein 
Beſtreben, ſich zu vereinigen, d. i. fie’ ziehn ſich eins 
ander, wie der Magnet das Eiſen, oder ein Tropfen 
Waſſer den andern an. Neuton entdeckte die erſte 
Spur von dieſer allgemeinen Kraft; er demonſtrirte 


‚ihre Gefeße, und behauptete im Tone.der Algeber, 


daß da, wo die bejahende Größe der. anziehenden 
Kraft aufhöret, die verneinende anfangen müffe. 
Die legtere Kraft nannte er Repulfion, oder abs 
ftoßende Kraft. Bon diefer letztern finden fich auch 
viele Beyſpiele in ver Natur, als im Abſtoße zweyer 
gleichnahmigen Magnetpole, zweyer gleichnahmigen 
Eleftricitäten, wie auch bey dem Salzanſchuſſe. 


Beauime zeigte, wie man bie anziehende Kraft 
der Salze zwingen fünne, bloß an einer Seite des 
Gefaͤßes anzufchießen. Er goß eine gefüttigte Auf 
loͤſung des Glauberſalzes in einen Glasfolben, und 


ſetzte diefen neben eine andre mit dergleichen unaufs- 


gelöftem Salze angefüllte Flaſche, dergeftalt, daß 
. 7 PD 4 beyde 
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beyde Gefäße einander berührten. Ueß er alles rus 
Big ſtehen, fo. bemerkte er, daß fich die in dem Kofs 
ben entftehenden Kriſtallen alle an der Seite bildeten, . 
welche das andre Glas berührte, und. an der weg⸗ 
gewandten Seite des Kolben geſchah Fein. Anſchuß. 
Stellte er hingegen die bis zum Kriftallenanfchuffe 
gefättigte Auflofung des Glauberſalzes neben. ein 
Glas mit Weinſteinſalz, dann fließen, beyhe, Salze 
‚einander von ſich, d. i, die Kriftallen des Ötaubers _ 
falzes bildeten fich wun an der meggewandten Geite 
des Glaskolben, fo, daß beyde Salze jich einander 
Das Geficht nicht zu gönnen fehienen. Die Chemifter 
nennen diefes in ihrer Spraghr die engere, oder gerins 
gere Berwandtfchaft der Körper gegen einander. - 


Wenigſtens ficht man hier ein Erempel von der 
‚anziehenden und fortfloßenden Kraft der Salze, und 
fie wirfen durch das Glas beynahe fo aufeinander, 
‚wie der Magnet, durch Gold oder andre Metalle, 
auf Eifen wirkt. Micht einmal brauchen bie Gefäße 
ſich einander zu berühren, fie koͤnnen um Einen, Fuß 
weit von einander entfernt jtehen, und die Kriftallen 
werden noch an die, dem andern Gefäße mit Claus 
berfalze entgegengefegte Seite hingejogen. .. Von der 
‚nähern Unterfuchung erwartet man, die Grenzlinie 
beftimmst zu. fehen, wie weit die Atmofphäre des Ans 
‚guges oder Abſtoßes wirfe, 4J 


Cavoiſier wiederholte dieſen Verſuch des 
Beaume, der es auch wohl verdiente, wiederholt 
und gepruͤft zu werden. Er loͤſte ſechs Pfund Glau⸗ 
berſalz in einer dazu erforderlichen Menge Waſſer 
auf, und ließ dieſe Auflöfung bey gelinder Wärme fo 
weit abdünften, bis fie Dicht: genug war, oder bins 
länglich gefättigt erfchien, um in Keiftallen anzus 

ſchleßen. Ehe fi) noch die Auflöfung 
- alte, 
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‚Hatte, goß er fie in glaͤſerne Becher, die gegen fünf 
Zoll im Durchmeffer hatten, und walzenfdemig wao⸗ 
ren, und jeder wurde im Zimmer drey Fuß weit 
son andern hingeftellt, dergeftalt, daß Fein andrer 
‚fremder Körper zwiſchen ihnen befindlich war. Hiers 
auf ſtellte er neben den erften Becher, in der 
Weite von drey Zoll, ein ähnliches Glas mit vier 
Mund Glauberkriſtallen. Neben dem zweyten 
Glaſe, doch in gleichem Abſtande, ſtand ein gros 


Ges Glas mit fefter, und neben dem dritten ein 


aͤhnliches Gefäß mit zerſtoßner Potaſche. Die 
«übrigen Glaͤſer ſtanden in abgelegnen Oertern des 
Zimmers fuͤr ſich allein. Eins wurde iſolirt, wie 
man es beym Elektriſiren zu machen pflegt: Man 
verſchloß das Zimmer ſorgfaͤltig, und nach fuͤnf 
Stunden fand man, daß das Glauberſalz in allen 
Glaͤſern auf einerley Art angeſchoſſen war, und 
keins hatte eine andre Wand zum Anſchuſſe ge 
waͤhlt; alle Kriftaften lager, wie gewöhnlich, auf 
ven Boden der. Gefäße ohne Ordnung unter eins 
"ander geworfen. u J 


Der Verſuch war immer der nehmliche, man 
mochte die fauge mehr oder weniger abbämpfen, 
dder Die Gefäße näher oder weiter gegem einander 
ruͤcken. Man fand nicht den geringfien Unter 
ſchied im Anſchießen. 


Daben merkte man, daß ſich die Kriſtallen 
an denjenigen Drt des Glaſes am Tiebiten anfesten, 
welchen man auf irgend eine, Art mehr, alö die 
uͤbrigen Flächen des Glaſes, erkaͤltete. Man fchüts 
tete nehmlich an die eine Seite des Glaſes lauli⸗ 
chen Sand, der fo warm, als die erfte Laugen⸗ 
abdaͤmpfung war; die andre Hälfte des Glaſes 
umgab. die. fühle: tuft. u gefchah = 

u 9»; n⸗ 
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Anſchuß an der. von: dein Sande weggefehrten 
GSlasfeite. & —— 


Noch mehr, man ſetzte den Becher mit der 
Aufloͤſung des. Glauberſalzes, welche bis zum Ans 
fchiegen abgeraucht war, in eine geräumige Glass 
fchaale, deren eine Hälfte mit zerſtoßnem Glaubers 
falze, die andre mit Weinfteinfalze angefüllt war, - 
fo,. daß ver kaugenbecher ringsumher mit: den 
zweyerley Salzen umgeben war. Der. Anfchuß 
aͤnderte fi) nicht; alle Kriftallen erwuchfen in der 
Mitte des Glafes, nachdem fie ſich am Boden 
feftgefegt hatten. Ward der Becher auf einer - 
Seite mehr mit Salz bedeckt, fo fchoffen die Kris. 
fallen an der andern freyen Seite an, die ber 
Fühlen kuft mehr ausgefegt ‚war. 


Folglich fieht man. hieraus, daß. die Fältere - 
Seite "eines" Glafes, die folglidy mehr zufammenges 
zogen, d. t. alsdann an Maffe dichter ift, den Ans 
ſchuß Herbenzieht, und vielleicht wirft dieſes die 
Efeftrieität, fo wie ein Blaſebalg eine Kugel elek 
triſirt, indeffen daß die verrauchende faugenwärme 
durch ihre Dünfte die Eleftricität erregt. Man 
weiß, daß ein’.Falter Oſtwind und eine warme 
Stube dabey, dem Eleftrifiren am günftigften find. 
Wie, und an welcher Seite mögen. wohl abge 
daͤmpfte faugen, die auf einer Seite von dem führ 
Ienden Salpeter oder Scheidewaffer berührt wers 
den, ihre Kriftallen anfegen? Wenn man in vers 
ſchiednen Schaafen mit Wafler Korffcheibchen 
ſchwimmen läßt, fo nähern fich diefelben an vers 
ſchiednen Stellen des Zimmers derjenigen Nands 
feite, wo die Zimmerwärme herkoͤmmt. 


Ein Thermometer, fo in einer abgerauchten 
Aufloͤſung des Glauberfalzes fteht, fällt‘ zuerft von 
| * der 
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der Kälte des Salzwaſſers, es ſteigt aber," ſobald 


fih die Kriſtalliſirung anfängt und endigt, Mach» 
her nimmt es die fufttemperatur an fih. Schie⸗ 


Ben etwa die Kriftallen jm Keller an ber — 


an , wo der Falte tuftzug ift? 


Ueber das in Pflanzen vorhandne Laugenſalz, | 
ſelbſt vor deren Verbrennung. 


Marggraf war der erſte, welcher die wirk⸗ 
liche Gegenwart des feuerfeſten Laugenſalzes in den 
Pflanzen durch Verſuche bewies. Nachher ſetzte 
man in Frankreich dieſe Sache durch wiederholte 
Verſuche, indem man die Mineralfäure mit. dem 
Meinfteitfalge verband, in ein größtes kicht. Doch 


es Mt das feuerfeſte vegetabitifche Alkali nicht allein, 


welches in den Pflanzen ſteckt, , ſoudern auch das 
feuerfeſte Mineralalkali, d. i. das Sodeſalz, oder 
der Stoff des Meerſalzes ſelbſt, in einigen Pflan—⸗ 
gen vom Natur enthalten. : Es wird alfo nicht erft 
durch das Derbrennen- erzeugt, PM — 
vielmehr in etwas veraͤndert. 


Wenn man Spanifche Soda einige geit in 
Waffer weichen fäßt, in welches man fehr wenig 
Mineralfänre gegoffen, die tage abgießt, und big 


zum Rriftallifiven abrauchen läßt, fo find die dar— 


aus erhaltenen Kriftallen ein vollfommnes Mittel: 
falz, und eben das, fo aus der Mineralfaure mit 
dem Sodaſalze felbft erhalten wird, Man fann 
Dazu eine Mineralfaure anwenden, welche man will, 
06 man gleich Fein mineralifch feuerfeftes taugen: 


ſalz, oder, welches ‚gleichviel ift, Feinen Grundftoff 


des gemeinen Meerfalzes aus den Pflanzen, ohne 
durchs Verbrennen herausziehen kann, weil auch 
| u | bie 
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die Kraft der Potaſche ſchon vor dem Verbrennen 
tm Holze fiegt. Durch das Feuer trennt’ fich bloß 
Die begetabilifche Säure davon. Uebrigens fcheis 
nen die Pflanzen ihr, Mittelfalz aus der Erde over 
dem Waſſer, z. E. ander Seekuͤſte, eingefogen 
gu haben. 


Das Salpeterläutert. 


In Paris pflege man Afche mit der Salpe 
tererde beym Uuslaugen zu vermengen, Und um 
die tauge im Einfochen zu reinigen, wirft man 
flandrifchen teim in die fauge. In kothringen feßt 
man der Galpetererde anfangs zwar feine Afche 
zu: allein man gießt die ſchon eingefochte Salpes 
terlauge, um fie zu laͤutern, dennoch durch Afche. 
In Sanguedoc laugt man die Salpetererde ohne 
allen Zuſatz aus, und wenn die lauge halb vers 
duͤnſtet ift, fo gießt man fie durch Afche von Tas 
mariffenholze, die gar nichts von Laugenſalz ents 
halten foll. In einigen deutſchen Gegenden feßt 
man außer der Afche noch Kalk zur Salpetererde. 
Zu Upfal nimmt man weder Afche noch Kalk dazu. 


. Wenn. man einen Haufen Salpetererde zn 
einer gleichformigen Mifchung durchfneter, vie 
Mafle in drey gleiche Theile abtheilt, den einen 
mit zugefeßter Afche von.frifchem Holze, ven zwey⸗ 
ten, nebft der Afche, noch mit Kalf, und mit dem 
dritten weder Afche noch Kalk verfegt, alle dreyers 
len taugen gleichformig abrauchen läßt, und bie 
Kriftallen zugleich und an einerley Otte abwartet, 
fo findet man die Kriftallen in der legten, ganz 
ungemifchten fauge in größrer Menge, als in den 
beyden taugen mit einem Zufaße anfchiegen; aber 
fie zeigen fich auch defto unreiner. | 
Y, | Foſg⸗ 
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Folglich iſt die Aſche zur Salpeterbildung gar 
nicht weſentlich; der Kalk laͤutert zwar die Lauge, 
aber er aͤndert auch die wahre Natur des in der 
Salpetererde ſteckenden Salpeters, weil ſich die 
ar während des Anfchufles an die Salpes 
terfriftallen anſchließen, und dieſe davon undurchs 
fichtig werden: Die Unbequemlichfeit daben ift 
diefe, daß die Kafftheile zu viele Feuchtigfeit oder 
Säure aus der Luft an fich ziehen, und ein ders 
gleichen Salpeter giebt Fein feines oder dauerhaft 

tes Schießpulver. | 


f 


Um den Salpeter von dem in der Salpeters 
erde befindlichen gemeinen Kochfalze zu feheiden, 
muß man nothwendig Aſche zufesen. Zu Paris, 
wo man Ein Drittheil Afche mit zweyen Theilen 
Salpetererde vermifcht, ſetzt ſich das Meerfalz fo 
gleich beym erften Abfude, oder käutern der fauge 
am Boden; in fothringen, wo man die eingefochte: 
auge durc) Afche laufen läßt, gefchieht dieſes erft, 
wenn Die Lauge zum. zweytenmale gefocht wird. 
Der zugefeste beim befördert das Meinigen und 
täutern des Salpeters ganz ungemein; er ſchwimmt 
oben auf der fauge, und man fann ihn bequem 
wieder abjchopfen. Die zuruͤckgelaſſene tauge lies 
fert die reinften Kriftalle. 


Das feinfte Schießpulver erfordert einen aufs 
Defte vom Meerfalze gereinigten Salpeter, weil 
das Kochfal; im Salpeter die genaue Verbindung 
des Kohlenftaubes mit Schwefel und Salpeter 
augenfcheinlich hindert. Diefe zwey verfchieonen 
‚Salze, das Kochſalz und den Salpeter, von eins 
ander. zu fcheiden, dazu iſt der Leim überaus ges 
ſchickt: Die kothringer werfen ihn flückweife, und - 
Bach und mac) in die fange; endlich gießen fie, * 

— ie 
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die fange ſchnell abzufühlen, ein. paar Eimer Waſ— 
‚ fer dazu. Eben fo weiß man, daß fi) der Sals 
peter in einerley warmen Waſſer leichter, als. 
Meerfalz anflöfet; und fo Friftallifiee ſich der Sal— 
peter erft alsdann, wenn die tauge vollig Falt ges 
worden; Meerſalz bingegen, ehe die fauge vollig 
Falt geworden. Diefes veranlaßt einen zweyten 
Weg, den Salpeter zu läutern, und bey den Sals - 

peterſiedereyen rein zu liefern. 


Wenn man die tage zu fehr abdampfen läßt, 
fo fehläge fi) ein Salz zu Boden, welches dem 
im Schmelztiegel verpraffelten Salpeter vollfoms 
men ähnlic if. Daher muß man, damit dag, 
Meerfalz vorher gehörig anfchießen koͤnne, die fauge 
nicht zu ſehr abvämpfen, Der rechte Anfchußs 
punkt iſt, wenn die fauge,. in Nückficht auf ihr 
Gewicht, aus gleichen Theilen, d. i. aus eben fo _ 
viel Waſſer, als feften TIheilen befteht. 


Nachdem die Salzgruben im fande und an 
Ben Meerufern verfchieden find, nachdem gebraus 
then die Arten Meerſalz auch mehr oder weniger 
Waſſer zur Auflöfung; z. E. Ein Pfund kothrins 
gifches verlangt drey Pfund Waſſer, Ein Pfund 
Meeruferfalz vier Pfund Waſſer. Was den Uns 
terſchied zwifchen warmen und Faltem Waſſer bes 
trifft, fo loͤſet Ein Pfund warmes Waſſer vier 
QDuentchen dergleichen Salz mehr auf, als eben fo 
viel kaltes Waſſer. 


Um Ein Pfund Salpeter aufzuloͤſen, werden 
acht Pfund Waſſer, deſſen Temperatur drey Grade 
unterm Eispunkte iſt, erfordert. In der heißeſten 
Sommerwaͤrme werden ſechs Pfund Salpeter von 
zweyen Pfunden Waſſer vollig aufgeloͤf 

) g⸗ 
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Folglich ſcheidet ſich bey der ſtufenweiſen Abnahme 
in der abgerauchten fauge das Meerſalz in der That 
vom Salpeter, und es fchießt Daher frübzeitiger an. - 
Se dünner überdem ‚die fauge ift, und je langfar 
mer man fie abfühlen läßt, deſto reiner werden 
bie Rriftallen.. 2 ie 8 


In warmer Witterung giebt der Salpeter 
groͤßre Kriftallen, als in Falter tuft, weil die fauge 
im Sommer gefchwinder abdünftet, als im Winter. 

Die warme Witterung unterhält die Ausduͤnſtung, 

verflüchtigt die Waſſerduͤnſte ſchneller, und treibt die 
Kriftallen in der kauge Dichter zuſammen, : fo, daß 
fich größte Kriftallen im Sommer anhäufen, 


Die Güte der Safpeterfriftallen beurtheift man 
aus ihrer Durchfichtigfeit und aus ihrer reinen Zus 
fammenfegung. Bon ungeläuterten augen werden 
fie gelblich, und von beygemiſchtem Kochfalge werden 
fie milchfarbig und trübe. Aus dem —— des 
Salpeters mit-mehr oder weniger Theilen Kochſalz 
auf gluͤhenden Kohlen, die vom Alkali des Kochfals 
zes weiß verglafet werden, erfieht man, daß wenigs 
fiens der fechfte Theil im gemeinen Salpeter, Kochs 
falz ift. Man würde Hingegen irrig fchließen, daß 
derjenige Salpeter rein fen, welcher, ohne zu verprafs 
feln oder zu fprudeln, ftille auf glühenden Kohlen zers 
fliegt, weil diefes auch Salpeter thut, worin der 
fiebente Theil Kochjalz iſt. Ä 


Eine gefättigte Aufldfung vom Kochfalje vers 
mag ber mäßiger Wärme noch zweymal fo viel Sal 
peter aufzulöfen. Beym Gefrierpunfte des Waſſers 
erhält daffelbe den zwölften Theil-feines ganzen Ger 
wichts Salpeter aufgelöft. Bey jedweder Kochung 

der 
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“per Sauge ſenkt ſich bloß die Hälfte des in ihr befind⸗ 
lichen Kochfalzes zu Boden, und zwar mehr aus 
einer dünnen und weniger aus einer dicken Lauge. 


x 


Die Benusung bed Bodenſatzes bey dem 
Weißſieden des Silbergeldes durch die 
| Münzbedienten, 


Bor dem Jahre 1764 pflegte man in Paris den 
Bodenſatz, welcher beym Weißfieden des Silbergels 
des im Keffel zu Grunde fällt, ald unbrauchbar weg⸗ 
zufihütten Da nun der Mitter Tiller damals des 
merfte, daß die geprägten Doppelfols menigftens 
drey Procent durch diefes Weißſieden von ihrem Ges 
wichte verloren, fo fuchte ee Mittel auf, diefem ſo 
beträchtlichen Berlufte vorzubeugen. 


Es ift befannt, daß man fechs Pfund gepufs 
verten Weinftein und drey Pfund Küchenfal;, um 
Hundert Marf dergleichen Doppelfols weiß zu jieden, 
mit einer binlänglichen Menge Waſſer vermengt, 
und daß man das rohe Geld nicht eher hineinfchüftet, 
als bis gedachte Lauge vollig Focht. Alsdann rühren - 
die Weißfieder das Geld mit einem Spatel um, das 
mit die fauge Die Oberfläche allee Scheiben gleiche. 
ferne benage, und die Kupfertheile aus der obers- 

ächigen Segirung herausziehen möge. Mach dreys 
ßig bis vierzig Minuten ift das ganze Geldfieden vors 
“bey; aber alsdann find auch die Geldplatten leichter, 
als vorher. Die Abficht daben ift, dem Gelde eine 
prahfende Silberfarbe mitzutheilen, wenn der Druck . 
des Prägens den Spiegel darauf hervorbringt, und 
um die Legirung zu verbergen. J 


Man 


— 
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Man Ho — Lauge ab, und der auß’. 
Meinftein, Kochfalz, Kupfer und etwas Silber ber _ 
ftehenne Borenfag wurde getrocknet. Da die Maffe 
mit ver Zeit anjehnlic) genug geworden und gepuls 
vert: war, jo behandelte man ihn im Schmeljofen, 
und man befam einen mit Silber verjegten Kupfers 
kuchen, weldyer etwa drenfig Mark wog, aber man 
konnte das darin ſteckende Silber wenigftens auf 
hundert Livres ſchaͤtzen. Man wird ohne Erinnern 
feicht einfehen, wie biel Kupfer und Silber man vor 
der Zeit in Frankreich und fo vielen Münzen als Uns 
rathe weggeſchuͤttet. Wie fehnecenlahm find bie 
Fortſchritte nüßlichdt Kenntniſſe gegen den Flug der 
Heldfreffenden, unnügen Mode für einen Staat! 
Stolz; over Vorurtheil blickt auf einfältige Erfin⸗ 
ungen init Berachtung berab, die in der Folge, bie 
immer mehr Gely zum fehensunterhalt noͤthig has 


ben wird, als. wir Verſchwender, hoͤchſt wichtig 


und der Staatsdfonbmie zu einer Finanzquelle wers 
dem fönnen! * He | 


Vortheilhafte Verfertigung der Schtoefelfäure 


im. Großen für. die Wollfärber und 
Kattundrucker. 


Die Wollfaͤrber bedienen ſich zu dem ſaͤchſiſchen 
Pau und Grün von Großenhayn, fo wie zu meh—⸗ 
rern Sarben, einer Menge Schwefelfäure, welche 
auch ben den Kattunleinwanden im. Gebrauche ift, 
indem die Bleicher halbbaumwollene Zeuge mit Pots 


aſche, die Weber, das flächfene Kettengarn mit 


Aſchenlauge behandeln. Da nun die Druckerfarbe 
das Laugenſalz nicht annimmt, jo muß man die Kat 
tunfeinwand in ſauergemachtem Waſſer wajchen.‘ 
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Der Dlaufärber ziehet diefe Zeuge, ſobald ſie aus 
der Indigokuͤpe kommen, ebenfalls durch ein’ fauers 
gemachtes Wafler; und ba biefes Waſſer allezeit 
tein und ohne. Farbe feyn muß, ſo iſt feine andre, 
als die Schmwefelfäure, wegen Ihres geringen Preis 
fes, dazu anwendbar. | STERNE 

Ein franzofifcher Färber, welcher jährfich für 
zwentaufend tivres Witriolol verbrauchte, hatte den 
Einfall, ſich diefe Säure ſelbſt init wenigen Koften 
zu verfertigen, und es gelang ihm. | 


Das große Gefäß, deſſen er ſich zu diefer 
Arbeit bediente, beftand aus aneinander gelötheten 
Bleyplatten. Es hatte die ie einer etwas platt 

gedruͤckten Walze, die vierzehn Ruf hoch, zehn Fuß . 
‚breit und zroöff Fuß lang war. , Er grub es fünf - 
er in die Erde ein, und die übrigen neun Fuß 

öhe waren, weil die Dice der Dlenplatten nur 
Eine inte betrug, mit Brettern umgeben und 


eingefaßt. 


Nahe am Oberende befanden ſich zwey mit 
Bley uͤberzogne Queerhoͤlzer, welche von. zwey hoͤl⸗ 
zernen Stuͤtzen getragen wurden. Ueber dieſen 
Queerhoͤlzern war der Deckel des oben verengerten 
Sefäßes in Geftalt einer Klappe angebracht, deren 
tänge drittehalb Fuß, die Breite zwey Fuß: war, 
. and fich, vermittelſt blegerner Gelenke, aufs und 
miiederklappen lieh. wa 


“ Man goß in das befchriebne Gefäß Waffer, 
man Wr ee Pfannen aus gegoffenem Eifen, mit 
Schwefel und Salpeter angefüllt, auf die gedachten 
Dueerbalfen, man zändete die Maffe an, klappte 
‚den Deckel zu, und auf diefe Art wurde das Iris 
— a 


/ 
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Wafer, vermittelſt der zuruͤckſchlagenden Schwe⸗ 


feldaͤmpfe, auf einmal ſehr ſauer. Maniemerfte 
nicht, daß die Saure das Bley aufloͤſte. Gemeis 
niofich gebrauchte man neun Theile Schwefel mit 


Einem Theile Salpeter, und beydes von dem 


wohlfeilſten Preiſe. 
Auf dieſe Art bereitete ſich der Erfinder eine 


große Menge Schwefelſaͤure, ohne einen betraͤcht⸗ 


lichen Aufwand und ohne Nachtheil der Geſund— 
heit. Um aber Niemanden durch die Schwefel 
duͤnſte beſchwerlich zu fallen, ſo verbrannte er ſeine 
Schwefel: und Salpetermiſchung in einer, aus ges 
gofienem Eiſen gemachten, Deftillivblafe, welche er 


neben Das große Waflergefüg ſtellete indem er die 
Schwefeldaͤmpfe, vermittelſt einer Pr , in das 


Waſſer deſſelben bineinleitete. 


Die Verfeinerung der Seide fuͤr die Seiden⸗ 
manufakturen, nach dem Verfahren | 
des Poivre. 


Um die europaͤiſche Seide, der weißen Nan⸗ 
finger Seide an Glanz und Schönheit gleich zu 
“ machen, dazu gehören hauptſaͤchlich zweyerley Hands 
grifſe. Der erfte ift: man hafple die Cocons in 


fo heißem Waſſer ab, als es die Seide, ohne ein 


äufchrumpfen, immer verträgt. Der andre ift: 
man ftreiche die aus dem heißen Waſſer auf den 


Haſpel gehende Seide mit vieler Sorgfalt glatt, | 


Um dleſe Seidenglaͤttung oft und wiederholt 
anzubringen, ſo bediente ſich der Befehlshaber der 
Marine auf der Inſel —— — der 
Da Se 


—* 


244 Fortgeſetzte Magie. 

Seidenwinde des Daucanfon, bey welcher er zwey 
Saͤulchen von Eichenholze anbringt, die Einen Zoll 
dick, ſechs Zoll hoch und polirt find. Sie ſtehen 
etwa in einer Entfernung von acht Zoll von einans 
der, und find vermittelt zweyer Zapfen auf der Tas 
fel befeftigt, um auf ihrem obern Ende eine glatte. 
Glasroͤhre zu fragen, welche queer über diefen Saͤul⸗ 
‚chen befeftigt liegen. Nahe vor diefen Heinen Saͤu⸗ 
Ien find die Glasringe, fo den Faden leiten, einige 
Zoll höher angebracht, ald die Schaale mit ven 
Cocons ſteht. | 


. Auf folche Art laufen vie einzelnen Coconsfaͤden 
- aus der Waſſerſchaale anfangs etwas fihief in die 
Höhe, alsdann durch die Glasringe, und von da 
über die fleinen, gläfernen Walzen, wo ſich die Fir 
‚ den zum erftenmale glatt ftreichen. | 


An dem vordern Fußgeftelle des Windeftoces 
ſteht ein hoher  eicherner Stab aufgerichtet, und 
zwar mit feinem Dberende ‚gerade fo hoch, als der 
obere Theil des Hafpels felbft, und nahe vor demfels 
ben. Oben auf diefem Stabe liegt ein Dueerholz, 
an deſſen beyden Enden ebenfalls gläferne Rollen bes 
feftigt find, welche, beyde zufammengenommen, ges 
zade fo breit find, als die dicht über der Coconſchaale 
befindlichen Ölasringe. Auf diefen Rollen ſchleift 
und plättet fich die Hafpelfeive zum zweytenmale, 
und fie befümmt durch diefe Fleine Quetſchung einen 
Silberglanz. Hierauf ftreicht fie fid) an zweyen 
aͤhnlichen Ölasrollen, welche fenfrecht jtehen, und da 
fie foichergeftalt in zweyen Bündeln auf den Hafpel 
aufgewunden wird, fo wird der Faden wieder rund, 
Unfehlbar muß das Vorderende der Seidenwinde, 
wo Sich die gedachten, Fleinen Ölasringe befinden, we⸗ 
nigſtens fechs Zoll niedriger, als die oberſten Queer⸗ 
sollen ftehen. nr I 
Men _ 
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Wenn bas Haſvelmaͤdchen einige Minuten aus⸗ 
üben will, fo muß fie allezeit die an den Glasrollen 
angeflebten Fäden fanft in die Hohe heben und lüfs 
ten; ohne diefe Vorſicht würden die Fäden unfehls 
bar’ zerreißen. | | 


Weil alfo der Seidenfaben anfangs vom heißen 
Waſſer noch naß und weich ift, fo wird terfelbe fo 
oft gefteichen und geglättet, bis die einfachen Sei⸗ 
denfaäden, aus welchen die ftärfere beftehen fol, 
fämmlich, vermittelft ihres eignen Flebrigen Saftes, 
feft zufammen geleimt, geglättet, glänzend und, rund: 
werden. Diefes erhalten die Ehinefer dadurch, daß 
fie ven Faden bloß über eine Glasrolle leiten, welche 
fie dicht. vor der Seidenwinde aufhängen. "Mach ver. 
Methode des Poivre wird ber Faden mwenigfiens 
dreymal glatt geftrichen, und diefer Handgriff ıft uns 
ger allem der vortheilhaftefte; aber. die Gläfer müffen 
polirt werden. Im Zwirnen verliert indeflen ver: 
aus einfachen Fäferchen entftehende. Seidenfaden, 
wenn man ihn während des Aufhafpelns ein. wenig 
jwienen wollte, den Silberglanz, ob fir gleich das. 
durch zu einem feftern und rundern Faden wird. 
Die. Chineſer zwirnen ven Faden nicht, fie Hafpeln 
ihn bloß aus dem gehörig heißen Waſſer ab, welches 
den Flebrigen Saft der Seide befler auflofet, und 
diefer Saft leimt die Fäden zu einem ftärfern Faber 
zufammen. : Wenn im Abhafpeln indeſſen ein eins 
facher Faden zerreißt, fo muß die Hafplerin das abs 
gerißne Coconsende nicht hoͤher, als noͤthig ift, mit 
dem Arme hinaufziehen, damit der fchlaffe Faden 
nicht vor der Zeit trocken werde, ehe er fich an bie 
übrigen Fafern anleimen kann, und diefe Knoten» 
fielle wird aladann fafrig | 


Die weiße Farbe der Seite muß bey dem Abs 
bafpeln auf alle Weife gefchonet werden; um aber 
23 ben 
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- ben röthfichen, jähen Puppenſaft der im Coceon ge⸗ 


toͤdteten Puppe, der ſich vom heißen Waſſer heraus⸗ 
zieht, und die Coconſeide roͤthlich fleckt, fortzuſchaf⸗ 
fen, werfe man in eins Schuͤſſel von ſechs Kannen 
Woaſſer Inhalt zwey Loth gepulverten Alaun, giefe 
heißes Waſſer hinein, werfe fogleich die Cocons hin— 
ein und ruͤhre fie darin um. Davon loͤſet ſich der 
dicke Puppenſaft auf, ohne daß dadurch "die Feſtig— 
keit der Seide, leidet. In diefer Schaale des 
Maunmaffers koͤnnen fünf Hände voll Cocons ers 
weicht und mit der Ruthe locker gefchlanen wers 
den. Alsdann ‚wird dat Waſſer abgegoilen, und 
man muß Schaale und Ruthe rein abwaſchen, wor⸗ 
auf man von neuem heißes Waſſer mit Einer Unze 
Alaunpulver und Einer Handvoll Seidengehaͤuſe zu⸗ 
gleich hineinthut, und ſie mit der Ruthe loſe ſchlaͤgt. 


Wenn alſo zwoͤlf bis funfzehn Hände voll Co⸗ 
ceons in drey Unzen Alaun weichgeſchlagen worden, 
ſo giebt dieſe Fadenmaſſe zwey Strehnen, jede etwa 
anderthalb Unzen, d. i. drey toth ſchwer, und größer 
macht man nie die Streben. Sie nehmen auf dem 
Hafpel höchftens drey Zoll Breite ein, und fo groß 
‚ macht man aud) die Hafpelhörner ‚ welche ſehr dünne 
fegn muͤſſen; weil ſich fonft die Seide aneinander 
leimt. Sobald das Alaunmaffer gelb wird, gießt 
manñ es ab; man raucht e8 ab, und gewinnt die 
Hälfte Alaun wieder. Des beffern Abtrocknens we⸗ 
gen giebt man der Seide auf dem — — 
acht Abtheilungen. 


Ein recht heißes Waſſer und ein zwoͤlfſtuͤndiges 
Trocknen auf dem Haſpel trägt viel zur— Feſtigkeit 
und Schoͤnheit der Seide bey. Indeſſen hinterlaͤßt 
der gelbe Raupenſaft doch immer einige Sohren J ſo 

die — herausfchaffen muß. 


* De | 
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Die Chineſer bedienen fich der Nafenbänfe vor 
- Ihren Wohnungen. Jeder Bleichort muß ohne Gras 
und trocken ſeyn; jede Feuchtigkeit macht die Seide _ 
taub, und entmidfelt ihre elaftifche Fäden. Folglich 
wird die Seidenbleiche ohne alles Benegen verrich⸗ 
- tet; man befchleunigt fie durch herumgeftellte weiße 
Planken, die die Sonne refleftiren. Die Bleichge⸗ 
raͤthſchaft befteht in einem Tifche, worauf man die 
Seide, ohne fie zu verwirren, legt. Eine Anzahl 
pofirter, anderthalb Zoll im Durchmeffer dicker, vier 
Fuß langer Walzen. Eine größere, hölzerne Walze, 
die gfatt, vier Zoll dick und vier Ruß lang if. Man 
befeftigt fie, an Pfählen, um acht Seidenftrehnen 
ausgebreitet darauf zu legen Durch die ganze Reihe 
der herabhängenden Strehnen ſteckt man eine der ges 
Dachten fihrächern Nollen der tänge nach hindurd), 
die alle Strehnen zugleich durch ihr Gewicht gerade 
ausdehnt. So macht mans auch mit einer andern, 
durchgefteckten Rolle, womit man fie von der großen 
Walze auf einmal abhebt und in die Sonne trägt, 
Noch gehoͤrt dazu eine. Anzahl vieredfiger Matten 
von Stroh. oder Baſt, die größer, ald die Rollen» 
ſtrehnen find. Sie haben an den vier Ecken ſechs 
Boll fange, ſenkrecht herabhaͤngende Haken. Die 
Seiten der Decken haben acht Zoll Hohe Füße. 
Mar fegt. darauf gegen Abend acht Strehnen Seide; 
die Hafen hängt man in Stäbe, und man trägt die 
' Seide gefchwind, wider Thau und Regen, vom 
Dleichpläße nac) Haufe. | 


Die Queerftangen auf Pfählen fragen die En 
den der Strehnenrolten, woran die Seide etwas flraff 
ausgefpannt wird. In China befteht die ganze 
Dieichzeit in vier und zwanzigſtuͤndiger Sonne, 
Man wendes-fie alle ſechs Stunden auf den Nols 
len, und wenn nach der — von Einem 
Be 4 ie 
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bie Seite völlig weiß. geworden, fo muß man fie | 


abnehmen und aufammenlegen, IE} wird ſie in 
mehr Sonne gelb. — 


Um endlich aus gelöen Eocons weiße Selbe 
gu machen, fo legt man bie glatten Cocons, fos 
bald die Puppen getödter find, an die Sonne, 
man wendet fie täglich etlichemal, und vieles. wies 
derholt man etliche Tage ben ſchoͤnem Wetter, bis 
+ fie ‚vollfommen weiß gebleicht find. Nachtthau 
ſchadet ihnen nicht, aber wohl der Regen. 


ae 


Die fchneeweißen Cocons find die ſchoͤnſten, bie 
fleifchfarbnen geben ſchon — Seide, und die 
| — die ſchlechteſte. 


Die Steinkohlen. 


Die: Steinfohlen reichen in gewiſſen Scich⸗ 
ten, oder Erdlagen, als andre Erden in Baͤnken 
unter der Erde fort; fie find ſchwarz, glänzend, 
ala ein Erdharz, fehmer, und bald von’ dichter, 
bald von lockrer Beſchaffenheit. Man bricht fie 
Häufig in Schottland, England, um Lüttich, im 
Sachſen und in andren Provinzen; aber ihte ges 
eng Er unterſcheiden ihten Werth 
und Gebrauch. 


Die reinen Steinkohlen kommen dem Aſpholt, 
oder dem Gagat nahe, andre ſind mehr harzig 
und mit ſaulem Holze vermengt. Die ſaͤchſiſchen 
enthalten viel von Schwefel und von Schwefel⸗ 
kies; noch andre enthalten mehr ſteinartiges und 
weniger Harz, und dieſe laſſen ſich zum Ziegelbren⸗ 
nen, aber nicht sem —— anwenden. 


* 


Man 
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- Man; bricht, fie,. wie die Erze, in den Berg⸗ 

verfen, entweder mit. Hülfe der niebergefenften 
Schädte, wofern fie.gangweife ftreichen, und wenn 
man’ die ‚Tiefe erreichen fann,. oder, wenn es ein 
Floͤtz iſt, durch Stollen, die man mit Holz befeftigt. 


Wenn, fie aus der Grube gefördert worden 
und an der tuft. lange liegen, fo verraucht ein am 
fehnlicher Theil vom Haufen, die Maffe wird leich— 
fer, und verzehrt ſich geſchwinde in der Schmiede 
eſſe. Die großen Stuͤcke unterhalten ein langes 
Feuer, und wenn die Flamme nachlaͤßt, und ſie 
bloß ein, Gluͤhfeuer machen, fo. geben ſie einen 
Schwefeldampf von ſich, der für den Athem er⸗ 
ſtickend iſt. Daher find. fie den Schmeijzhuͤtten 
nachtheilig, ſie zernagen die eiſernen Roſtſtaͤbe und 
verkalken viel Metal, — 


gn der chemiſchen Unterſuchung geben fie im 
Deſtilliren zuerſt eine waͤſſerige Fluͤßigkeit von ſich, 
welche in Steinkohlen, die bey offnem Feuer brens 
nen, ein Praffeln verurfacht, Mach dieſer Flüßigs 
feit erhebt fic) etwas Säure und zuletzt ein zar⸗ 
tes Del, ‚welches oben auffchwimmt; endlich ein 
dickes Del, fo zu Boden finft, das Silber ſchwarz 
äßt, und den Schwefelgeruch von fich giebt; Zus 
weilen fuhlimirt ſich ein flüchtiged Sauerfalz, und 
im Grunde bleibt, eine leichte. Kohlenerde liegen. 
-Das durch Waſſer reftificirte Del wird dem Steinoͤle 
ähnlich. Die Säure: ift ſchwefelig oder vitriollſch. 


Wenn man — mit Salpeter, doch 
mit Vorſicht, aus einer Retorte deſtillirt, ſo ent⸗ 
ſteht eine ſaure Fluͤßigkeit mit aufgeflognem rothen 
Sublimate. ee a 


’.- 
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X 


Mit der Zeit entwickeln ſich an den‘ Knoten 


Blaͤtter und Zweige, und die Blätter ſitzen alles 
zeit an’ den Zweigen und tie am Stamme. Der 


‚Gipfel Hat die meiſten Blaͤtter, und auch die größs 


ten. Die größten Aeſte werden Einen Zoll dick 
und funfjehn Fuß lang. - Der Stamm felbft wird 
in vier Jahren gegen fünfzig Fuß hoch und fünf 
Zoll im Umfange dick: - Der Gipfel neigt fi) mit 
den Blättern gegen die Erde hinab, und der Wind 
zerfnickt ihn oft. 

. - 1 


Die fünf Merkmale, wodurch ſich das Bam⸗ 
busrohr von allen rohrartigen Gewaͤchſen unter 
ſcheidet, find: die außerordentliche Höhe, es treibt 


nur erſt dann Blaͤtter und Zweige, wenn das 


Rohr feine völlige Höhe erreicht hat. Der Stamm 
ift Fegelförmig; er ift über der Wurzel ſechs Zoll, 


am Gipfel nur Einen Bierteljoll did. "Alle Schilf⸗ 


gewächfe, der Kofusbaum, die Dattel und. andre 
Palmen Haben feine Zweige, fondern bloß Blätter. 
Sonft find die Nohrblätter fehr lang, die Bam⸗ 
busblätter gegen ihren langen Stamm ganz klein. 
Auf Domingo zerfpaltet man die Aefte zu Faßreis 
fen, mit den Blättern füttert man das Hausvieh. 


Das erftaunfich ſchnelle Wachsthum, da ein 
Schöfling Bambusrohr in einigen wenigen Monas 
then dreyßig bis funfzig Fuß hoch auffchießt, Da 


es denn erft in zwey bis drey Jahren Teif wird, 


ft bloß ein. Sommertrich, denn vom Herbſte an 
wächlt das Nohr langſam. Hat es nun feinen 
völligen Wuchs erft erreicht, fo treibt es wohl huns 
dert Aeſte. Man pflanzt es durch Ableger fort, 
indem ein Knote in der Erde Wurzeln, in der 
tuft Zweige entwicelt. Feuchte Gegenden und 
Ufer find der Pflanze, wie unferm ——— 
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gänftigy _ an trocknen Sanpftellen vertrocknet das 
Bambusrohr. ut hen S 


Wenn das Nohr reif iſt, wird es. feſt und 
orangefarbig. Dieſe Farbe bemahlt Zweige, faub 
und Rohr, und alsdann ift alles mit Mark er⸗ 
füllt; die Schaale iff glatt und glänzend, Auf Dos 
mingo macht man aus dem Bambusrohre Zäune, 
geflechtne Horden, Pfahlftangen und Bauholz zu 
den Sflavenhütten. | | 


Ueber den: ungelöfchten Kalt, | 
Ungeachtet. die aus den Kalksrüchen gebrochnen 
Kalfiteine, dem Anfehn nach, aus Thonlagen vers 


härtet zu feyn fcheinen, fo äußern doch Thonerden, 
wenn man fie gleich mit flarfem Feuer ausbrennt, 


fo wenig, als die gebrannten Thierfnochen oder 


die Metallfalfe, einerley Eigenfchaften mit dem ges 


— 


meinen, ungeloͤſchten Kalke. Mur die Kreide, welche 


man dem Feuer lange ausfeßt, nähert ſich der Nas 
tur des Kalfes; aber fie verbindet fich nicht, wie 


der Kalf, mit Wafler und Sand fo leicht zu einer . 


GSteinhärte, und wird durch Brennjpiegel verglaſet. 


Der aus Wabafter gebrannte Gips wallt nicht 
in Waſſer auf, und er wird, auch ohne DBeinis 
fhung des Sandes, fehon mit Waſſer ſteinhart. 
Indeſſen ſchmeckt der ungelöfchte Kalk nicht auf 
der Zunge ſcharf, wie doc) die kaugenfalze thun, 
und er widerfteht dem Feuer. Gr bindet räuberis 
ſche Erze, weil er fich mit dem Schwefel zu einem 
feften Körper verbinde. Mit dem Sande bildet 
er fleinartigen Mörtel, und mit geronnener Milch 


einen Kütt, zerbrochne Öldfer zufammen zu leimen. 


Um 


4 
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a: } Um ungelöfchten Kalk zu brennen, ſchichtet 
man die rohen Kalffteine in einem großen Kalkofen 
über einander auf, und die Feurung gefchieht mit ' 


Solz oder” Steinfohlen fo lange, bis die Steine 


genug gebrannt find. Der Geftanf und die Schwer 
felſchlacken, ſo ſich während des Brandes an der 
Seite der Schichten zeigen, beweifer den benges 
mifchten Schwefel. Das töfchen mit Waffer macht 
feine. Theile flüßig, aber er befümmt von Neuem 
die Kräfte eines ungelöfchten Kalkes wieder, wenn 


‚ man ihn nochmals brennt, und vielleicht hat er 


dadurch bey den tateinern den Nahmen des tebers 
digen erhalten. Don den Meermufcheln brennt. 
man in Holland einen guten Mauerfalf. 


Ungelöfchter Kalk verändert ſich in feinem 
Beuer, vielmehr hindert er. die Vesylafung glasars 
-tiger Körper, Un der luft zerfällt er hingegen, ald 
ein locker gebraunter Stein, zu einem weißen Staus 
be, der eine geringe bindende Wirfung auf den 
Sand äußert. Daß ſich das Waffer erhigt und 
in dünnen Nebeln verfliegt, wenn man ihn löfcht, 
ift befannt; er wird davon lockrer, und Ein Pfund 
gelöfchter nimmt fo viel Raum ein, als zwey Pfund 


‚ zerfallner. Werden Fleine Stücke bloß befprengt 


und wie Butter erweicht, fo entfteht Davon in we⸗ 
nigen Minuten eine Art von Kriftallijirung, wie 
am $ederalaune, welche eine durchdringende Bitter⸗ 


keit und brennende alfalifche Schärfe auf der Zunge 


hervorbringt. Lehm und Kalf verfteinert ſich mit 
der Zeit ebenfalls. Wenn man in Bitriolwaffer 


ungeioſchten Kalf wirft, fo erregt nach einigen Aus 


genblicken das Aufbraufen eine folche Hiße im Glaſe, 
daß man es nicht in der Hand halten fann, und 


man empfindet einen flüchtigen Harngeruch. 


- | Der 
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Der Aetzſtein, den die Wundaͤrzte gebrauchen, 
wird aus ungelöjchten Kalfe und Potafche gemacht, 
und er aͤtzt in einer Diertelftunde die Haut durch. 
Zum Zucerfieden fcheidet der ungelöfchte Kalf die uns 
reinen Theile ab, und befördert die Härte des Zus 
“ers und deffen Kriftalliieung. Ungeloͤſchter Kalt 
und Kaͤſe verbinden fich zu einer Steinverhärtung 5. 
mit Enweiß.vermifcht, gigbt er einen fehr feſten, zaͤ⸗ 
hen Kütt, die Glasgefaße gegen das Derfliegen der - 
flüchtigen Theile beym Deftilliren zu verfleben. - 


„Wenn man genug Waſſer auf lebendigen Kalt 
gießt, und diefer gut gebrannt iſt, fo loͤſet fich der 
Kalk im Waſſer vollig auf, jedoch in geringer Mens 
ge, und vielleicht werden fünfhundert Theile Waſſer 
auf Einen Theil Kalf erfordert. Diefes farbenlofe, 
klare Kalkwaſſer hat einen feharfen, widrigen Ges 
ſchmack, und man muß es in verfchloffenem Ölafe 
‘aufbehalten, da ed an der freyen Luft ein weißes 
Häutchen, Kalfrahm, bekoͤmmt, welches zu Boden 
finft, und alle Eigenfchaften eines ungebrannten Kals 
kes an fich nimmt. An der luft zerfallner wird ſchwe⸗ 
ver, als vorher: Den ungelöfchten Ralf fann man ; 
"in einer wohlverftopften Flaſche lange aufbewahren, 


Wenn man Kalk aus einer Retorte brennt, fo 
erhält man Waſſer und fire Luft. Folglich iſt die 
fire tuft mit ihrer Säure das eigentliche Band, fo 
die rohen Kalftheile, ald Stein zufammenhalt, und 
die Urfache, Daß gebrannter, Kalk nicht mit Säuren 
aufbraufet,. Daß fid), während des Kalfbrennens, 
reines Zeuermwejen, mit Säure verbunden, fo Meyer 
Kettfäure nennt, mit dem Kalfe verbinden full, und 
daß zugenoffenes Waſſer diefe Förperlichen Reliquien 
des Seuers im töfchen loßmachen fol, verdient feinen 
Glauben; denn man fann auf Feinerley Art im ges 

| ann 
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brannten Kalfe eine Säure finden, die wohl vor 
dem Brennen, als Schwefelfäure darin war. Det 
fcharfe Dunſt im töfchen rührt alfo von dem Waffer 
her, welches die im Innern durchs Feuer noch) nicht 
verflüchtigte fire tuft heraustreibt. Vollkommen 
deutlich aber ift die Sache noch zur Zeit doch nicht. 
Zerfällt der Kaff an ber fuft, fo entweicht die fire 
suft allmählich ohne Hiße, ohne Dampf; mit Waſ⸗ 
‚fer begoffener lebendiger Kalf verrichtet dieſes fchnell, 
und davon zerfällt das Steingewebe mit einmal. 


WViitriolſaͤure föfer den ungeldfchten Kalk mis Er⸗ 
hitzung, aber ohne ein Aufbrauſen auf, weil die fire 
tufe fchon zum Theil durchs Brennen ausgetrieben 
worden, und die Auflöfung iſt gallertartig; fie ſchießt 
zu einem durchfichtigen Selenite von großen Kriftals 


len an. Man fann eine reine fire $uft in einer Blaſe 


auffangen, wenn man auf rohen Kalf Bitriolfäure. 
gießt. Fire luft fehlägt aus dem Kalkwaſſer die Kalk⸗ 
erde nieber, und nad) der Sättigung löfet fie diefe 

Erde auf. . | ru 


Wenn endlich vier Theife ungelöfchter Ralf mit 
Einem Theile Schwefel vermifcht werden, und matt 
Waſſer zugießt, um den Kalf zu löfchen, fo löfet die 
daben entfiehende Hitze vom Alfali und der Säure, 
den Schwefel zu einer Erdfchwefelleber auf. Wenn 
man zmen Theile Kreide mit Einem Theile gemeinen 
Schwefel wohl Faleinirt und dann mit Waffer auss 
laugt, ſo erhält man’ eine vollfommne Kalklauge. 


Eben das gefchieht durch Thon und Schwefel. 


Was während des Kafflöfchens verfliegt, iſt ein 
fläüchtiges Laugenſalz; denn wenn man Kalf in einem 
Gefäße löfcht und den Dampf durd) den Helm aufe 
fängt, fo färbt das gefammelte Waſſer den — 
ce 
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faft gruͤn, und den Miederfihlag aus der Auflöfung - 
des Dueckfilberfublimats orangegelb. An einer fte 
nernen Schaale bejprengter lebendiger Kalk erfcheint 
im Dunfeln voller Feuer, wenn man ihn mit eines 
Glasroͤhre umruͤhrt. | 
In Wein aufgelöfter Weinftein, den man nach⸗ 
E mit Kalk vermijcht, giebt einen fehr feiten Kuͤtt. 
in Loth ungelöfchtet Kalf, unter den man das 
Weiße von zweyen Eyern reibt, verjchaft einen Kütt, 
der. Dley, Steine, Glas und Porzellan feit leimt, 
Käfe In heißem MWafler zu Schleim gefocht, und 
wenn man: ihn herausgenommen, mit ungeloͤſchtem 
Kalke genau gerieben, giebt einen feſten Kütt, die 
Augen an Metorten zu verftreichen und Bretter zu 
feimen, denen Fein Wafler fchadet, Ben den Eis 
fenausfchmeljen auf den Eiſenhuͤtten dient der Kalk⸗ 
} Ken ‚, den Schwefel der Erze an fich zu ziehen, wel 
cher fonft viele Metallteile verfluͤchtigen würde, 
Die Miederfchläge, oder Bleyaſche, Zinnafche und 
der Silberniederſchlag faffen fich durch ven Kalk wie 
Der lebendig machen, | Ä 


| a Die erfältende Kraft im Salmiake. 


Wenn man die Kochfalfäure mit einem * 
Item Sale fättigt, fo enffteht unter einem heftigert 

ufbraufen ein Mittelſalz, welches mit dem bͤekann⸗ 
ten Salmiafe in allem vollfommen Übereinfommt. 
Der Salmiaf hat einen ſcharfen Geſchmack, er iſt 
im Feuer halbflüchtig, er fchießt in federartigen Krb 
on an, und man findet ihn theils in der Natur 
n dem Safte verfchtedner Pflanzen, theils ſubllimir 
man ihn in Eanpten aus dem Ruße des verbrannten 
Miftes von Kameelen und andren Ahlen ſo wie 
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man bereitd in Braunſchweig eine Salmiaffabrife 
angelegt hat, worin man barnhafte Materien mit 


der Kochfalzfäure zu einem Faufbaren Salmiake 
bereinigt. 


Sabhrenbeit war gewohnt, den Anfang feines 
Thermometers, von welchem er binaufzählte, d. i. 
den Eispunkt durch) Schnee oder Eis mit Sale 
miaf zu beftimmen; man hat aber nach der Zeit 
gefunden, daß es Irrthum fen, wenn man dem 
Salmiafe mehr Kälte, ald dem Meetfalze, in der 
Eismifhung zufthreibt, indem der Herr von Reau: 
mur mit dem Salmiake nur den dreyzehnten Grad, 
unter dem natürlichen Froftpunfte erreichen konnte, 
welches um zwey Grade weniger ift, als. der Froſt, 
welchen Meerfalz erreicht. So brachte das Paris 
fer Küchenfalz, fo wie dasjenige Salz, welches auf 
dem Boden des Keffels übrig bleibe, worin man 
Salpeter läutert, den Froft auf funfjehn Grade 
unter dem Reaumurſchen Scoftpunfte. Je mehr 
indeffen der Salpeter geläutert wirb, je weniger 
Kälte macht derfelbe mit Eis oder Schnee, weil . 
ihm die täuterungen die Faltmachenden Stoffe bes 
nehmen.. Ferner wirft das Kochfalz, der Salpes 
ter, Salmiaf u. d. bald mehr, bald weniger-Rälte, 
nachdem man. ihnen vdiefe eder jene Zuſaͤtze giebt. 
Ueberhaupt wird in allen eismachenden DBerfuchen 
defto mehr Kälte, je gefchwinder fich der Schnee 
und die Salze auflöfen; Daher ſchmilzt Kochfalz 
. eher, als der Salmiaf, und diefer eher, ald Gab 
peter. Se Falter man die Materie des Schnees 
und der Salze vor der Vermiſthung werden läßt; 
„je größer unjre feibeswärme ift, wenn man fie 
mifcht, je volfommner. vie Mifchung ift, oder did 
Zemperatur des Zimmers, die Derfchtedenheit der. 
Beſtandtheile im gefchabten Eife, oder den Salzen, 
| - in 
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in ber Wärme des Tifches und Athems, alles Fan . 
in den Froſtgraden der Fünftlichen Kälte einen Uns, ⸗ 

terſchied hervorbringen. | — 

Beobachtungen uͤber den Steinbock. | 
— Bisjegt- iſt Stumpf, der Derfaffer einer 


Scchweizergeſchichte, welche er im Anfange des 


ſechzehnten Zahrhunderts in .deutfcher Sprache 

fchrieb, noch der einzige, der vom Steinbocke aus 
eignen Beobachtungen, wiewohl wenig, Nachricht 
giebt. | 


Der Alpenſtelnbock unterſcheidet ſich weſentlich 
Bon der. wilden Pyrenaͤen⸗Ziege, oder von den 
wilden Ziegen auf den Inſeln des Archipelagus, 
welche man für Steinbocksarten ausgiebt; burch 
Die ganze Figur und durch die übermäßige tänge 
- feiner Hörner, welche durch zwey nach der känge 
laufende fehneidende Kanten ausgezeichnet finds 


- Diefe Art von Steinboͤcken, wovon bier die 
Rede ift, durchftreift bloß die Alpenfette vom Deb 
phinate an, bis nach Steyermark. 000° 


- Die Größe und das Gehörne Farafterifirt 
ſchon den Steinbock, und von Buffon vermifht 
ihn ad, aus Mangel der Nachrichten, mit der 
Gemfe, obgleich die. laͤngſten Gemfenkörner neun 
Zoll, und die des Steinbocks bis drey Fuß lang 
find. Die Hörner des Steinbocks laufen hinter 
wärts über den Mücken des Thieres weg, da fih 
Die Gemſenhoͤrner nach vorne und hinauf bewes 
gen, und fich hafenformig an der Spitze kruͤm⸗ 
men. . Außerdem find die Gemfenhörner rund, bes 
Steinbods feine hingegen fcharffantig. Die weib⸗ 

— | ao liche 
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liche Gemſe hat vier Eiter, die Steinboͤckin nur 

zwey. Steinboͤcke laſſen ſich in der Jugend zahm 
machen, Gemſen aber nicht. Gemſen bringen ge⸗ 
meiniglich zwey Jungen, der Steinbock nur Eins 
zur Welt. Der Steinbock hat einen langen Bart, 
die Gemſe iſt unbaͤrtig. Das Gemſenfell iſt ſehr 
dicht, des Steinbocks ſeines duͤnne und locker, und 
die Weißgerber achten es daher ſehr wenig. 


Diie Abweichung von dem Hausbock und ber 
Hausziege ift fehr auffallend. Indeſſen find die 
‚Hörner doc) dasjenige, fo den Steinbod von allen. 
uͤbrigen Hornthieren am meiften untericheidet. Sie 
find fchwärzlich, an der Grundfläche fehr breit, und 
fie verjüngen fich ganz unmerflich gegen die Spitzen 
zu. Die fcharfe Kante bildet eine Art von Vors 
derfläche, fo von einigen Hockern bezeichnet wird. 
Diefe Höckrige Hornabfäge find eben fo viel Fahrs 
ringe, denn man findet fie in einer defto größern 
Anzahl, je älter der Steinbod if. An einem vol 
lig ausgewachfenen Steinbocfe zählt man gemeinigs 
Sich zwanzig folcher Hornringe. Gemeiniglich iſt 
das Gehörne zwifchen zwey und drey Fuß lang, 


und das Gewicht von beyden Hörnern beträgt ſech⸗ 


jehn bis zwanzig Pfund. 


Girtanner, von welchem dieſe Befchreibung 
berrübrt, Farafterilirt den Steinboc, als eine bes 
fondre Art ‚ burd) folgende Befchreibung: 


Alpenziege, mit fehr langen, faft dreyedis 
gen, von obenher Fnotigen, nad) dem Rüden 
gebognen Hörnern. Der Steinbock! mit ei 
nem Kinnbarte, die Siege mit zwey Eitern. 


Capra ibex, cornibus fupra nodofis, in 
dorſum reclinatis, gula barbata, Lina; ſyſt. 95. 
* | | Rise 
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 Riebinger giebt in feiner Betrachtung dee \ 
wilden Thiere eine güte Zeichnung daven, ff 
wie bes Prinzen Eugens Thiergarten. Hufe 
fons iſt ſchlecht. | u 


Der Steinbock bewohnet blos die Eisginfh 
ber höchften Alpen. Der Mann ift viel größe, 
als der Hausbock, welchem er fonft im Aeugern 
ähnlich if. Der Kopf ift, in: Bergleichung mit 
den übrigen Theilen, ſehr Elein, die Augen groß, - 
rund, voller Feuer und Lebhaftigfeit. Der lange 
Dart. ift, wie der übrige Körper, rothfalb; das 
Gehoͤrne ſchwaͤrzlich. Die innere Fläche der Füße 
hohl, von außen durch einen Rand begränzt, wie 
an den Gemſen. Das Weib ift viel Eleiner, als 
der Mann, aber dod) merklich größer, als vie 
Hausziege, weniger falb, ed bat Fleinere Hörner, 
wie alle Weibchen der Hornthiere. 


Der Steinbock ift viel größer und behendet, 
ald die Gemſe. Er fpringt über die fürchterlichften 
Selfenabhänge, und er feßt von Klippe zu Klippe 

eg. Er benußet die Fleinften Unebenheiten, um die 
fteifften Selfen durch; etliche Sprünge zu erflettern. 


Innerhalb zwenhundert Jahren hat fih das 
Gefchleht der Steinböce in allen Schmeizerfans 
‚song, in Graubünden, Valois vergeftalt vermin⸗ 
dert, daß fich fein einziger in derfelben Gegend 
mehr fehen laͤßt. Selbſt die Hager dafelbft vers 
fihern, daß weder fie, noch ihre Vaͤter, dergleis 
chen. gefehen haben; und ſo iſt auch dies Gefchleche 
feit geraumer Zeit in Tirol-und Steyermarf aus⸗ 
gegangen; Der einzige Ort, wo es ſich jetzt noch 
findet, ſind die unerſteiglichen Glaͤtſcher des Thals 
von Aoſt in Savohen, — ſogar hier — 
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de foft’fo felten, ale der Komet. Inbeſſen waren 


‚fie zu Stumpfs Zelten auf den Schweizeralpeny 
und befonders im Kanton Glarus fehr gemein, 


Diie ungeheure tänge und das beträchtliche Ger 
wicht der Hörner noͤthlgt das Thier, den Kopf 
jederzeit, wir ein Tanzmeiſter, in die Höhe zu fras, 
en, und die vom Schnee abprallenden Sonnenftrahs 
| ven machen es frühzeitig blind. Viele verungluͤcken 
in diefem Zuftande, und da fie überhaupt zwiſchen 
Schnee und Felſen wenig oder gar feinen Unterhalt 
finden, fo feheinet Die Alpenſpitze fein für fie erſchaf⸗ 
fener Wohnort zu fenn; vielmehr fcheint:die Natur 
dem -Steinbode die Mittelalpen angewiefen zur has 
ben, die im Sommer die feinften Kräuter trageny 
und-fir Die reinere buft und den beſtaͤndlgen Galop, 
der viel "Hunger verurfacht ſchicklicher "find, als 
. Schnee und Fels. Vielleicht weideten ehedem auf 
‚biefen Mittelalpen ganzer Heerden Steinböce und 
Gemſen, da die Schweiz weniger bevöffert wär, und , 
ehe die Menfehen fich gezwungen fahen, die Ebenen 
zu verlaffen, ‚und diefe Thiere aus dem hoͤchſten 
Stockwerke der Erdfugel zu verdrängen. Man trieb 
Das Hausvieh den Sommer über allmälich guf die 
Gebirge, und die Steinboͤcke zogen fid) immer höher 
zwiſchen die Felſen zurück. Hier ging ihr Geſchlecht 
duch Mangel-an Nahrung, durch Kälte, Erblins 
dung, Raubvoͤgel und Jaͤger allmaͤlich zu Grunde. 
Die Gemſenjaͤger merken ebenfalls eine große Ab⸗ 
nahme unter den Gemſen an, und ſo ſcheinen ſich un⸗ 
ter den Augen der heutigen Naturforſcher ganze Ge⸗ 
ſchlechter der Schöpfung zu verlieren, und kuͤnftig 
In die Klaſſe der Mammouths und Einhoͤrner, und 
noch ſpaͤter, in die Regiſter der Fabelthiere uͤberzu⸗ 
gehen, und zwar aus der Mitte des forſchenden 
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WVielleicht verliert ſich auf eben die Art der Preu⸗ 
Bifche Auerochſe, nad) dem Ebenmaaße, als man 
die Wälder umhaut., aus der Naturhiftorie und dem 
menfchlichen Begriffe, da der Steinbock wenigftens. 
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in der aſtronomiſchen Zoologie lebt; und er hat fein 


— Glück gemacht, daß er von den Alper, ſchon ſeit 
dangen Sahren, die wärmere Efliptif erwählt hat, 
hund die Auerochfen haben das Nachſehen. 


Nach einer neuern Nachricht von 1785 aus 
Bern hafte Jemand einen junger Steinbock von eis 
ner Ziege faugen laffen, er ging ins vierte Jahr, und 
lebte als ein fehr zahmes und gefellfchaftliches Thier, 
welches fich fehr bebende bewied, und an einer zwans 
zig Fuß Hohen, fenfrechten Mauer, wie an einer 
Felſenwand, hinaufkletterte. | | 


+ Da die Ziege trächtig wurde, fiel der. Berbacht 

‚ .aufden Säugling, weil die Ziege feinen andern Ge⸗ 

 fellfhafter hatte. Bey näherer Beobachtung fand 
fich) die Sache beftätigt, die Ziege warf zwey Zuns 
gen, ‚welche dem Vater Steinboc ähnlich waren; 

 galles, Hörner und der ganze Bau iſt mehr Steins 

‚ bock, als Ziege; beydes find Boͤcke, an Behendig⸗ 

keit, Sprüngen, Gebehrden und Klettern und dem 

Hauptbau Steinboͤcke, und vielleicht erhält Biefer 

DBermehrer fein Gefchlecht, wie Noa das unfrige. 

Auch die Farben und Zeichnungen waren väterliche 

° Kopien. Mac) eben diefem Briefe fand man auf 

. ben: Alpen in einer gegen acht taufend Fuß Höhe 

* Kalffteingänge mit Muſcheln. | 
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Eine Drehbank ohne Spindel ‚ alfe Arten von 
Schrauben zu verfertigen, Figur Ki 


Dieſe Drehbank beftehet, wie die gemeinen 
Drebmafihinen, aus dem Geftelle A B und den 
zwey Dorfen P Q,, Diefe Docken haben, anftatt 
der Pinnen, zwey Kragen ST, um die Spindel 
FH aufjunehmen, weiche fih an ihren beyden Eins 
den, bey dem Ausgange aus den beyden Docken, 
mit einer Spitze endigt, und welche das Stuͤck R 
trägt, fo.man abdrehen will, wie auch die Rolle &, 

welche die Schnur G O aufnimmt, die an dem 
Tritte Q feft ift, | 


Die Dose Q_bat einen Uebermurf von Eiſen 
J, an weichem in I ein eifernes Band HIK befeſtigt 
iſt, deffen eines Ende K mit dem beträchtlichen Ges 
wichte L beladen iſt, indeſſen vaß fi das andre 
Ende H an der Spige H der Spindel fügt, und 
folgtich einen Trieb hat, biefelbe von H gegen-F ums 
äutreiben, Die Pinne F füget fich an das Stuͤck 
E, fo jich um die Achfe DM beweat , an deren Ende 
D das Stuͤck D C an einem langvierjeitigen Holze 
angebracht ift, in deffen Zuge die Büchfe N Hin und 
ber läuft, an der die Schnur N Q feft ift, welche 
ſich zu dem Tritte O hinbegiebt. 


Dieſes zum woraus geſetzt, fieht man deutlich, 
wenn man dem Fuß auf den Tritt fteilt, fo dreht fich 
nicht nur Die Spindel FH, fondern man druͤckt auch . 
das Stuͤck D Cniederwärts, welches nicht gefihehen 
kann, daß nicht Die Spindel yon F gegen Hin einer 
folchen tänge verrückten follte, welche fich allezeit wech⸗ 

ſelsweiſe nach den Diſtanzen D N ver Büchfe N 
vom Mittelpunkte N Ber Bewegung richtet. er 
— ‘| 
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da das Stuͤck N beweglich iſt, ſo kann man daſelbe 
überall hinſtellen, wo man es für. rathſam Hält, wor ⸗ 
‘aus denn folgt, daß während: Eines Umlaifg,die 
Achſe um fo viel vorwärts ruͤckt, als man bliebt, 
und folglich, wenn man das Dreheifen in R hät, fo 


fehneidet fich jeder Gang der Schraube nad) Zelie⸗ 
ben aus, —— 


Wollte man .ein Gewinde ſchneiden, deſſen 
Gaͤnge aͤllmaͤlich immer enger laufen ſollen, ſo laͤßt 
ſich ſolches ſehr leicht an dieſer Maſchine verrichten. 
Zu diefem Endzwecke darf man nur das Stuͤck DC 
wegnehmen, und das DN C in Figur 2 an feine 

- Stelle einfegen, deffen Umfang N V C in der Fuge, 
von der die Schnur geht, fo in N feft iſt, eine trams 
me finie feyn fonn, deren Halbmefer DN, DV, DC 
nach eben der Art immer größer werden, ald man 
will, daß die Gänge des Gewindes kleiner werden 
ſollen, und fo wird jeder Punft CV N ver Keim: 
mung nach und nad) das Geſchaͤfte einer verſchiednen 
tänge von DN im der erften Figur verrichten, wel⸗ 
ches nicht gefcheben Ffann, ohne dag die Spindel ums - 
gleich gegen H zurückgeht, und daß folglich die Gaͤn⸗ 
ge des Gewindes nicht ungleich nad) dem Verhaͤlt⸗ 
niffe der Halbmeſſer DC, ‘DV, DN gedrückt werden, 
oder verengert werden follten, Machines & inven. 
tions, der. Koͤnigl. Afad, der Wiſſenſch, zu Paris, 
von Ballon, ster Dand, i 


Die Naturgeſchichte des Murmelthiers. 


Das Murmelthier haͤlt ſich bloß auf den hoͤch⸗ 
ſten und unzugaͤnglichſten Gebirgen auf, ſonderlich 
in den engen, Meinen Thaͤlern, welche ſteile Gebirge 
und die nadelfoͤrmigen delſenrihen zwiſchen ſich | 
— | | g 


\ 
\ 
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| E⸗ —— Left » und Suͤdſeite, als die fonnens 
° veiorte Felſenflaͤche, den übrigen vor, und bermeis 
det mit Scrafalt alter feuchte Plaͤtze. Es verläßt 
gegn ben Frühling das beeifte MWinterquartier, 
woin es bis. — erſtarrt lag; es ſucht ſe einen 
Untrhalt auf den Mittelhoͤhen, mit. dem Som⸗ 
mer beſteigt es wieder die Hoͤhen, um die Einſam⸗ 
keit eines Steinhaufens oder einer Höhle zu ges 
winten, und ſich gegen“ die Zufaͤlle vom Wetter 

und die Machſtellungen— in Sichetheit zu ſetzen. 


Seine Nahrung ſiad Kraͤuter · und Wurjeln 
in ehe Auftande; wern- es zahm gemacht "wird, 
fo frißt es alles, was man ihm anbietet, nur durch⸗ 
aus“ kein Fleiſch. Im Saufen haͤlt es ben jedem 
Schlucke den Kopf in die Hoͤhe, wie die Huͤhner, 

indem es ſich zu gleicher Zeit, aus Furcht, übers 
fallen zu werben, nach’ alten Seiten umdreht. Es 
lauft ſelten, und wird dadurch noch: fetter: die 
arte me nach Mit und, Butter ſehr luſtern. 


ri "sie der eBiorHerbämerng- gehen: fie aus 
ihren löchern auf die Graſung aus, und die Jun⸗ 
gen jagen ſich ſpielend im Graſe herum, und blei⸗ 


ben auf: den Hinterfuͤßen gegen die Sonne gekehrt 


lange mit der Mine der Zufriedenheit unbeweglich 
fißen. "Misweilen foren” fie fich ganze Stunden, 
wenn fie fich im vollfommner Sicherheit zu ſeyn 
glauben. Graſend figen fie auf den Hinterfchens 
fein im Kreiſe ‚ und wenden die Koͤpfe nad) allen 
- Seiten herum, wo "fie: was. Verdaͤchtiges bemer⸗ 
fen. Ein fehr helles Pfeifen macht die ganze Ders 
ſammlung auf das Fleinfte Getoͤſe aufmerkſam; alle 
beantworten dieſe Barmung mit ihrer:Pfeife, und 
ergreifen die Flucht. :- Die: Jaͤger zaͤhlen dieſe aufs 
einander —— State "der in und‘ wiſſen 
d daher 


’ 
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daher genau, mie ftarf die Gefellfchaft geweſen, 
denn jedes Murmelthier pfeift nur einmal ,: aber 
fehnell, und der Ton ift, wie ein Menfch, rn 
den andern aus der Kerne herbenpfeift.» Diefes 
ſcheue Mißtrauen wird noch dadurch verſichert, daß 
gemeiniglich eine Schildwache auf einer Anhoͤhe 
ausgeſtellt ſitzt, welche die Parole ausgiebt. Außer⸗ 
dem koͤnnen fie ſcharf und weit fehen, un wittern 
kicht einen Hund aus. 


— 


| Derfolgt flieht es, ohne r ch zu gerthelbigen, 
"auf andre Berge, und verläßt die alte Gegend 
und den gewohnten Bau. Aufs Aeußerſte gebracht, 
und von allen Seiten abgefihnitteh, vertheidigt es 
fich endlich gegen Hunde und Menſchen mit den 
— und Nägeln: | 


— 


Sie leben gefellig, und größtentheils Familien, 
‚weife,. gemeinigfic) trifft man größere oder Fleinere 
töcher in den Dergen und unter ‚den Steinen. 
‚nebeneinander an; aber jede Familie hat ihr ge 
‚meinfchaftliches Winterquartier, die übrigen Löcher 
‚ find. ‚entweder Schlupfwinfel und Hinterhaff gegen 
das fihlechte Wetter, oder gegen bie Angriffe... In 
dieſen Sommerwohnungen, wie es die Jaͤger nen⸗ 
nen, findet man niemals Heu, hingegen viel aus 

gegrabne Erde, die ſich mit der Vergroͤßrung der 

Familien, ‚wegen der neuangelegten Kaͤmmern, ins 

mer mehr anhäuft. Einige diefer Kammern find 
voller Unrath, dahingegen die Winterwohnungen 
davon völlig ‚leer find. Unter andern find die Wins 
. terquartiere, auch dadurch kennbar, daß man feit 
Dem Auguſt und September vor den Eingängen 
derfelben zerſtreutes Heu antrifft. Mit dem Dftos 
ber ‚fat diefe mit Heu verſtopft, und ” — 


\ 


’ 
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‚von bem: wirklichen Ruͤckzuge ‚ denn die Sommer 
Löcher bleiben das ganze Jahr offen. | 


Das Murmelthier gräbt ſchr — und 
wit ungemeiner Geſchicklichkeit; es wirft nur we 
nig Erde heraus, mit dem Ueberreſte ſtreicht es, 
mit Huͤlfe der ſehr breiten Pfoten, die Wände des 
Hauptganges ſo feit aus, daß die Erde von dem 


Gange, im Ein s und Ausfriechen, nicht leicht wies 


der losgemacht wird und abfällt. 


Indeſſen if die. Thaͤre zu dieſem Hauptein · 
gange kaum ſechs bis ſieben Zoll im Durchſchnitte, 
fü, daß es kaum begreiflich iſt, wie das Thier hin⸗ 
‚durch kann. Gemeiniglich iſt der Gang, wenn es 
die Erde dem Minirer geſtattet, geradlinig; aber 
bey aufſtoßenden Felsſtuͤcken windet er ſich oft in 
ein verfuͤhreriſches Zickzack. Die Laͤnge des Gange 


iſt veraͤnderlich von acht bis zwanzig Fuß; nach 


einem Vorhofe von fuͤnf bis ſechs Fuß, vom Ein⸗ 
gange an, macht er zwey Übtheilungen, deren eine 
ju der großen Höhle führt, von der man weiterhin 
Erwaͤhnung thun wird, indeſſen daß ſich die andre 
in einen Keller endigt, welcher bis auf ein s., 
wiſſe Strecke fortzugehen pflegt. | 


Die große Höhle ift rundlich gewoͤlbt, und 
nach Maaßgabe der Samilienbedürfniffe groß, und 
von dren bis fieben Sup weit. . Ihren Boden bes 
decft .eine Menge Heu, auf welchem- fic) die Murs 
melthiere_ den Üinter über lagern. Sie liegen 
bier, als große oder Fleinere Kugeln, Kopf und 
Schwanz in Berührung, betaͤubt, erftarrt, ohne 
das mindefte Zeichen des tebens, in das Heu eins 
gefüttert, Man finder von fünf bie funfzehn bens. 
ſammen aber auch" wohl ein einziges, welches aber 

ein 


ji 00 ur 


ein: felener Fall ift. Wenn fle diefe Winterhoͤhle 
beziehen, verftopfen fie den Eingang von innen.nach 
außen mit Erde und Heu, und'auf diefe Art heraus 

ben fie fich aller Gemeinfchaft mit der äußern tufı, 


In diefem Winterfchlafe ann man fie weg⸗ 
fragen, ohne daß fie erwachen; aber zahmgemachte 
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verfallen niemals in dieſe Schlafſucht, aber gegen 


die Annaͤherung des Winters fordert ſie doch ihr 


Geſchlechtsinſtinkt auf, alles zuſammenzuſchleppen, 


was ein Lager zu machen tauglich iſt. 


Der Einzug in die Winterhöhle gefchieht im 


Dftober, und der Ausgang gegen den Anfang des 


April; folglich dauret ihr Winterfchlaf ununterbros 


en ein volles halbes Jahr. Nach dem erften 
Ausgange begatten fie ſich; ihre Jungen laufen 
ſchon im Junius oder Julius neben den Alten von 
der Größe der Hausraften herum. Da: man in 
ver Schlafhöhle auch im Frühjahre noch eben die 


Menge Heu antrifft, Die fie zur Herbſtzeit eintru⸗ 


‚gen, fo leben fie nicht davon, und man hat auc) 


in dem Magen derer, fo man im Winter gefan 


gen, feine Spur von Heu bemerfen fünnen; folgs 
lich ift das Einfammeln des Heues auf gemein 


fchaftlicye Koften, da das eine Murmelthier auf | 


bdem Ruͤcken liegt und einen feiterwagen abgiebt, 
darauf die Familie ihr Heu aufpackt, und fich end» 
lich felbft vorfpannt,, indem fie den Hausvater in 
den Schwanz beißen, ein bloßes Fuhrwerf der Fa— 
bel. Der Beweis zu diefer Fabel, oder das abs 
geriebne Ruͤckenfell dieſer Thiere, deutet auf Feine 
Schleife, fondern es rührt von dem engen Ein- 
und Ausfriechen her. Man verfpeifet das Fleiſch 


der Murmelthiere. Die Haut wird zu Pelzwerfe 


gebraucht; die Bergbewohner gebrauchen das Fett 
| | in 


4 


— 
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in Sranfheiten, und die Savoharden ziehen: mit“ 
den Thteren felbft, wie die Pohlen mit ihren Bir 
ren, herum. Die langen Haare machen es unförms 
ich. Girtanner hat dieſe Nachrichten an Det 
und Stelle berichtigt.: Kurze Zeit vor dem jährs 
lihen Winterfchlafe findet man ihr Gedaͤrme fo 
rein und leer, als 0b es ausgersafchen wäre; fie 
bringen alſo ven fechsmonathlichen Schlaf mit le 
Digem Magen zu, weil alles Heu übrig bleibt, fo 
wie fie ifn mit ledigem Magen anfangen. Hier 
fchläft die Seele, ohne merflichen Puls und Athem, 
den Schlaf der ungebornen Kinder, denen jedoc) 
beftändig ‚Nahrung und Wärme zugeführt wird; 
vielleicht, weil in Murmelthieren das eyrunde Loch 
im Serzen .offen bleibt; denn einen phyfiichen Kreis 
der Mahrung von Hinten nach vorne anzunehmen, 
märde nur das Anfehn einer modernen Fabel vew - 
dienen. / . 


— 


Ein neuer metalliſcher Pyrophor oder Luft 
zuͤnder aus Hornbley. 


Man nehme eine meſſingne Buͤchſe, etwa von 
drey Zoll Weite und zwey Zoll Hoͤhe, welche mit 
einem genau paſſenden Deckel verſehen iſt, man 
fuͤlle dieſelbe bis auf fünf Sechötheile mit Säge - 
fpänen an, welche man recht dicht zuſammenſtam⸗ 
pfet, und mif rein gewafchnen Hornbley bedeckt, 
bis De Buͤchſe ganz angefüllt it. Dieſe Buͤchfe 
verfchließe man mit ihrem Deckel. Hornbley iſt 
ein Friftaltificter Niederſchlag aus einer Auflöfung 
des Bleys in Salpererfäure, durch Zuglefung der 
Kochfalzjture, den man im Feuer zufammenjchmelgt, 
und der folglich aus Bley und Kochjaljgeifte beſteht. 


Die 


— 
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Die Woͤchſe ſetzt man bey einem Kaminfeur 


dergeſtalt auf Kohlen, daß bloß der. Boden drr 


Buͤchſe mit dem Feuerheerde in Beruͤhrung fommt. 
Man laͤßt die Buͤchſe fo. lange bey dem Feuer, 
Bis man feinen Dampf mehr zwifchen dem Det 
und Büchfenrande hervordringen fieht. . — 


Alsdann nimmt man’ die Buͤchſe aus den Koh⸗ 
fen und verftreicht den Deckel mit Siegellack io - 
genau, daß Feine tuft von aufen in die Buͤchſe 


. eindringen fann. So läßt man fie einen halben 


Tag ftehen und völlig. erfalten, und man findet, 
wenn man nachher ‚den Deckel öffnet, daß das 


Hornbley, melches anfangs weiß war, von dem’... 


Dampfe der verbrannten Saͤgeſpane, der fie Durchs 
säucherte, ſchwarz geworden. * 


Sobald man dieſe ſchwarzgeraͤucherte Bley⸗ 
maſſe der freyen Luft ausſetzt, ſo erſcheinen daran 


— Sunfen, welche ſich immer weiter über die Ober⸗ 


fläche der Maſſe ausbreiten, und wobey zugleich 


‘pas Dlen, in Geftalt Eleiner Kügelchen, feine Mes 


tallheit wieder erhält. Der nicht redueirte Theil 
verwandelt fich in einen gelben Dleyfalf. Ehe man 
die Buͤchſe öffnet, hält man fie ein wenig. ans 
euer, damit das Siegellack weich werde. Zu viel 

ie würde das Hornbley rebuciren und den Wer— 


ſuch fruchtlos machen. 


Die Selbſtentzuͤndbarkeit würde nicht erhal⸗ 


gen werden, wenn die verſchloſſene Bleymaſſe tut. 


. 1 


verſchlucken koͤnnte, da fie noch in der Buͤchſe iſt; 
ohne Zweifel würde ſich das Bley nad) und nach) 
mit duft fätigen, und doch will man, daß ber 
fehnelle Anfall der buft darauf gleichſam Sunfen 


lagen fol. 
” e Geſetzt 


— 
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Geſetzt aber, es Hätte fich tuft zu dee Maſſe 
ggſchlichen, fo ift Doch, dadurch im Ganzen noch nichts 

veloren, weil diefe mit dem brennbaren Stoffe 

dirdjwitterte Metallmafle, ob fie gleich Fein Pros 

 phor mehr ift, dennoch einen vortreflid,en Zunder 

abgiebt, der vom Fleinften Feuerfunken ſogleich ent⸗ 
zindet wird, da lich das Feuer ſogleich über den gans 
zen Votrath verbreitet, und die Maffe auf eine une 
erwärtete Art in Stuf bringt, und Metall liefert. 

So reducirt fich eine Stange Siegellack an ver 
Flamme des Wachslichtes zu Bleyſchrot, wenn man 
dazu Mennige, ftatt des Zinnobers, genommen hat, 
Bey unferm Pyrophor ift feine Flamme nothmens 
Big; ein Fleiner geſchlagner Funfen (ohne Zweifel 
rn ein eleftrifcher) fegt fogleich die ganze Maffe 
in Glut. Ä 


Indeſſen gelingt es nicht auf diefe Art mit Bley⸗ 
weiß oder Mennige, einen Pyrophor zuwege zu 
bringen, vielleicht, weil beyde, nad) der Formel ihs 
zer Zubereitung, zu dicht und nicht fo zart aufgelöft 
und locfer find, als das Hornbley, um ſich von 
dem DBrennftoffe in allen feinen Theilen durchdrins 
gen zu laſſen. ; 


Der Einfluß der Luft auf den menfche 
, lichen Körper. 


Die buft wirft, vermittelſt ihres anfehnfichen 
Druckes, auf alle Körper, welche fie berügrt, um 
in ihre Zwiſchenraͤume einzubringen, und datin einen 
Theil ihres Weſentlichen, die fire buft, zu bilden, 
und das Ferment zu den Gährungen abzugeben, ohne 
welches Feine Gährung Statt findet 


Die 


‚ | 
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Diefer Druck der Atmofphäre iſt fo beträchtlich, 

daß er 31010 Pfunden gleidy iff, wenn man bie 
Dberfläche eines Menjchen gleich funfzehn Quadrat⸗ 
fuß annimmt, und wir fühlen diefe taft nicht „ weil 
die innere tuft ‘der aͤußern das Gleichgewicht hält, 
Aund eine gefunde tunge Kraft befißet, die eingezogne 
$uft wieder herauszuſtoßen, welche diefer DBlafebalg 
in eins fchopft und wieder. von fich ſtoͤßt. Indem 
die Luͤft bier bemüht ift, fich im der Luftroͤhre und 
tunge auszudehren, fo drückt fie, vermittelft’ihrer 
Schwere und Elafticität, die vom Drucke der obern 
Luftſchichten regiert wird, auf die Puls- und Blut- 
adern, mit welchen die tungen durchflochten find, 
‘und auch Diefe empfinden ven Falten Athem, der der 
Blutmaſſe zuftromt. Mach einer kurzen Erwärs 
mung wird diefe tuft Durch die Gegenwirfung des 
Zmwerchfells auf eben dem Wege wieder aus ber 
tunge, vermittelft’der Bruftmuffeln, herausgepreßt, 
und die hebende Bruft entledigt ſich der erhisten tuft, 
um das wechfelnde Spiel des Anziehens und Forts 
 ftoßens, nach der Analogie der magnetifchen und elefs 
triſchen Kraft, vielleicht auch durch diefe Kräfte 
felöft, ununterbrochen auf unfte ganze lebenszeit fort, 
zuſetzen. Ohne Zweifel vermifcht ſie fich mit dem 
Plute, fie druͤckt befonders die Schlagadern, welche 

den Nahrungsfaht den Eingemweiden austheilen, 


Au eben der Zeit amalgamirt die buft im Mas 
gen, die gefauten Speifen mit dem Getränfe und 
dem Magenfafte; aus benden entwickelt die Magens 
wärme die fire Luft, als die erſte thieriſche Gaͤhrung, 

d wie die brennbare, und der Athem, und das 
— fo den Athem von oben und die brenns 
bare Luft von unten abführen hilft, regiexen die 
pnevmatiſchen Höhlungen unjers Körpers; und die 

-» Einladung und Ausladung des Nahrunasftoffes, ſo 
„Ballens fortgeſ. Magie. 2, Ch. © wie 


N 
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wie benden die Menſchen zur Welt bringen, und. 


aus ber Welt fehaffen. | 


Eben diefe atmofppärifche, in der kunge beftäns 
dig fluthende und ebbende Luft, bildet zugleich, waͤh⸗ 


gend des Eins und Ausftrömens, die Stimme ' 
und das Meven. Jeder Ton, welchen dee Mund 


von fich giebt, ift das Werk einer langfim einges 


zognen und mit tebhaftigfeit ausgeftoßnen tuft. 
Die herausgeftoßne tuft findet an der verengerten 
Steinrige, am Kopfe der tuftröhre, eine Hinders 


niß, wodurch diefe in ein Zittern geräth, welches 
ben faut erregt, und wenn fich hierzu mehrere 
Hinderniffe am Gaumen, den’ Bähnen, der unge 
-und den tippen gefellen, fo entftehen gewiſſe Selbſt⸗ 


- Sauter und Mitlauter, oder die Sprache und der 
melodifche Geſang. So entfteht der tiefe Baß, 


wenn die Luft langſam herausgeftoßen wird‘, und 
die Stimmrige fehr geöffnet und herabgezogen, oder 
die tuftröhre merflich verfürgt wird; der enfgegens 
geſetzte Fall, d. i. die fteigende fuftröhre, die vers 
engerte Stimmritze und ein gefchwindes Zittern 
berfelben. macht den Diffant. 


Der Huften. ftößt mit Heftigfeit ſchaͤdliche, 


mit der tuft zugleich eingegogne Dinge aus ver 


unge und der fuftröhre wieder durch den gedffnes 
ten Mund heraus, welche die funge over Stimm⸗ 
riße reisten. Was der Huften für die tuftröhre 
ift, ft das Miefen beym Mafenreize; in beyden 
eilt das Zwerchfell der Pruft fchnel und außer 
dem gewöhnlichen Nefpirationstempo zu Hülfe, fo 
wie im Ausjchnauben. Der laute Ton bey allen 


dreyen deutet auf die, mit aufßerordentlicher Hef⸗ 


tigfeit herausgeftoßne Luft, welche von allen Theilen 


des Mundes und der Naſe tönend vefeftirt wird. 


Das 


| 


— — 


—n 
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Das Pfeifen entſteht zwiſchen der Lippent e, 
gegen welche man die Zungenſpitze andruͤckt, in⸗ 
deſſen, daß ſich die Stimmritze, nad) dem Ders 


hältniffe der tiefen oder hohen Toͤne, mehr oder 
‚weniger. erweitert, und die Lippen zittren. 


Schon im Kauen vermiſcht ſich die-tuft mie 
den Speifen, vermittelt des ſchaͤumenden Spei⸗ 
chels, der ‘voller buft ift, und der. ganze Darmka⸗ 
nal ift davon voll. » Jede Speife bat: mehr oder 
weniger tuft, die aus den Speiſen von der Mar 
genwärme entwicelt wird, und durch Die Wärme 
und Magenaährung noch elaftifcher. oder halbvers 
duͤnnt gemacht, den Speiſekanal, ‚unter dem Nah» 
‚men: der Blähungen, die eine ‚brennbare 'uft ent 
‚Hafteigy beſtaͤndig offen halten und ſpannen. Ein 
Wweiches Gedaͤrme zieht ſich fuͤr eine ſolche luft zu 
ſchwach zuſammen, es wird daher in Windkoliken 
von der tuft gewaitſam und mit Schmerzen aus— 
gedehnt, und die uͤbrigen Eingeweide werden von 
dieſem Drucke in die Enge igetrieben⸗ und der Um⸗ 
lauf des Blutes in den Adern gehemmt. 


Folglich muß ſich bie buft, wotin die Mens 
ſchen athmen, auf ihre Geſundheit ſehr verſchieden 
verhalten, wenn fie von Moraͤſten, thierifchen: teb 
chen,: vom Rauche der. .Schorfteine,. Mifthaufen 
und häufigen: Ausduͤnſtungen verunreinigt wird. 
Die Menge dieſer ſchaͤdlichen Dämpfe in ver buft 
iſt nicht zu allen Jahreszeiten gleich. groß. Im 
Fruͤhlinge iſt ſie am groͤßten, im Sommer und 
Winter am kleinſten; der Herbſt halt das Mittel, 
Die wohlthaͤtigen Winde reinigen alle Jahreszeiten, 
und tetfen uns das teben Außerdem macht aud) 
Die tage der Derter eine Luft gefunder, als die ans 
dre; ſie ift jederzeit auf Bergen, in hohen Wald⸗ 

— S 2 gegen⸗ 
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gegenben und freyen P lägen reiner; als in Thaͤ⸗ 


lern, in verbtannten Städten, in. dicht verwachſe⸗ 


N >. 


ven. tiefen und moraftigen Gegenden. 


| Eine heitere luft kuͤhlt die unge: ab, fie bes 
lebt das Blut, unterhält und befürdert die Neizs 


| "  barfeit und Spannung der Muſtelfaſern, ſie druͤckt 
lebhaſt die Schweißlücher der. Haut, und da der 


\ 


Ton berfelben gehörig gefpannt bleibt, fü gebt die 
unmerfliche Ausduͤnſtung natürlich von Statten, 


und ed vermindern ſich die Stodungen der Säfte 
in ven Gefäßen. J | 


— Eine zu feuchte Luft iſt ſchon mit Naͤſſe ge⸗ 
ſaͤttigt, ſie kann alſo nicht die heißen und uͤberfluͤßigen 


Theile aus der Lunge heraus .. diefe bleis 


ben alfo in. den tuftröhrenäften hängen, und vers 


‚dichten ſich Dafelbft mit dem Salzwaffer zu einem _ 


Schfeime, ber die fungenbläschen überzieht und 
ihren Zon ſchwaͤcht. Sein. Reiz erweckt Huften, 


Auswurf, oder gar eine Lungenentzuͤndung, indefs 


fen, daß die Ausdünftung zugleich nachlaͤßt, die 
Scweißlöcher erfchlaffen; und eine der Näffe zus 


‚gefellte Kälte vergrößert das Uebel noch mehr, 
and überladet das Blut mit Theilen, welche bes 


flimmt waren, von reiner zuft und mäßiger Arbeit 


aus dem Korper auszuduͤnſten. Davon werden 


die Säfte ſcharf und mit der Zeit sähe. Phleg⸗ 
matifche, fette und an eine fißende tebensart, d. i. 
an eine faule Luft gewohnte Perfonen empfinden 
diefen Machtheil am meiften. ' 


Eine aflzutrocfne tuft beraubt den thierifchen 


Körper nad) und nach der flüßigen Säfte, fo, 
daß diefer zu einer herumgehenden Mumie wird. 


Zur größern Trockenheit der $uft gefellet Pre 
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allezeit eine ‚gebfre Schwere derſelben. Dieſen uns — 


gewoͤhnlichen Druck fühlt. ſowohl die tunge, als 
“alle feite Theile, welche davon nod) fefter werden, 
das Dicke Blut, das ſchwere Herz und der Umlauf 

Des Bluts wird immer ſchleichender. ie Ze 


ft die tuft zu leicht, fo druͤckt fie zu wenis 
auf unſre Körper, und die Lunge und das Herz wider⸗ 
ſtehn ihr zu mächtig. Die Gefäße ſchwellen nad) 
außen herauf, die fire Luft im. Blute und allen 
Theilen ftrebt nad) der Entwidelung, und das 
Gleichgewicht wird zwifchen der Atmofphäre und 
der. innern. fuft, bejonders in der o, / durch 
Blutſpeyen wieder hergeſtellt. 


Iſt die Luft ſehr warm, ſo iſt ſie mehtentheils 
auch zu trocken und verdünnt, Davon Wbrret Naſe, 
Schlund und buftroͤhre aus, das Alut wird ſchwer 
und zaͤhe, ſein Umlauf iſt in den trocknen Gefaͤßen 
beſchwerlich, es entſtehn Verſtopfungen und Ents 

—- zuͤndungen, es trennen ſich die geiſtigen, ſalzigen und 
waͤßrigen Theile aus der Blutmaſſe, und die dickern 
gerinnen, die Eßluſt vergeht, der Leib wird hart, 
verſtopft und trocken, man empfindet trocknen Durſt, 
und: der Athem iſt beſtaͤndig beklemmt, weil die . 
tunge zu wenig abgekuͤhlt wird. 


Das Gegentheil wirkt kalte tuft. Sie ver 
engert die unge durch die Abfühlung zu fehr, und 
- hindert das Ausathmen der wäfferigen Dünfte, vers 
dichtet das Blut und .veranlaßt tungenentzündung _ 
unter dem Nahmen von Keichhuften. Bewegt ſich 
in heſtiger Kaͤlte der Koͤrper zugleich ſtark, ſo trei⸗ 
ben die angeſtrengten Muffeln das Blut mit Hef⸗ 
- tigkeit zum Herzen, und diefes gewaltfam in die 
Pulsabern, davon ber, Alen unterbrochen wird; 

3 es 
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es veranloſſet die zuſtroͤmende Menge Blut im Ge⸗ 
hlrne eine Betaͤubung, eine unwiderſtehliche Nei⸗ 
Bun m Oohafe und ven Cilagfuh, ger 


Noch gefährlicher: iſt der Zuſtand, da man 
bey einer anſtrengenden Arbeit dem Zuge einer kal⸗ 
ten Lüft ausgeſetzt iſt. Ale Schweiglöcher, vie 
fonft Wolfen von Ausdünftungen ausftrömen follen, 
verſchließen fich auf einmal bey Ungewohnten, bey 
 Sewohnten allmaͤhlich und Tangfam, und, daraus 
erfolgt eine. Schwäche, ein. Zittern, Kopfwehe, 
Schwindel und Schlagfluß,. oder Heißer Brand. 
Ullezeit aber wird die durch. den zurücfgehaltnen 
. Schweiß überladne Menge Blut nach dem Kopfe 
gettieben, und der abgehärtetfte Menfch leidet durch 
die Zugluft, wenn der Körper ſchwiet. Nur der 
durch heiße Badſtuben und Schnee verftählte Ruffe 
ift eine ftählerne Ausnahme von der Negel. 


Die Winde, diefer verdichtete und fihnell fort 
gewälzte Luftſtrom, wirken durch ihr verſchiednes 
Wehen ebenfalls auf unfern Körper, durch ihren 
ungleichen Druck und durch die verſchiedne Beſchaf⸗ 
fenheit der $uft, welche wellenweiſe fortgetrieben 

wird. Jeder Windftoß drängt die vorangegangnen 
Wellen dichter zufammen, und eine Zugluft, Die 
Scornfteine, Fenftern und Thüren bald mehr, bald 
weniger machen, ift ein blafender Hauswind für 
jedes einzelne Haus, fo wie die Straße zwifchen 

eihen von Häufern, den beftändigen Stabtwind 
machen muß. Man fehreibt den Winden, nach der 
Derfchiedenheit der Weltgegenden, woher fie wehen, 
auch verfchiedne Wirfungen zu; der Oſtwind trock⸗ 
niet aus und fühlt, der Weſtwind mäßige und 
bringt Naͤſſe, ver Suͤdwind ift warm und feucht, 
ber Mordwind kalt und trocken. Ihre Peru 

t 
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iſt im Ganzen völlig, wie die verſchiedne Lufttem -· 


peratim, aber fehnellee und heftiger, aber als Stroͤ⸗ 
mung befrachtet, auch gefunder. 


Die in unferm Blute mit eingemiſchte luft 
kann durch verftärfte Hitze Wallungen, Entzuͤndun⸗ 
n und Seitenſtechen hervorbringen, oder Windge⸗ 
wuͤlſte machen. Außerdem iſt feuchte luft den 
trocknen melancholiſchen und ſanguiniſchen Tempe⸗ 
ramenten, ſo wie die trockne den phlegmatiſchen, zu⸗ 
traͤglich. Kalte tuft lieben die hitzigen Perfoneng 
und die fehleimigem Körper die warme. © 


- Unter. ven Fünftlichen tuftarten ift die dephlogi⸗ 
ftifirte, d. i. von brennbaren Stoffen befreyte tuft, 
die einzige,- welche zum Athemholen dient ; aber auch 
Die entzündbare tuft fihadet nicht, wenn es nur das 
bey an atmofphärifcher nicht fehlt; alle übrigen tufte 
arten verderben zugleich die Werfzjeuge des Athens: 
Holens, z. E. die fire Luft. Mac) des Fontana 
Derfuchen über das Athmen- Fünftlicher tuftarten, 
haben die Engländer, welche behaupten, daß das 
Phlogiſton aus der unge meggefihaft, und die 
Schweden, daß ed aus der fuft in die funge aufges 
. nommen werde, beyde Unrecht. Er beweifet, daß 
Phlogiſton und außerdem nod) fire fuft aus der 
unge abgefegt wird. Wenn man gemeine, Durchs - 
Athmen verderbte tuft einige Zeit im Waffer ſchuͤt⸗ 
. telt, fo wird fie wieder zum Athmen fo tauglich, als 
vorher; und fo wäfcht die Mutter Natur täglich 
ihre große fuftwäfche, indem die tuft das Prennbare 
auf den Oberflächen der. Meere und Fluͤſſe beſtaͤndig 
untertaucht, um den Schmuß aus der tuft abzumas 
ſchen und reine $uft dagegen wieder herauſſteigen zu 
laſſen, und zwar mit Hülfe der Winde. Der geaths - 
mete Athem toͤdtet alfo ein Thier, weil eine phlogiſti⸗ 

| Sa ſche 


I 


230 


Fortgeſetzte Magie... 
ſche kuft das feben nicht erhalten kann und die 


fire das Thier geradezu toͤdtet; folglich zugleich 
durch eine negative und poſitive Urſache. 


— 


Die Verſuche des Fontana beweiſen es, daß 
unſer Blut viel Phlogiſton erbatt, und dieſes wuͤrde 
ſchon jeder Atham des Menſchen kraft des Geru⸗ 


ches an die Hand geben, weil alles, mas riechbar 


ift, auch zugleich phlogiſtiſch oder entzundbar iſt. 


Der gefundefte Athen fann aber, mit Benleitefes 


gun ‘aller hohlen Zähne, Mund» Schlund- und 
agenfäufniffe, fehr wohl durch den Geruch bes 


merkt werben. . Er thut ferner dar, daß ſich das 
Blut bey feinem Durchgange durch die unge von 


diefem Brennbaren entledigt, daß es die kuft auf 


- nimmt, jo lange die tuft nicht felbft damit gefäts 


f 


tigt iſt: daß Ddiefes Aufnehmen aber, bei bereits 
geathmeter oder phlogiftifchen Luft, nicht mehr ges 
fcheben Fann, » A" 


Doch warum muß das Phlogifton eben aus 
dem Dlute abgejchieden werden? Ich antworte, 
weil das Phlosifton, welches alle Kanäle des Körs 
pers, vornehmlich aber und ununterbrochen die. 
unge, wie das Meer den Schaum, heraufftoßen, - 


als ein, durch das Meiben und die Wärme ver 


Blutkuͤgelchen Tosgemachtes, leichter gewordnes, 
trocknes Dampfmwefen, fo fehon für fich gerade in 
die Höhe fteigt, die Neizbarfeit der Nervenzweige 
und Muffelfafern fehwächt und fie opiatifch bes. 
taubt, wodurch fie zu den $ebensgefchäften untaugs 


‚ Nic) uud — gemacht werden. Wie groß und 


langſam oͤffnet man den Mund, wenn man ſchlaͤf⸗ 


zig iſt? man uͤberlaͤßt es nicht mehr den beyden 


Mafelöchern, die tuft in die Lunge gejchlängelt und 
halberhist Herabzuleiten; man giebt ihr durch bern 
F | —W | | aus⸗ 
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ausgedehnten, offnen, erweiterten Mund und die her⸗ 
abgezogne Kehle eine aufgezogne, gerablinige Schlan 
ſe und einen ganz langfamen Eingang, damit eine 
Doppelt: ‚fo große und gedoppelt-fo Falte Luftmaſſe 
langſam in die heiße tunge einftröme und geſchwind 
ausgeathmet werde. Ich habe diefes bey Wallun⸗ 
gen des Blutes nad) dem Kopfe und den Arteriens 
fihlägen in den Ohren gemachte Fünftlicye Gaͤhnen, 
wenn ich die tuft fo langſam, als möglich, durch 
den Mund einzög, und fo langſam, als möglich, - 
wieder herausließ, an mir, als ein Mittel gebraucht, 


die ſchnellen Pulsfchläge und daraus entſtehenden 


Wallungen in, der funge nach Belieben und bloß 
durch diefe Mechanif fchnell zu mäßigen und dem 
Pulfe durch den ganzen Körper ein anderes Tempo ° 
zu geben. 2 43 


Die fire Iuft- legt ihre Toͤdtlichkeit bloß das 
Aurch an den Tag, daß fie den Muffelfafemn ihre 
- Neizbarfeit benimmt. Es ift ferner befannt, daß 

die phlogiftifche tuft mit der firen Feine Berwandt 
fchaft Hat, und alfo kann das Phlogiften die fixe 
Luft nicht wegfchaffen.  Diejenige tuft, fo das 
Phlosifton am gierigften in ſich faugt, tft die des 
- phlogiftifirte, und diefe iſt gerade diejenige, welche 
die Neisbarfeit der. Muffeln am längften unterhält: 
Kaltblütige Thiere hauchen viel weniger Phlogifton 
aus, als warmbhütige, darin das Reiben des Bluts 
und die Wärme oder Eleftricität, und alle Waͤrme 
‚wird von Phlogifton begleitet und vielleicht .fogar 
hervorgebracht. Je größer alfo die thierifche Wars 
ine ift, defto mehr iſt der Athem phlogiſtiſch. 


Indem das Blut der Lungenſchlagader, bey 


Berührung der Falten tuft, einen Theil feiner Phlo⸗ 
giſtonwaͤrme in die tuft — hat, een 
| T a i 
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es auf feinem: naͤchſten Wege ‚von neuem ſolche 
Friktionsſtoffe aus den nachftromenden Wellen ‚an 


fi , und feßt 88 zum andernmale: eben. fo in- der 


unge ab. Zu gleicher Zeit duͤnſtet die Forperfiche 
MWärme.;eine ‚viel größre Menge Phlogifton Durch 
die Schmweißlöcher der Haut und. durch die Bläs 
Bungen ‚von ſich, indem der Schweiß fogar übel 
riecht, und alfo offenbar. aus, Phlogiften ‚und Waſ⸗ 


ferdünften, zufammengefeßt iſt, welches Die Fettig⸗ 


feit in der Leinwand. md; das iſolirte keuchten: (viels 
leicht auch’ der Athen). verrath. An einem Aero—⸗ 


ſtaten dehnt fich die brennbare Luft, nach einigen 


Stunden, viel ſtaͤrker aus, als im Anfange. 


Reſultate aus Nebels Verſuchen uͤber Fünfte 


liche Magneten. 


— 


Wenn ein Eiſenſtab, mit einem eifernen Werk⸗ 


“ zeige, nach) einem gleichformigen Striche gerieben 
"wird, ſo erhält der geriebne Stab den Magnetif 
mus. Zu dem Ende fege man einen eifernen Stab 
auf eine beltebige Unterlage; dabey iſt nichts daran 
gelegen, ob er in der Mittagsfläche, oder außer 
ö Be fenfrecht oder horizontal, auf Holz, Eifen, 

efling u. f. w. liegt oder nidht., Genug, wenn 
dieſer Stab mit einem: andern Eifenftabe gerieben 


wird, fo, daß. man den Handſtab an das eine 


Ende des liegenden Stabes anfegt und mit fehars 
fem Drucke gegen das andre, Ende fortrücft, doch 
ohne Nüczug: Der auf. diefe Urt zehn, zmanzig 
und mehrmal, nach Bewandniß feiner Dicfe, auf 
beyden Seiten wohlgeriebne "Stab wird. maanetifch, 
und dieſes Naturgeſetz iſt beftändig. Das Ende, wo 


man ihn zu reichen anfängt, wird zum Nordpol,‘ 
ö | J 


und 


— 
X 
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ſeny fenfrecht oder horizontal, es verfchlägt ben det 
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und ‚woman aufpbre; zum! Sbpeles; Sogar 


bleibt das Geſetz ohtte Ausnahme , wenn man den 
Strich von. der Mitte anfängt, denn hier figirk 
ſich ſogleich die Nordpolaritaͤt. Der Strich. aus 


der Mitte, erſt nach einem, dann nach dem andern 
Ende, macht beyde Enden ſuͤdlich und die Mitte 


noͤrdlich. Uebrigens muß der Eiſenſtab nicht gar 


gu dicke ſeyn. 


So wurde ein Stab von weichem Stahle, 
drittehalb rheinl. Zofl fang und Ein Zwanzigtheil 
Zoll did, an ein Holz’ gefchroben und ferfrecht 
mit einer eifernen Stange magnetifch geftrichen. 
Ein. andermal war ‘die Unterlage von Zinn umd 


‘ Horizontal, dann von Kupfer, von Meffing, und 


alſo darf die Unterlage nicht nothwendig von Eis 


fen feyn, fie fey von welcher Materie fie wolle, 


wenn fie nur einen ftarfen Druck aushaͤlt, und fie 


I 


Sache nichts. 


Die reibende Stange kann ebenfalls friſches 


oder lange gebrauchtes, oder lange aufgeſtelltes Ei⸗ 
fen ſeyn; es iſt alles ſehr gleichgültig, und eben fü 


wenig muß fie gegen ‚den geriebnen Stab eine ger u 


toiffe Stellang beobachten. Man Fann fogar die 
Streichftange queer über die geftrichne anſetzen 
und reiben, folglich auch mit der Mitte, eben fo 
gut, als mit. den Enden ſtreichen. Marcell ver⸗ 
langt, man foll den Streichftab fenfrecht, Canton, 
ſehr ſchief in der Hand. fuͤhren und -fo anfegen. 
Michel giebt dem Streichftabe eine, abhängende 
$age;. alle drey find. Feine. Mothwendigfeit, und 
man kann fogar queerüber flreichen, wenn ‚nur 
die Stange ihrer Geſtalt nach gefchicft iſt, den 
Stab wohl zu reiben. Alles gilt, wofern der mag⸗ 
| gnetifch 
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gnetifch —— Stab nicht: zu dick iſt; denn nur 
duͤnnen kann man mit oder ohne eiſerne Unterlage, 
z. E. eines Amboſſes, in allen tagen und mit allen 
Strichen, ſogar durch den Queerſtrich, —— 
machen. 


Je dicker der Stab iſt, deſto ſchwerer wird e ee. 
magnetijch). Die tänge ift dabey nicht fo nachtheis 
lig, als die Diefe. Gebrauchte, alte Rapierklingen 
haben mehrentheils an dem Anfange des Streichens 
im Sechter,, d. i. am Ballen, den Nordpol und uns 
ten am Hefte oder breititen eifernen Ende den 
Suͤdpol. Das erjte Ende ſtoͤßt und wird vom Geg⸗ 
tier ftreichend parirt; daher vereinigt fich die Kraft. 
des Wiederſtandes am Heftende, welches als Suͤd—⸗ 
pol bier ſtaͤrker magnetiſch wird. Doch an neuen, 
noch ungebrauchten Napierklingen ift die magnefifche 
Kraft jchon vorhanden, wiewohl nur fehwächer, und 
ber Nordpol zeigt ſich unten am Hefte. Vielleicht 
ruͤhrt es auch daher, daß die Hefte außer dem Ge⸗ 
En auf der Erde zu ftehen pflegen. N 


Ben einerlen Größe und Geſtalt des Eifens 
oder Stahls ift aber der Magnetifmus der Stäbe . 
verfchieden in der Empfänglichfeit und der Dauer, 
Reines, gefchmeidiges Eifen und federharter . 
find die beften zu beyden Abſichten. 


Der glasharte macht die meifte Mihe, er if 
aber auch der meiften Kraft fähig, und er behält dies 
ſelbe am langften; fo wie das Eifen ſchnell empfängt 
und feicht abortirt. Sogar fiheint jede Stahlart 
einen andern Grad der Gluͤhung und $öfchung zu ers” 
fordern. Es ftreicht fich ein Stahl eher und ftärfer, 
wenn er auf einer eifernen Unterlage — als auf 
Holz, Stem oder andern Metallen. ng 


"us 
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Aus den folgenden Verſuchen des Nebels eu 


gab fich, daß Eiſen beſſer ſey, ſowohl als Unterlage, 


als Reiber einen gehaͤrteten Stahl zu ſtreichen, als 
‚wenn man ihn mit einem glasharten Stahl ” eis . 


ner glasharten Stahlunterlage reibt. 


Am gefchwindeften ‚geht der Magnetifinus von - 


Statten, wenn man ein Plättchen vom weichſten 
Stahle auf einem großen Amboffe mit einer. ſchweren 
“ und langen Brechftange reibt, die man fenfreche 


führe... Ein Stapiplättchen vom beiten Solinger, 


Stahle, fo faft drey Zoll fang, Ein Biertelzoll breit 
und ungefähr fiebenzig Gran. ſchwer war, auf einem 
‚950 Pfund fehweren Schmiedamboße, mit einer 
fechs Fuß langen, achtzig Pfund ſchweren Eifens 


ftange, funfzehnmal auf jeder Seite, fenfrecht und 


uͤberall mit gleichem Drucke geftrihen, trug 735 
Stan, folglich über zehnmal mehr,. als es ſchwer 
war. Wo ein Amboß fehlt, ſtaͤmmt man gegen 
beyde Enden der hölzernen Unterlage, wie Michel, 
fange und ſchwere Eiſenſtuͤcke an. ©. viel von ben 
Stahlplaͤttchen. 


Um nun auch große Staͤbe zu magnetiſ iven, 
nehme man kleine Plaͤttchen, welche nicht laͤnger, als 


drey Zoll, und nicht dicker, als Ein Zwoͤlftheil Be 5 
fi 


jedoch nad) der vorigen Negel magnetifirt find... J 
der Stab, den man magnetifch machen will, — 
als ſechs So und dicker, ale Ein Biertelzolt, fo wird 


‚ein noch. fo großes Neibeeifen wenig ausrichten; ift 


er aber fünf bis ſechs Zoll lang, Ein Vierteloll dick 
und einen halben Zoll breit, fo kann er ſchon auf 
einem großen Amboße, mit einer ſechzig Pfund 


fehmweren, acht Fuß langen Stange, dreyßigmal auf 


benden Seiten gerieben, 480 Gran tragen, und fo 
viel trug ber ——— . vom Een Solins 
ger Stahle. 
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triſiren nnd Magnetiſiren, da fie vom Reiben und 
ULuftverduͤnnen, wie ein Schiff das Waſſer ſpaltet, 
im Strome geftört wird, ihr. Gleichgewicht wieder 


zu erhalten. und den abgeriffenen Faden der Wellen 
wieder anzufnüpfen. — 


| Zur Alnterfuchurg, ob das fenfrechte, d. i. 
Michelſche Streichen, mit vier Stäben gefchwinder, 
als mit zweyen wirfe, wurden. Stäbe vom beften. 
Solinger Sahfe, fünf Zoll fang, re rg pn 
breit und Einen Viertelzoll dick, gebraucht. an 
legte zwey unmagnetifche Stäbe neben einander pas 
rallel auf den Tiſch und queer vor ihre Enden bie 
gedachten eifernen Kloͤtzchen. Nun nahm man zwen, 
jenen gleiche, magnetifche Stäbe, deren jeder zwey⸗ 
mal fo viel 509, ald er wog. Mit diefen firih man 
die eingefchloßnen zwanzigmal auf gut Cantonfch, und 
jeder geftrichne zog fo viel taft, als fein Streichitab,, - 
d. i. fein eignes Gewicht gedoppelt. Alle vier auf 
Michelfche Art zu einem Packe verbunden, fo, daß 
an jedem Ende zwey Süd, und zwey Morbpole was 
- gen, die man an einem Ende durch Holz getrennt hielt, 
wurden als Streicher gebraucht, zwey rohe, einans 
der. parallel auf dem Tifche und gegen die. Eifenflög» 
chen geftämmte Stäbe zwanzigmal zu reiben, und 
fie hoben ihr einen Gewicht geboppelt. Und doch 
thaten hier vier Streicher nicht mehr, als zwey. 


Will man: aber große und dicke Stäbe, z. E. 
einen Stab von zehn Zoll fange und fieben Unzen 
Schwere magnetijiren, fo nehme man, nach) YMie 
chels Vorſchrift, vierzehn fechszöllige magnetifche 
Stäbe; ift er Einen Fuß lang und etwa eilf Unzen 
fchwer, dann achtzehn Stäbe zum Streichen. Da 

man aber ſo viel Stäbe mit der Hand nicht umfaf 
ſen und regieren kann, fo giebt Michel dazu eine 
Ä —— eigne 
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eigne Mafchine an. Es-ift aber rathſamer / ſtufen⸗ 
weife zu gehn, indem man erſt fechszöllige Magneten 
gebraucht, um achtzollige Stäbe zu magnetifiren; 
nachher ftreicht man mit diefen achtzölligen größre 
von Einem Fuße. 


Stäbe von ungfeicher Größe und Gehalte fheis 


fen gleich große Kraft mit, wenn ihre Kraft gleich 
‚groß war; aber es koͤmmt nicht auf das Verhaͤltniß 
. der Dicfen und Groͤßen an, daß die Mittheilung das 


‚von größer werde; fo werden breyzöllige duͤnne Stäbe ' 


ftärfer, als ſechszoͤllige, die doc) mehr Maffe haben, 


Nach den- Berfuchen des Hernoulfi richtet 
- fich die gejättiate Kraft nad) dem: Verhaͤltniſſe der 
Dberfläche (wie. benm Efeftrifiren) und nicht nach- 
dem fubifchen Inhaͤlte. Folglich verhalten fich die 
Kräfte der Fünftlichen Magneten, wenn ſie einander 
‚gleich find, wie Die Kubikwurzel aus den Duadraten 
* Gewichte. 


Will man mittelſt eines Magnetenſtabes am 


Stähle, z. E. drey Pole haben, fo iſt die Regel: an 


eben der Stelle, wo man das Streichen anfängt, 
- da entfteht auch die Kraft desjenigen Poles, mit 
- welchem man ftreicht. Setzt man alfo. den Mordpof 
in der Mitte auf, und ftreicht man gegen beyde En—⸗ 
ben, fo entfteht in der Mitte Nord, und beyde Ems 
den werden Suͤdpole. Eine fo aeftrichne Magnet 
nadel, daß der Nordpol in die Mitte und die beyden 
Suͤdpole an die beyden Enden kommen; diefe drei 
- polige, noch fo bemwealiche Nadel bleibt nach. jeder 
Richtung, wie man fie legt, mit einer Art von Ba 
taͤubung ftehen, ohne die magnetifche Mittagsfläche 
anzugeben oder finden zu koͤnnen. Ä 


Sallens fortgeſ. Magier. TDie 
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| Die Furcht lebendig begraben zu werden. 


Heut zu Tage, da die meiſten Voͤlker ihre Tod - 
ten unter die Erde bringen, ift fein Stand und Ge 
fehlecht von der Fürcht ausgenommen, lebendig bes 
graben zu werden, und diefer Gedanfe ift für jede 
einzelne Perfon ſchreckhaft, und dennoch gleich mögs 
ki), den granfamften Tod eines Miffethäters, den 
dig Gerechtigkeit in der Bollftrecfung felbft zu vers 
kuͤrzen bemüht ift, vielleicht Tage lang auszuſtehen. 


| Lancifi, ein päbftlicher teibarzt, giebt, ben der 

Unzuverfäffigfeit der Tpdeszeichen, Machricht von 
. einigen zur Peftzeit lebendig begrabnen Todfen, und 
er giebt den Aerzten ausdrücklich den Rath, nicht fo 
gleich auf ein verftecktes: teben zu fihließen, wenn 
man noc) einige Bewegungen ih der Bruft oder im 
Lnterleibe der Berftorbnen bemerft, denn man habe 
beobachtet, daß. diefe Art von Bewegung in dena 
$eichnam entfteht, wenn die feiten Theile durch die 
Gaͤhrung der Flüßigfeiten und durch die Entwicke—⸗ 
‚ Jung der Iuftigen Materie gehoben werden und wies 
der finfen. Hierdurch, fagt er, ift es ohne Zwei⸗ 
fel gefchehen, daß Unerfahrne bintergangen worden 
und ſich dadurch lächerlic gemacht haben, daß fie 
geglaubt, das tebensprincipium koͤnne ſich noch im 
teichen erhalten.  - | 


Serenger de Carpi, ein berühmter Wund⸗ 
arzt Staliens, im fechszehnten Kahrhunderte, dieſer 
Stifter der Anatomie in Italien, welcher zuerſt die 
Methode erfand, Queckſilber in der tuftjeuche zu ges 
brauchen, giebt einen wichtigen Beweis, daß die 
Zodeszeichen nicht fo ungewiß find, als einige bes 
baupten. Er fagte genau die Todesftunde eines juns 

F gen 
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gen Fieberkranken ſechs Tage lang vorher, und es 
traf richtig zu. Er unterfuchte faft ftündlic) die 
Stärke feines Pulfes, um die Abnahme deflelben 
merflicher zu finden. Eben fo beobachtete er die Zus 
nahme des Fiebers und der Zufälle; durch Die Berech— 
nung der wechjelnden Stärfe und Schwäche des 
Pulsfchlages, der eintretenden Pulsſchwaͤche und der 
Beſchaffenheit des Fünftigen fritifchen Tages, jo det 
bierzehnte war, fo wie durch die beobachtete Anzei⸗ 
gen, fchloß er, der Kranfe würde zwiſchen zwey und 
drey Uhr Nachts, den folgenden fechiten Tag fters 
ben, weil diefes die Stunden der Symptomen und 
des Fiebers war. Der Ausgang beftätigte fein Bors 
berfagen, und er beruft fich in feinem Traftafe: de 
fractura eranii auf viele Aerzte zu Bononien, die das 
von Zeugen waren. Aber fonnte er und koͤnnen alle 
Aerzte in allen Kranfheiten fo treffend den Tod vors 
Kefagen, und wenn fie es Fonnen, find ben allen 

vanfheiten Werzte zugegen und alle Aerzte von 
gleichen Kenntniffen? Dr 


Ohnmacht und Schlaffucht find, wiewohl uns 
vollfommne, Bilder des Todes, denn das Herz vers 
liert feine Schläge nicht, ob dieſelben gleich fo lang⸗ 
ſam und ſchwach geſchehen, daß die Anweſenden oft 
keinen Puls zu bemerken ſcheinen. Ueberhaupt giebt 
uns blos das Herz, dieſer zu allererſt und zuletzt aufs 
Hüpfende, hohle Muffelfpringbrunnen, deſſen elas 
ftiiche Faſern fich in eins verfärzen und derlähgern 
und das Blut in alle Röhren der ganzen Maichine 
einfprigen, durch) feinen vollfommnen Stillftand den 
Derdacht des Todes an die Hand, Aber felbft nad) 
dem Tode ift die Neizbarfeit des Herzens nöd) zuges 
gen, und fie läßt fich durch Nadelſtiche wieder. ev» 
werfen. Man fennt wenigfteng feine andre fichtbare 
Urjache des tebens, als das Flopfende Herz, deflen 
| | Ta Schnell⸗ 


* 
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Schnellkraft alle übrige Gefäße ſpannt und reizet, 
ihre Slüßigfeiten aus der Stelle zu treiben; und 
der Körper lebt, fo lange. das Herz fehlägt. Der 
' erfte DBerfuch, um fich von dem Tode eines Mens 
fchen zu überzeugen, ift folglich der, daß man nach 
dem Pulfe fühle. Ä a 

! t 


- Uber e3 kann diefer Puls aufhören, weil die 
Schneilfraft des Herzens ſchwach wirft, und das 
Blut der Gefäße nicht bis zum Umfange des Körs 
pers feine Wellen mit einem fühlbaren Stoße fort 
wälzen kann. Alsdann ziehen fid) die elaſtiſchen 
— enge zuſammen, und es verengert ſich der 

urchmeſſer zuerſt an den Enden der Adern unter 
der Haut. Davon werden Haͤnde und Fuͤße kalt. 
Naͤher nach dem Herzen kann das Blut noch einige 
Waͤrme und alſo auch. einen ſchwachen Umlauf 
übrig behalten. Wenn aber das Herz nicht mehr 
im Stande ift, feine Vibrationen zu wiederholen 
und den Widerſtand des nächften Blutes zu übers 
wältigen, fo wird es von der widerftehenden Ges 
walt von allen Seiten eingefchloffen, und feine Fa⸗ 
fern zittern nur noch, anftate zu fehlagen. In dies 
fer Schwäche kann das Herz lange Zeit unmerfs 
liche, Bewegungen hervorbringen, ohne daß man 
daraus ſchließen darf, daß eine Perfon todt fey. 

Folglich ıft der Puls fein ficheres Merfmal. 


Eben fo ungewiß ift duch die Probe, welche 
man. vom Atchem berzunehmen pflegt, und ber 
Spiegel, melden man folchen Perfonen vor Die 
Naſe und den Mund Hält, befchlägt von den nafs 
; fen Ausduͤnſtungen eines wirklich Todten, fo fange 
ber Körper noch warm ift, fo wie er nicht befchlägr, 
wenn ein Menfch in einem Zuftande iſt, da das 
Athemholen auf eine Zeitlang unterdrückt — 
— | | s 


!» 
j * 


So kann in Perſonen, wo das eyrunde Loch im 


Herzen nicht zugewachſen iſt, das Athemholen aufs 


hoͤren und das Herz dennoch ſchlagen. Die Flam⸗ 
me eines Wachslichtes, eine Pflaumfeder, welche 
man vor die Naſe haͤlt, ein Glas voll Waſſer, 
welches man auf die Bruſt ſetzt, um⸗das Schwan⸗ 
fen des Waffers zu erforfchen, find alfo trägliche 
Proben. | N | 


Was die Außerlichen Netzmittel und. chirurgis 
ſchen Verſuche betrift, die Mafelöcher durch rauhe 
Federn, Ealje, Salmiaf, oder die flache Hand und 
Fußſole mit Stichen zu reizen, und Schultern, Arme 
oder andre Theile zu ſchroͤpfen, fo haben diefe Huͤlfs⸗ 
mittel bisweilen feheinbare Todte, fo wie glühendes 
Eifen an der Fußfole,-wieder ins teben gebracht. 
An manchen Drten befiegelt man den Nabel ver 
Todten mit Siegellaf, und alsdann Haben die 
- Weiber das Erbrecht des Plombirens.’ Die Probe 
würbe vielleicht beffer anfchlagen, wenn man das 
Siegellaf in der flachen Hand: völlig ausbrennen 
> Tieße. Aber man hat doch auch Benfpiele von Uns 


empfindlichfeiten, da folche chirurgifche Mittel nicht 


anfchlugen, und fich der feheinbar Todte dennoch 
wieder erholte. 
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Wenn in gemachte Einfchnitte. fcharfe Bla⸗ 


fenpflafter aufgelegt. werden, fo find die davon ges 


zognen Dlafen eine gemwiffe Unzeige des tebens, weil 


fie auf todte, Theile gar nicht wirfen. Un der 
Stelle der DPlafenpflafter koͤnnte auch der noch 
fehärfere Aesftein unter der Herzgrube angebracht 
werden, wo jo viele Merven zufammentreffen, 


Silvius erzählt, daß Frauensperfonen, welche 
an der Muttererſtickung frank lagen, drey Tage 
| | en | lang 


» 
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lang ganz todt geſchienen, ſie gaben weder Empfin⸗ 
dung bey allen Reizmitteln, noch Athem oder Waͤr— 
me, oder, irgend ein Zeichen des Lebens von ſich. 


Lovis über die Gewißheit der Todeszeichen 
feßt, den Derfuchen gemäß, welche er feit vielen _ 
Sahren an mehr, als fünfhundere Perfonen ger 

- macht haben will, feft, daß im Augenblicke des Todes, 
d. i. wenn die kebensbewegungen wirflich aufhören, 
die Gelenke fteif werden, ehe die natürliche Wärs 
me verſchwindet. Folglich fey die Gelenkbiegſam⸗ 
Feit eins der vornehmften Merkmale des noch vers 
ftecften tebens; und da in Fonvulfivifcher Steifigs 
Feit fich das aus feiner tage mit Gewalt gebrachte - 
Glied von felbft wieder in die Krankenlage zurück, 
jicht, fo bleibe ein foldyes Glied bey einem wirk⸗ 
lichen Tode gegen alle ſolche Bewegungen gleich» 
guͤltig. 


Bey ſcheinbarem Tode bleiben die Geſichts⸗ 
muffeln meiſt, wie fie waren; im Tode wird aber 
Das Angeficht welf, leichenhaft bleich, bleyfarben 
oder gelbgrau. Als das zuverfäffigfte Zeichen des 
Todes feßt er die Augenverdunflung. Die 
Hornhaut ift bey Todten mit einem zähen, zarten 
Gewebe bedecft, welches fich in Brüche zertheilt, 
wenn man ed berührt. Oft verfinſtert diefe aus 
der Hornhaut ausgefchwigte Naͤſſe die Hornhaut 
bergeftalt, daß man den Augapfel nicht erkennen 
kann. Dieſe gebrochne Augen find bey allen Voͤl⸗ 
fern das untrüglichte der Todeszeichen. Bey dies 
— Todesſchweiße der Augen befindet ſich ein Er— 

ei laffen und Miederfinfen des Augapfels. Da die 
Fa Hornhaut beftändig im wachenden und fchlafenden 
Buftonde ‚eine Feuchtigfeit ausfchwist, welche das 
lugenlied oder die Wolbung. des Augapfeld zur 


Thraͤ⸗ 
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Thränendrüfe hinabfeitet, fo iſt dieſe zaͤhe Haut, 
die den Glanz unſrer Augen im Tode verdunkelt, 
die letzte ſtehende Thraͤne des Todten ſelbſt, wel⸗ 
cher ſeinen Abſchied jederzeit beweint, auch wenn 
die Erben lachen. — 


Urſache von dem Aufſteigen der Duͤnſte und 
den Wetteraͤnderungen dureh die Ele 
Ä | trieität. | 


Die Eleftricität ift Die Urfache oder menigs 
ftens doch die Gehälfin von dem Auffteigen der 
Dünfte; fie macht den untern Theil unfrer At 
mofphäre dadurch gleichartiger, als man gemeinigs 
lich glaubt, geichift zum Athemholen, zum Ser . 
‘hen, und fie ift es, welche Kluͤmpe oder. Nebel von 
ungfeichartiger Materie, die man Wolfen nerint, 
in ihrer gewöhnlichen Hohe ſchwebend erhält. 


Gemeiniglich denft man ſich zweyerley Wege, 
‚ wie Dünfte in die Höhe fleigen, entweder durch 
‚einen Trieb oder durd) Die Abnahme ihrer Schwere. 
Daß fie nicht allezeit durch einen Trieb auffteigen, 
fiehet man, wenn man fochendes Waſſer in ein 
Gefäß gießt und wieder ausgießt, die Deffnung des 
Gefäßes aber niederwärts hält. Alsdann fteige 
der Dunft nicht gegen die Erde herab, fondern er 
befommt eine Richtung in die Höhe, und der in 
Faltem Wetter niedergehauchte Athen ſchwingt ſich 

wieder, wie der Tabacksrauch, in die Höhe. Folge 
lich fteigt der Dunft blog nach der Megel feiner 
verminderten, fpecififchen Schwere über fi; es 
fragt sich nur, wie fich diefe fpecififche Schwere des 
Dunjtes vermindert und die fleigende Kraft erhält? 
T4 | Man 


“ 
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u Man nimmt durchgängig an, das Waſſer⸗ 

bläschen werde mit verdunnter tuft angefüllt, bis 
der Durchmefler diefes Bläschens zehn oder mehrs 
mal den Durchmefler eines Waflertröpfchen aus⸗ 
macht, Durch dieſe Ausdehnung werde das Dläss 
hen, wie eine Seifenblafe, ee , als Die AIG 
und alfo ſteigend gemacht. | 


Bey Wafferblafen Täßt fich die innere Aufblaͤ- 
hung wohl gedenken; aber bey Daͤmpfen, die von 
trocknen Materien entſtehen, und die ſich nicht, 
wie Waſſer, zu einer Kugelhaut von eier vers 
duͤnnten $uft ausdehhen, da die äußere fuft- vers 
dicke iſt, fälle bergleichen Aufdlafen und teichters 
machen weg, 


Außerdem ift das Wafferhäutchen zu dünne, . 
um die inwendig verduͤnnte Luft, die eine Schnells 
kraft hat, es zu zerfprengen, und die außere, dichte 
Luft, die die dünne von allen Seiten zuſammen⸗ 
‚brüct, auszuhalten. Hier find alfo zwey einander 
entgegenarbeitende Kräfte, darunter - die Außere, : 
falte und dichtere $uft die ganze niederwärts gegem : 
die Erde preffende Atmofphäre zum DBenftande hat, 
: gegen die, wenigen, durch Wärme verdünnten 
fuftwaflerbläschen ,. ‚die fich hindurch fchlagen mols 
fen. Unfehlbar zerplatzet aljo das zarte Waſſer⸗ 
— „welches viel hundertmal zarter und klei⸗ 

er iſt, als eine kleine Seifenblaſe, welche außer⸗ 
dem durch die Seife zaͤhe gemacht iſt. “ Da alſo 
das Gleichgewicht zwiſchen der gedoppelten luft ges 
ſchwind wieder hergeſtellt wird, d. i. da die innere 
uuft bald. eben ſo dichte und abgekuͤhlt wird, wie 
. die äußere ift, ſo kann das gerunzelte Dunftbläss 
chen .eben fo wenig in die Hohe fteigen, als wenn. 
eben diefe Beſtandtheile der Dunſthaut einen fohäs - 
gi © een MEER im kubiſchen Inhalte "Di 
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Die ſtaͤrkſte Ausdehnung, welche man dem 
Waſſer vermittelt des Kochens geben kann, be⸗ 


trägt etwa den zwanzigften Theil mehr, als es z 


vor dem Kochen ausgedehnt war, und doch) fteis 
gen Wafferdünfte, da das Waffer tauſendmal leich⸗ 
ter iſt, als die luft in der Luft ſelbſt in die Höhe. 


Geſetzt, man ließe auch dergleichen hohle Wafı 


ſerblaͤschen zu, ſo hat man doch noch eine noth⸗ 


wendige Kraft auszufinden, nehmlich einen Abſtoß, 
welcher hindert, daß ſich die Bläschen nicht einan-⸗ 
der anziehen, fobald fich zwey einander begegnen, 


- am die Dergrößrung der Maſſe oder das Seins 


anderfließen und Schwererwerden zu verhüten, weil . 
dadurch die ſteigenden Dünfte alle Augenblicke - | 
abregnen würden, 


Steigen fie durch einen Stoß ber. Wärme 
hinauf, fo muß ihre Schwere und die herabdräs 


‚ ende Atmofphäre das Steigen bey jeder Stufe 


der tuftfänilenleiter aufhalten; denn die Wärme 
des Pläschens verfchwindet bald, und die Gefchwins 
Digfeit, mit "welcher man Dünfte auffteisen ficht, 


iſt nicht fähig, fie einige Ellen hoch hinauf zu he⸗ 


ben; folglich würden alle Ausdünftungen ein paar 
Ellen über der Erde in Geftalt von Nebel hängen : 
bleiben, in einander fließen und als ewiger Thau 
herabfallen. Diefes würde das Geſicht verfinftern, 
den Athem verderben und die Matur im Mebel 
einhüllen ; anftatt, daß wir Wolfen viele Tage lang 


in der Höhe von Einer Meile am Himmel bangen 


und als Vorhänge zwiſchen her Sonne und Erde 


aufgezogen ſehen. Dieſes laͤßt ſich bloß durch eine 


Abaͤnderuͤng ihrer eignen Schwere verſtaͤndlich mas ⸗ | 


chen, wodurch fie mit der but | ind Gleichgewicht — 
| beſeht RE 
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Da alſo weder der Antrieb, noch die Verduͤn⸗ 
nung der Luft, noch eine neue Bildung ihrer Theile 


durch Ausdehnung, fie müßten fich denn im Steigen, 
und Durchdrängen an ben tuftfäufen immer feiner 
abfchleifen und alfo immer leichter werden, Statt fin 
bet: fo bleibt nod) der Fall übrig, daß jeder Dunftjtoff 
eine gewiffe Menge von einer Flüßigfeit in fich nimmt, 
deren Schnellkraft und Verdünnung weit größer ift, 


als die Elaftieität und Verduͤnnung der tuft. Giebt 


ed eine. folche, und man fennt fie bereits unter dem 
Hahn der tufteleftricität, fo find die meiften Zweis 
fel bey ver Sache gehoben. Die Abficht der Natur 
bey dem Steigen und Saflen der Dünfte war feine 
geringere Sache, als das teben aller Thiere, Mens 


ſchen und Pflanzen, und die Erzeugung der Mineras 


lien, aber auch deren endliche Zerſtoͤrung. 


Durch Verſuche erhellet, daß jeder Rauch von 
Slammenfeuer oder Wärme und aller Dunft von 
Fochendem oder warmen Waſſer, fo wie der thies 
sifche Athem und jeder Ausflug von Schweiß oder 


* Ausdünftung eleftrifch if. Man weiß, daß diefes 


flüßige Wefen immer in Bewegung und im Begriffe 
ift, von einem eleftrifirten, d. i. mit Elektricitaͤt 
uͤberladnen, gefättigten Körper, zu allen nicht efefs 
triſirten, d. i. nur nach jeder Temperatur der elcks 
trifchen Materie ſchwach oder ftärfer von der Natur 
durcheiterten Korper überzugeben, welche in die 
Sphäre ihrer Wirffamfeit gerathen. Diefe Sphäre 
ihrer Wirkſamkeit vergrößert fid) noch) von der Wärs _ 
me. Dieſes Ealte Feuer vermifcht fich nicht mit tuft ; 
ed durchdringt Waffer und andre Körper durch und 


durch, und erftrecft fich bis auf eine abnehmende 


Weite über ihre Oberflächen. Was wir Eleftrifiren . 
nennen, ift eigentlich eine eben fo Ffünftliche Anhaus 
fimg dieſes Ealten Feuers, fo man auf Bouteillen 

| . jiehr, 


*N I 


k 


liche Tage noch warm bleibt. Dieſes Falte Feuer 
hat eine große Neigung, fi) mit dem warmen zu 
vereinigen, und zwar mit dem Nauche und der Flam⸗ 


me eined-jeden Feuers, folglich auch mit, dem Fleins 
ſten Grade einer jeden Wärme, aljo auch) ohne Zweis 


fel mit dem Feuer eineg jeden glühenden Eifens, oder 
andern Metalls, obgleich deffen Nauch nicht fo finns 
lich iſt. Wenn man nun zeigt, daß diefes eleftrifche 
Stüßige bey allen Dünften und Dämpfen gegenwärs 
tig, "und jwar in einer foldhen Menge, ift, daß fie 
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sieht, ald es ein geheißter Stubenofen iſt, der et⸗ 


naothwendig dadurch fpecififeh leichter werden muͤſſen, 


als die untere buft, fo hat man zugleich erwieſen, 


daß dieſes die Urſache von dem Aufſteigen der Duͤnſte 


und Daͤmpfe iſt. 


Daͤmpfe und Duͤnſte werden von ihren Maſſen 
und Oberflaͤchen durch die * der Sonne, des Küs 
chenfeuers, oder durch die 
ſchen Fluͤßigen fosgeriffen, welches durch beyde Feuer 
unterftügt wird. Go viel fieht das Auge, daß fie 

ſiich in Außerft Ffeinen Theilchen davon frennen, und 
folglich durch die eleftrifche Fluͤßigkeit hindurchdrin⸗ 


gen müffen, welche die Oberfläche der kochenden 


Maſſe over des erhißten trocknen Körpers bedeckt 
d. i. fie müffen von ihrer Berührung ſelbſt efeftrifi 

und nach der Sättigung damit: von ihr zuruͤckge— 
ftoßen werben. Zugleich muß Ein Dunſt ven ans 
dren von fich floßen, und da alle Dünfte von der 


ibrationen des eleftri« . 


eleftrifchen Materie auffchwellen und einen größern - 


Kaum einnehmen müffen, als ein gleiches Gewicht 


von tuft hat, fo muͤſſen fie fo lange auffteigen, bis 


fie mit der obern und duͤnnern fuft ins Gleichgewicht 
fommen, und hier müffen fie fo lange ſchweben bleis 
ben, bis fich ihre eigne Schwere abgeändert hat. 


Daums | 


— 
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Baumwolle oder eine flocige Pflaumfeber ver⸗ 
fiert, wenn man fie eleftrifirt, einer anfehnlichen 
Theil von ihrer urfprünglichen Schwere; man 
kann fie fliegend machen, wenn man einen eleftris 
firten Körper darunter hält; je mehr.man fie vers 
Fleinert , deſto ftärfer fliegen fie auf. Man wende. 
Diefes auf ein eleftrifirtes Dunfktheilchen an; dies 
ſes wird dadurch fpecififch leichter gemacht, um 
verhältnigmäßig höher zu fleigen, je mehr elektri⸗ 
ſche Materie daffelbe auflocert und beflügelt. „ 


Im Sommer geht das Eleftrifiren im Zim⸗ 
mer fchwerer von Statten, je heißer die Luft auf 
der Erde ift; fie fcheint, ben aller Trockenheit der 
$uft, völlig verfehwunden, d. i. auf das: übermäfige 
Aufſteigen aus den Flächen der Meere, der Flüffe, 
der Thiere und Pflanzen verwandt, und mit dem 
Ausdünftungen, welches eben fo viele feiter find, 
aufgeftiegen zu feyn, um die hochft nothwendigen 
Winde durch die Ausfpendung der Dünfte unter 
alle Erpftriche zu beforgen. Hier befommt alfo. 
die gute Kleftricität auch das wichtige Steuerrus 
der, die Winde zu orientiren oder den Auftrag 
zu äolifiren, A 


Unter den Urfachen der Winde ſcheint die 
Bewegung oder Ummwälzung der Erdfugel und die 
Derdünnung der tuft durch die Sonne die erfte 
zu ſeyn, weil die Winde über einem großen Theil 
der Erdfugel, wo die Sonne fteht, am regelmär 
ßigſten wehen. Würden die Winde durd) die tägs 
liche Umwälzung der Erde von Dften nad) We— 
‚ ften durch eine DBerfpätung der tuft entftehen, fo 
_ müßten die Winde. überall regelmäßig nach der 
Schiefe der Efiiptif ftrömen; ihr Strom wäre 
aledann am Aequator am beftigftien, weil vie Rus 

an — 
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sel daſelbſt am meiften gewoͤlbt iſt, und gegen vie 
Pole immer matter; ſie muͤßten ferner bey Tage und 
bey der Nacht in allen Jahreszeiten, an jedem 
Orte einerley Richtung beobachten, und dies waͤre 


die ſicherſte Windroſe. Aber es zeigt fih davon 


das Gegentheil, da am Aequator und unter den 
MWendezirfeln den ganzen Tag die ſchwaͤchſten Winde 

und nach Einer Richtung wehen, und die. Nacht 
über ftillftehen. Hingegen finden fich) heftige Win 
de und Stürme auf höhern Breiten, wo fie nad) 
allerley Gegenden hinwehen. Die Sonne fann 
allein auch nicht die Urſache der regelmäßigen und 
unregelmäßigen fuftftrömungen fegn, weil oft in 
den heißeften Sommertagen, z. E. in diefem Julius, | 
in Berlin die Verdünnung monathelang faft uns 

ausfteblid) war, ohne daß dadurch Winde ents 

ftanden, und es fihienen mir die vielen auf ven 
Dächern und Schorfteinen in Berlin angebrachten 
in ‚eins faugenden Gewitterableiter daran Schuld 
zu feyn, daß es bey aller Hige und Aengftlichfeit 
zu feiner Erplofion kommen fonnte, und aller Res 
gen half nicht, die tuft abzufühlen und Wind zu 
machen. Ein ftarfes Gewitter richtete endlich mehr 
als Sonne und Negen aus, welches fonft doc) Fräfs 
tige Windbeförderer find. - Auf diefe Art wäre 
die Wetterftange nicht nur eine Untizevs, fondern 
auch ein’ Antiäolus. | 


Die ungeheure Menge der täglich in der Beis 
fen Zone auffteigenden Dunftfäufen drängt fich 
zwiſchen den Luftſaͤulen mit eleftrifcher Gepalt bins 
durch und in die Höhe. Sie fehiebt folglich diefe 
tuftfäule, deren größte Höhe in Dften ift, wo die 
Sonne herfommt, über fi) in die Höhe; folglich 
muß diefe DOftfäule der Atmofphäre gegen die uns 
befchienene, fältere Weftfäule zu druͤcken. Und 
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dieſer Druck geht fo immer fort von Oſt nach 
Weſt, bis an die Wendezirfel; fein erfter Urfprung 
Fam von den’ efeftrifchen in der heißen Zone aufs 
fteigenden Dünften ber, und von der unmittelbas 

ren $uftverdünnung durch die dftliche Sonne; denn 
nicht nur die gerade Sonne, fondern auch ihr 
rechtwinfligee Ruͤckprall macht, daß eine verdünnte 
tuft in, die Höhe fehlägt, und jeder Strahl bringe. 
eine Summe von refleftirteer Wärme hervor, wels 
sche vielmaf von der. Erde gegen die tuft und von 
Diefer gegen die ‚Erde zuruͤckfaͤhrt. Diefe fo ſehr 
verduͤnnte buft kann wohl die Urfache von regels 
mäßigen, aber niemals allein von den unregelmäs 
Figen Winden ſeyn. Diefe unordentliche Winde 
fonnen in den MWendezirfeln durch Gebirge oder 
tänder verurfacht werden, welche höher liegen oder 
über der Horizontallinie befindlich find, als Dünfte 
gemeiniglich zu fleigen: pflegen. Diefe Höhen hals 

* ten den Zug der Dunftfäulen‘ auf ihrem Gange 
auf, und es wird die. tuft, worin fie hängen, nach 
einer neuen Richtung fortgedruͤckt, bis endlich die 
aufgeftiegnen Duͤnſte durch die lange Fortwälzung 

ſich einander berühren, anziehen und ald Tropfen 
von allerley Größen von der $uft wieder dusges 

ſttoßen werden. 


Was die Dunftfäulen betrift, fo. von ven 
MWendezirfeln zu den Polen mit der umgedrehten 
Erde hinziehen ‚ fo fühlet die Polluft Feine von der 
Dberfläche der Erde zuruͤckgeworfne Sonnenhitze; 
die elektriſche Materie wird affo hier von der Wärs 
me nicht mehr unterftügt, d. i. verdiinnt oder elas 
ftifcher gemacht, font-rn dies flüßiae, Falte euer 
verdickt fich, fo wie es fich der Polluft nähert, 
immer mehr, und ed muß daher die ganze Maffe 
der" mit der gefräufelten Erde fortgeriffenen Dünfte 
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verfinfen, ba die zwey Kräfte, vie hebende ber 
Ftricität und die tragende der $uft, die von: der 
nne im Stiche gelaffen werden, ben den Polen 
ft zu einem verdichteten Körper geworden find, 
deffen Gewebe die Dunftfäulen zu fechsecigen 
hneeflocfen angehöuft werden. Ich habe bereits 
ver Magie vermuthet, daß. die Eleftricität von 
ı täglichen Neiben der Erdfugel an der untern 
aofphärenfäule und von der beitändig unter der 
e ſenkrecht fcheinenden Sonne entftehen koͤnne, 
u etwa bie — Meilen weit rings um die 
e tief gefrorne Eiskerne der Pole das ihrige 

bentragen  fonnen. Da nun in Siberien der 
‚boden ein beftändiges Eis enthält, und bie 
ignetnadel dafelbft vom wahren Mord gar nicht 
yeicht, fo würden die dafelbft angeftellten eleftris 
an und magnetischen Verſuche unfehlbar der Welt 
w Mugen ftiften, als wenn man über - den 
rchgang des Merfurs durch die Sonnenfcheibe 
bare Reiſen anftellt. 


So entftehen nad) diefer Theorie regelmäßige 
nde, wenn die meilenbreiten und. meilenhohen 
nitfäufen, die von den Sonnenftralen am weit 

entfernt find, zuerft finfen und die höhere tuft 
) eben diefer Seite hindruͤcken. Die andren, 
rdentlichen und zufälligen Winde rühren von Ges 
ven und. hohen kändern, Waldungen u. ſe w. ber, 
zum Theil mit Schnee bevecft liegen und den - 
z der Dunftfaulen hemmen, welche dem bisher 
ı Drucke der Atmofphäre eine neue Nichtung 
en. Uebrigens bilden dieſe Nebelmaflen, wenn 
einander berühren, Wolfen, welche fih inımer 
zr verfinftern, fo wie fie in einander, fliegen und 
fallenden Tropfen größte Oberflächen bekom⸗ 
1, welche gejchwinder, als gin a I 
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‚Erde fallen oder von dem Winde ſchief geſchleu⸗ 
dert werden. | 


Daß vor einem ftarfen Megenguffe Wirbels 
winde vorhergehen und den Staub der Straßen 
über die Häufer wegjagen, indeflen daß eine Winds 
ftille nad) dem Regen erfolgt, gefchieht, weil die mit 
der eleftrifchen Materie geſaͤttigten immer größer 
werdenden Negentropfen der niedergeſtuͤrzten Wolfen, 
als ein geſchwinder Miederfchlag aus der. kuft, die 
unter ihnen liegende,’ ohnedies ſchwere Luftmaſſe aus 
ihrer tage verdrängten, und diefe verfchobne tuft 
dem Winde eine andre Richtung geben muß, als er 
bisher hatte. ‘Er bläfet alfo, von der ganzen Atmos 
ſphaͤre fchnell auf die Seite gepreßt, fchief gegen die 
Erde, worauf fich die von der Laſt entledigte buft mie 
Heftigkeit wieder ins Gleichgewicht mit der übrigen 
Atmoſphaͤre fest und ruhig wird, | 
Ä TR n 


Die Nusbarkeit des Torfes. ge 


In Holland ift der Gebrauch des Torfes ſtatt 
des Brennholzes eine alte Sac)e; und auch andre 
tänder bedienen ſich deffelben zum Heizen der Defen, 
in der Küche, bey Bierbrauereyen, Bäckereyen, Leims 
machen u.f. w. Uber es giebt unter den Torfarten 
faft einen eben fo großen Unterſchied, als es Torfs 
‚Brüche giebt, und als das Derfahren bey dem Bes 
handeln des Torfes verfchieden iſt. 


Was die Torfbrüche befangt, fo giebt der Torf 
aus einem falzigen Seeboden, fo wie auch der, wels 
cher viel Bitriol oder Schwefel enthält, einen übeln 
und der Gefundheit fehädlichen Geruch. Die Urs 
fache davon iff der durch die Laͤnge der. Zeit verfaulte 
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thieriſche Schlamm, welcher aus dem Unrathe und - 
den Leichen fo vieler Millionen Seethiere, Zifche 
und Seeinfeften entfteht und mit vermwittertem Meers 


ſalze gemiſcht ift. 


"An Seeland giebt ed eine Torfart, ben deſſen 
Gebrauche alle Perjonen in einem Zimmer eine Tod⸗ 
tenbläffe befommen, und wenn fie lange am Feuer | 
fißen, ohnmächtig werben, fo wie die Gefäße inwen⸗ 
dig einen weißen Dampf anfegen. Torf aus einem _ 
Mohrgeunde, unter welchem Feine mineralifche Stoffe 
aemifcht find, thut weder eine unangenehme, noch 
ſchaͤdliche Wirfung. == . 


Ueberhaupt ift der Torf, nach den verfchiebnen 


Tiefen der Torfbrüche, woraus derfelbe geitochen 
wird, von drey bis viererley Arten. So ift der 
obere Stich in den norbbrittannifchen, gröningfchen 
und andern Prüchen leicht und fehwammig, und je 
tiefer je beffer; im der größten Tiefe macht die 
ſchwarze Sumpferde einen dichten, feiten und ſchwe⸗ 
ren Zorf. “ch | 


In Holland ift derjenige der befte, welcher oben» 
auf liegt; er hat eine dunfle Schwärze; unter ihm 
folgen Schichten von bellerer Farbe und geringerem 
Gehalte. Am untauglichften iſt der leichte, lockre 
Torf aus einem, trocfnen Heidegrunde, aus dirrem 
"Sandboden, aus Mohrgränden, welcher aus vers 
faultem Holze, Wurzeln, Sumpfichlamme und Kies 
befteht. Jeder Torf, welcher geſchwind verbrennt 
und in der Aſche viele Unreinigfeit —— gehoͤrt 
unter die ſchlechte Urt. 


Außer dem Orte umd ber Güte der Torfbrüche 
muß auch noch die Art mit in Anfchlag gebracht wer⸗ 
den, wie man ihn zurichtet. Bon allen ift derjenige 
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ver befte, der von allen freindartigen Materie abs 
gefondert, wohl gefnetet und. gut durchgearbeitet 
ift. Und dieſen Vorzug hat die Provinz Holland, 
welche feine Mühe erfpart, ihren Torf: auf das 
Beſte zu bereiten, obgleich die Torfmaffe in andern 
Ländern in ihrem Gewebe beffer ſeyn mag. 


| Ein Holländifches Torfſtuͤck, das ſechs Zoll 

lang und dren oder vier Zoll dicfe ift, wiegt Ein 
ze ein Stüf von Nimwegen von eben ver 

affe wiegt Hingegen kaum ein halbes Pfund, 
Wohlgekneteter Mohrſchlammtorf ift jederzeit ſchwe⸗ 
rer, als der bloße Mohrſtich. J 
Man haͤlt denjenigen Torf fuͤr den beſten, 
der von dunkler Farbe, von feſtem und ſchwerem 
Gehalte iſt, ſich im Feuer am laͤngſten haͤlt, ohne 
zu verbrennen, der gute Kohlen giebt und in eine 
weiße Aſche zufammenfällt: Leichter, lockrer, den 
das Feuer leicht, wie einen Lohkuchen, verzehrt, 
der Feine Kohlen, aber viel Unrath und Aſche giebt; 
wird von Kennern wenig geachtet. . 


So ift. auch die Torfafche an Farbe, Menge 
und Schwere fehr verfchieden; aber bald. iſt die 
eothe, bald die graue, bald die weiße am wichtigs 
ften. Sn Friesland ift derjenige Torf am fchwers 
ften, welcher eine rothe Afche giebt; der holländifche 
. giebt eine graue, Der Brauer, Branntweinbrems 
ner und andre Handwerfer wählen den, der ftarf 
brennt wid rothe Afche macht, ob er gleich. felten 
eine fefte Kohle giebt. Der Bäcker beliebt hinge, 
gen leichten Torf, und die reinlichen Nordhollaͤnder 
nehmen. zum Baden den mit der rothen Aſche, 
weil er fehwerer ift, al der, welcher weiße Aſche 

| ne se, Alk re et 


Fortgeſetzte Magie 307 
giebt ; ünd ſchwerer verfliegt nicht fo leicht und ders 
dirbt das Brodt weniger, ale der leichte, lockte. 


Man koͤnnte auch Eifenerze,. ftatt ber bishes 
‚ rigen eichnen und andern harten Kohlen mit Torf 
fhmelzen, obgleich der Brenn‘: f_einer Torffohle 
barzig und fchweflig ft. 


Diefe im Feier entwicelte Säure macht alles 
Eifen und Metall bruͤchig, daß es nicht gefchmies 
det oder geftrecft werden Fann. Die Holjfohlen 
Halten die Flamme jederzeit in einem Schmeljofen 
offen, hingegen hängen fich die verglafeten Torffoge 
len an die Wände eines Schmelzofens, fo, daß 
die Metalltheile mit ihret Schwere nicht. vermds 
gen, {ich Durch die Torfverglafung hinabzufenfen, da 
ſich ohnedies ein groͤßer Theil der Schmelzerze zu 
sahen Glasſchlacken verwandelt, die den, glühenden, 
trocknen Eifenniederfchlag ohnedies nicht, durchfeis 
ben, fondern Metall und Glas verwiceln Das 
bingegen ift das reine Phlogifton der Holzkohlen 
gefchicft, den vom Feuer verfalften Metallfchwes 
fel zu, erfegen, und. das Metall deſto fluͤßiger zu 
‘machen, damit es fic) fehmieden laffen möge So 
reducirt man Metallkalke, die fich zwifchen den Fin» 
gern als Kreide veiben faffen, durch geſtoßne Holz 


Fohlen wieder zu. Metall, 


Jeder Torf If eine Sumpferde von Tängft 
verfaulten Pflanzen im niedrigen Gründen, die Ueber 
ſchwemmungen ausgeftanden Haben, Aber zu einem 
Schmelzfeuer ift der gewöhnliche Torf, fo. ſchwer 
er auch immer ſeyn mag, noch zu locfer und zu 
Teiche. Die vichteften Brennftoffe geben, wenn 
alles übrige gleich di die ftärffte Hitze, und Me 
ef 


talle nehmen den ftärfften Grad von Feuer ar, 
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weil fie die ſchwerſten Materien im Gewicht find. | 


So ift es auch mit dem härteften Holze beichaffen. 


Um alfo ven Torf zu verdichten müßte man ben 
autgeftochnen, weichen Torf durch eine Mafchine 
(Torfmühle) Elein mahlen, auffchütten und wenn er 
trocken genug geri-.den, zu Vierecken ausftechen. 
Eine folche verdichtete Probe verhielt ſich nach der 
eigenthümlichen. Schwere auf der hydroſtatiſchen 
Waage, das Waffer zu 1000 gerechnet, die Schwer 
re des verdichteten Torfs 1303, der Steinfohle 
1287. Mit diefem Torfe ließe fid) aud) Bley ſchmel⸗ 
zen, wozu die Engländer fonft Steinkohlen nehmen. 


Die Torfafche wird mit Bortheil zur Ackerduͤn⸗ 
Aung angewandt, und oft vermifcht man fie noch 
mit Kalf, Afche oder Mift; man beftreut den Bo⸗ 
den, von dem man frühe Erbfen erwartet, mit dem 


- Abgange der Torffeheunen, mit Torfftaube, gegen die 


Kälte. Endlich verftopft man Fifchteiche am beften 
mit Torf. 


Ein Mittel, das Bauholz zu harten. 


Die franzöfifchen Gelehrten, Herr du Has 
mel und von Buffon, unterfuchten dieſe Sache 
auf Begehren des franzdjiichen Minifters über das 
Seeweien, und fie hatten dabey die Feftigfeit des 
Schiffbauholzes zur Abſicht, und das Nefultat ders 
felben iſt zugleich ein leichtes Mittel, alles Bauholz 
fefter zu machen und dauerhafter zu bauen, ald man 


gemeiniglich mit dem grünen Holze zu tun pflegt. 


Aus den wiederholten DBerfuchen fand man, 


wenn man einem Baume zu der Zeit, wenn derſelbe 
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ah Safte fteht, vom Wipfel bis auf die Wiitzel die 
Rinde abzieht und denfelben fo lange in feiner voͤlli⸗ 
den Bloͤße ftehen laͤßt, bis derfelbe von felbft ausgeht, 
welches gemeiniglich dren oder bier Fahre nach der 
Entrindung zu gefchehen pflegt, fo uͤbertrift ein fol 
her entfleidveter Stamm alle ande Bäume von eben . 
der Gattung, von eben dem Alter und won’einerley 
kubiſchem Inhalte, die aber ihre Ninde behalten har, 
- den, an Schwere, Härte und Dichtheit der Faſern. 
So jerbrach der Stamm eines befchälten Batımeb, 
‚der 249 Pfund wog, von einem Gewichte von 8362: 
Pfund; ein berindeter Baum hingegen von einerfey 
Dice, der. mit Rinde und allem 236 Pfund wog, 
jerbracd) unter 7385 Pfund. Folglich Halten ges 
undne Stämme-ungleich mehr Laſt aus, als die 
in der Rinde umd kurze Zeit vor dem Behauen ges 

fällten Waſſerſtaͤmme. | | 
Die Mechanik von diefem Kunftftüce beruf, 
auf Folgendem. Die Erdfafte fteigen in den Haars 
röhrchen ‚der Wurzelfafern, in das Zellgemebe der 
Rinde hinauf, welches ihr ſchwammiger Theil ift, 
welcher dem Drucke der Säfte theils am. wenigften 
widerſteht und theild die -außere Luft in: fich faugt. 
Das. Wachsthum oder die Kraft der Ausdehnung 
seht alfo zugleich in die Höhe und in die Breite fort, 
indem ſich nach und nach um die Mitte des Kerns 
eoncentrifche tagen, d. i. Holzringe erzeugen, welche 
. mit den Jahren immer größer und holzartiger wers 
den, indeſſen daß jeder Ring erft ein fockrer Splint, 
d. i. Halbholz ift, und die naͤchſte Stelle unter der, 
Rinde einnimmt, welche von der aͤußern Luft zähe 
oder gar brüchig gemacht wird, oder, zu Schuppen 
aufberſtet. Fe ur a » 8 — 4 
Wenn man hingegen einen Baum enthaͤutet/ 
fo kann ver ausfchrwigende Rindenſaft zwar eine 
Ban U3 glatte 


I) 


310 Fortgefente-Magier 


glatte ‚umb>gerade Rinde, aber, erft nach ‚einigen 


ZJahren neue Holzririge ‚sreiben, indem die. Natur 


unterdefien ;Feinen Saft. für. die Ringe übrig. hat, 
fondern ‚allen auf Splint und Rinde . verwenden 
muß, die-tuft hingegen die vorhandnen Dinge vers. 
haͤrtet. Folglich: zieht fich der Splint, der zwiſchen 
jedem Ringe iſt, aus Mangel der Nahrung: ims 
mer mebr und. mehr nad) dem, Mittelferne zurück, 
und da der Daum, wie der Menſch, von außen 
zu Sterben . anfängt, ‚fo..gehet das Austrodnen von 
außen nach ‚Innen gefchwinder, und ohne Dielen 


* 


langſamen Tod langſamer von Statten. 


Die beſte Zeit, Stämme zu ſchaͤlen, iſt, wenn 
ſie in vollem Safte ſtehen, und alle Saftroͤhren 
offen und voller Saft find; man zieht alsdann 
den Ueberfluß derſelben an die Luft herauf, da er 
ſich ſonſt durch das ganze Faſernſyſtem gleichmaͤßig 
vertheilt haben wuͤrde. Der Baum ſtirbt daher 
eines gewaltſamen Todes, well Splint und! Rinde 


zerſtoͤrt find, und das Holz’ einförmiger und feſter 


getrocknet if. Außerdem duͤnſtet ein geſchaͤlter 
Baum viel ſtaͤrker aus, ehe ſich eine neue Rinde 
anſetzt, und der Herr du Hamel beobachtete dies 
fen ſtarken Schweiß in weiten Glasroͤhren. Hier—⸗ 
aus erhellet der große Nutzen der Rinden und 
Thierhaͤute, die uͤberfluͤßigen Ausduͤnſtungen ihrer 


Gefaͤße in Schranken zu halten. 


Schon Vitruv gab den Rath, Baͤume bis 
an das Mark zu ſpalten, und den Stamm ſo ſtehen 
zu laſſen, bis er von ſelbſt ausgehe, damit das friſch 
gefaͤllte Holz. fogletch als Zimmerholz behauen wer⸗ 
den koͤnne. In Staffordſhire zieht man den Baͤu⸗ 
men die Rinde ab, und man. läßt fie in der Erde 
bis zum, nächften Winter ſtehen, da man fie Fa 
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faͤllt. An Ruͤckſicht auf andre Abſi chten bey der 


Entrindung der Gartenbaͤume ſchlage man die vor⸗ 
angegangnen Theile dieſer ng nach. 


u Von den Materialien zu alerley Papier, 


: Der. Zufall, der den Menfchen mögliche oder _ 
ſchaͤdliche Erfindungen zumwinft, brachte fie auch auf‘ 


ein magifches Mittel, alle Völker der Erde, faft 


von der Schöpfung an, bis zu ihrer Fünftigen allges 
meinen Zerftörung, durch eine optiſche Correſpon⸗ 
denz gleichſam allgegenwaͤrtig und allwiſſend zu mds 
chen, ſo, daß die Todten noch nach Jahrhunderten 
mit den $ebendigen reden, und erzählen, was fie zu 
ihrer Zeit und was ihre Vorfahren dachten, und 
wir befprechen uns noch jetzt durch) diefes Mittel mit 
allen unfern Zeitverwandten in allen fünf Weltthei⸗ 
len. Die Börfe, wo diefe Mationafunterrevungen 
täglich gefchehen, und wo die weißen, gelben, (wars 
‚zen, rothen ‚und fehwarzrothen Menfchen mit einans 
der plauderh, oder die Bibliothef und das Zeitungss 
blatt bewirft nicht nur diefes Wunder vermittelft 
eines Dlattes Papier, fondern ed macht auch dafs 
felde unfte Exiſtenz, weil uns die Natur die Unfterbs 
lichkeit verweigert hat, zu einer geiftigen Mumie, 
welche i in ihrem, vor Alter gelbem teichentuche eine _ 
gluͤckliche oder ungluͤckliche Ewigkeit erwartet, aber 
oft ſchon in den erſten acht Tagen, wenn die Speze⸗ 
reyen verlegen waren, zu Mafulatur und Et cätera 
verwittert, und auf ewig vergeflen wird. Man er⸗ 
faud zu dieſem Behufe gemwiffe Züge, Die fie. — 
rinden und Baumblaͤtter eingruben. 


Einige Einwohner: von Amerika bedienen fich 
* Tages der Rinden zu ihrer Schrift/ 
14 wie 
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wie ehedem die Menſchen des erſten Weltalters, als 
eine lebendige Urfunde von dieſer alter Sage. Wie 
unbequem muͤſſen folche zufammengerollte Rinden 
und zerbrodelte Blaͤtterfragmente gemwefen feyn. 
Egyypten, welches die Gluͤckſeeligkeiten eines gefittes 
ten Staates zuerft Eoftete, war auch das erfte Sand, - 
welches diefe Mängel, nad) Dlins Berichte, zu den 
Zeiten. Aleranders des Großen durch die Erfindung 
eine geroiffe Art des Hundegrajes zu Päpier umjuars 
beiten, glücklicherweife erfeßte. Dieſes Papier fing 
unfte Derewigungen mit feiner eignen an; fein Mah⸗ 
me iſt noch jegt der alte Nohme geblichen, und es 
bat fich nur die Art, es zu verfertigen, in ziwen Jahre 

taufenden verfeinert. 


In Furzer Zeit verfandte Tyrus die ägnptifche 
. Erfindung nad) Öriechenland und Italien, fie wurde 
zum anfehnlicjen Artifel der Seehandlung, und es 
entftarden in Nom reiche Papierhaͤndler. Die gafs 
fifche Küfte befam. bald daran Geſchmack und zog die 
aͤgyptiſche Waare der Birfen» und Buchrinde vor, 
davon vielleicht der deutfche Nahme der Bücher übrig 
eblieben iſt. Indeſſen ließen fich die Egyptier den 
orfheil, es in jede beliebige Formen zu bringen 
und Dogenweife zufammen zu beften, theuer genug 
bezahlen. Eine nügliche Mode entwickelt Die andre, 
und in Pergamus erfand man ein noch Vauerhaftes 
ed Schriftmatertal, zugerichtete Thierfelle, die fich 
länger hielten; aber man unterftand fich nicht, es 
. $ederpapier zu benennen, und man unterfchied es im 
Handel durch den Mahmen Pergament. In ver 
That fam dadurch) das Ägnptifche Graspapier in 
Verfall. 


| Nach bem Montfaucon etfanden bie Sal 
Mer gegen das Ende des neunten ————— 
| N uns, 
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Kunſt, aus baumwollenen lumpen ein weißeres Pa⸗ 
pier zu machen; dieſes war der heftigſte Stoß für 
das egpptifche Papier durch den ' ganzen Orient, 
und man gerieth daburch: im zwölften Jahrhun⸗ 


derte auf den. glücklichen Einfall, aus leinenen tum» 


pen oder Flachs das heutige Papier zu machen. 
Mac) dem Du Halde Tief ein Mandarin des Kais 
ferlichen Pallaftes in China, im Sabre 95 der 
riftlichen Zeitrechnung, allerley Papier. aus alten 

feionen und hänfenen Lumpen machen, fo wie die 


"Hinefifche Art, Kattunlumpen zu Papier anzumens 


den, durch die Neifenden nach Europa gebracht zu 
feyn ſcheint, da die Baumwolle urſpruͤnglich eine 


aſiatiſche Pflanze iſt. Und da die orienfalifchen Hem⸗ 


den von Kattun waren, und zum Theil noch ſind, 
und vermufhlich unfre wilden Deutfchen und Gals 
lier in den erften Zeiten Hemden von Schaafwolle 


» trugen, und erft lange nachher Hanf und Flache 


\+ 


von den morgenländifdyen Baumwolleſpinnern zu 
fpinnen und gu verweben gelernt haben müflen, fo 
fcheinen uns die Morgenländer auf die Bereifung 
bes heutigen Papiers gebracht zu Haben, deſſen 
Güte im Grunde von der Sonne, die das leinene 
Gewebe weiß bleicht, und von dem feinen Ges 
fpirmfte der weiblichen Finger Herrührt. 


Vielleicht that man aber dennoch Unrecht 
daran, daß man das egyptiſche Hundegras ganz 
in Vergeſſenheit und Verfall gerathen ließ, da wir 
heut zu Tage eine unendlich größre Menge Pas 
pier zu allen fihriftlichen Verhandlungen und Bis 


chern nöthig haben, als noch vor funfzig Jahren, 


oder als die Alten gebrauchten; und doch fteige 
von Tage zu Tage ber Preis der fumpen hoher, 
voeil der Flachshaͤndler und feineweber durch die 
Polijey nicht in Schranfen gehalten und dent ger 
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meinen Weſen von Jahr zu Jahr mit höhern 
Preiſen laͤſtig werden, ſo daß in einigen Jahren 
der Arme außer Stand geſetzt iſt, ein Hemde zu 
bezahlen. Man ſehe meine Leinenmanufaktur 


im fechjehnten Bande des Schauplages ver Künfte 


und -Handwerfer ‚über. den Leinwandhandel nad). 
Im gegenwärtigen Jahre. koſtet fihon. ein Hemde 
fuͤr einen Armen zwanzig Grofchen bis Einen Tha- 
lee. Für. zwey im. Schweiße feines Angeſichts 
jährlid) abgenugte Hemden bezahlt ihm endlich die 
fumpetipfeife; der Lumpenweiber vier Pfennige an 


Stecknadeln. Diefe verfaufen den Zentner. fums 


— 


nen Spaͤnen von allerley Holze, welche man vors 


pen am: die, Papiermühle für vier Thaler und das 
Pfund an die Kupferdrucker für Ein und einen 
. Grofchen. Mit. der. wachjenden Anzahl der 

rmen wöchfet alfo zwar auch die Menge ihrer 
Attributen, Die fumpen, und. diefe befoͤrdern alfo 
mit ihrem Schweiße die Gelehrfamfeit, ohne an 
dieſer Theil zu nehmen; da aber der Luxus der 


Großen feines Papier, aber in einem meit. gerins 


gern DBerhältniffe liefert, als der gefammte Staat 
verbraucht, fo wäre eö Zeit, die feinenmanufaftur 
in Aufnahme zu bringen und auf Nebenmaterias 
lien zum Papiermachen zu gedenfen. 


Der Herr von Resumur beobachtete, daß 
das Auswendige der Wefpennefter eine Art von 
grauem Papier if: Die Weſpen verfertigen und 
ſetzen es, vermittelft ihrer Beißzangen und Füße, 
aus gefäuten, faulenden Holjfpanen zufammen, und 
ihr Speichel giebt ihm feine Seftigfeit. Kann man 
bie Flachsfäden der fumpen durch das Stampfen 
und Einweichen in einen zarten, fafrigen Prey 
auflofen, warum follte diefes nicht auch mit duͤn—⸗ 


ber 


m 
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4 her chenſals — und eu xben m F 


gut angehen? 


Seba ſchlagt in ſeiner natuͤrlichen Geſchichte 
das een ‚ 4lga marina „welches ‚aus fangen, 
ftarfen und zaͤhen Fafern befteht, ‚oder die Ruſſi⸗ 
ſchen Matten, oder den Baſt der tinden vor, :den 

ie Gegenden des — Meeres im Urberſſuſſe 
ern. 


Nach dem du Halde bedienen ſich die Ci 


nefer der zweyten Ninde des Bambourohrs und . 


der Ninde des Maulbeerbaums, des Stroh: vom 
Getreide: und Meiße, und des Hanfs zu Papier, 
In Zapan gebraucht man die innere Rinde des 
 Papiermanlbeerbaums , auf Madagaffar eine Art 


von Malva, und in Oſt⸗ und Weſtindien die Zeuge 


von Palmbäumen mit orten zu Dar 


Du Hailde verfichert, daß man in China 


die nach der Abwindung der Seidengehaͤuſe der 
Seidenwürmer übrig gebliebne Hälfen ſammie und 
Papier daraus mache. Man bringt bergfeichen 
fehr — chtiges von gelber oder weißer Farbe 
in der That nach England. Es iſt mit einem 
feichten Delfieniffe durchjogen, und man fieht es 


der gelben Sorte, die von den gelben Gehäufen 


gemacht ff, an, daß die Einweichung nur fo fange 
gedauret Haben muß, ald zur Erweichung des In⸗ 
feftgummi nöthig war, ohne die gelbe Farbe zu 
zerſtoͤren. Im Handel nennt man es mit Recht 
chineſiſches Seidenpapier; hier in Berlin Foftet ein 
verfehriebnes Buch von bier und zwanzig Bogen, 


PP 


die Fleiner ald das gewöhnliche Schreibpapier find, 


drittehalb Thaler; der Dogen alſo zwey und einen 


hal⸗ 


— 
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halben Groſchen. Und dies ift alſo, wie bad Per 


gament, ein animaliſches Papier. 


Sch. mache mit der botaniſchen Naturhiſto⸗ 


tie des Papiers den Anfang; feine Kunfthiftorte 
findet man In meiner Wertftäte der heutigen Künfte, 
fo wie in meiner ‚Technologie. Gemeiniglich hat 


man Pflanzen von langen Saftröhren dazu ges 
wählt, welche ein Zwiſchengewebe ftehend erhält. 
Diefes gefchieht in den Dalmenarten, Grasar⸗ 
ten und Lilienarten. a 


Aus dem Palmengefchlechte nehmen ‘die Aftas 
ten und Amerifaner den größten Theil des Stofs 
fes zu ihren Kleidungen,. Tauwerke, Seegeln und 
Sausgeräthe von der Dalme her, fo, daß einige 


: Palmen ihre Fruchtwolle, ande das Fruchtgehäufe 


u. f. w. dazu hergeben, und da nicht alle Palmen 
gleich viel Wolle tragen, fo zieht man diefer die 
jungen Blätter noch vor, und diefen wieder die 
Rinde. } | 


So gebraucht man die Wolle des Kokosbaums 


mit Blättern und Rinde, die Theile von der Kas 


lapa, Pinanga, vom wilden tontarus, Hafum und 


andere Palmen, indem die Blaͤtter derſelben feine 


und ftarfe Faſern enthalten, woraus ſich die Ans 
dianer Zeuge machen. - Aus den Blättern des Har 


kum und Soribi bereiten fie fogar eine Art von 


‚ten. dienen, Haͤuſer damit zu decken, und Hüte, 
een | Mate 


Papier. Auf den Philippinen benußt man von 
der Palme Ynota die Wolle, Kopfküffen und Mas 


dratzen damit auszuftopfen; von den ſchwarzen Rin⸗ 


denfafern, die fo fang und dick, als Hanffaden find, 
macht man Schiffstaue, welche lange unter dem 
Waſſer dauren. Die Blätter von allen Palmas 


% 
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Matten „Schiffſeile und andre nuͤtliche Soden 
daraus zuzurichten. 


Unter den Lilienarten kommt, in Kaͤckſicht 
auf unſre Papiermaterie, die Aloe und Yucca 


vor. Mad) dem Seba verdienen die Waſſerbin⸗ 


fen von Surinam, welche aus unzähligen Faͤden 
beſtehen, eine naͤhere Unterſuchung. 


Aus den Grasarten nahm Egypten ſeine 
erſte Papierpflanze her. Einige Schriſtſteller ſetzen 
ſie unter das Geſchlecht des Cypergraſes, und die⸗ 
ſes ſcheint ſie auch wirklich zu ſeyn. 


Die Birke, welche in die Klaſſe der Rasens 
blüthen gehört, gab die erfte Ninde an vie Hand, 
worauf man fchrieb; ohne, Smeifel verftand man 
unter Birfenrinde ihre. innere Nindenhaut, welche 
endlich holzig wird. Ohne Zweifel grub man mie 
einem Griffel die Schrift hinein, und die Drbile 
prägten daraus den Kindetn die Gelehrſamkeit 
durch die Dirfenruthe ein, weiche diefer Schul 
baum trägt. 


Du Halde berichtet, daß die Ehinefer von 
den Aeſten des Maulbeerbaums, damit ſie die Sei⸗ 
denwuͤrmer fuͤttern, die Rinde abziehen und daraus 
ein Papier machen, welches zu Sonnenſchirmen 
ſtark * iſt, wofern man es in Oel traͤnkt und - 
— und dag man in China Papier von ges 
quetfchten und mit Kalfwaffern vermifchten Hanf 
ftängeln madıt. Diefes veranlaffet zu vermuthen, 
Das der Abgang des Hanfs und Flachfes bey dem 
Schwingen und Hecheln zu Pepieꝛ angewandt wer ⸗ 
den koͤnne. 


| en 4 Der 


320 Fortgefehte Magie. 


pen ein welßes Seidenpapier geben, und zugleich 
das Obſt gerettet werden. — 

Was dieſe obengedachte Materien des Hanf 
abganges und die Wolle der Diſteln, Weide u. f. w. 
betrift, fo koͤnnte man fie feucht in Haufen ſetzen, 
und das Stampfwaſſer mit der gummigen Klebrigs 
feit von einer Abfochung des Handfchuhlevers, der- 
Pergamentfpäne, der großen Confolida oder der 
Althaͤenwurzel, ftatt des gemeinen Waſſers, zum 
Binden des Breys verfegen. Fehlte es dem Prey 
noch am Feiligfeit, fo Fonnfe man, anftatt des 
Schöpfens mit der Drathform, die Preffe anbrins 
gen, um wenigftens dickes Papier oder Pappe zu 
befömmen. | a 


Die Verfeinerung der Schaafwolle. 


Die Schoͤnheit und der Werth der Schaafwolle 
koͤmmt in den Manufakturen auf die Zartheit , fanfte 
Weichheit, tänge, Reinlichfeit und weiße Farbe ders 
felben an. Man verlangt feine, weiche: Zücher, 
und dazu wird eine weiche Wolle erfordert, welche 

gleich weniger Aufwand bey dem Kämmen und 
reichen verurfacht, und doch: theurer bezahle 
wird, als eine harte. . 


Die erfte Negel, die Wolle gelinde zu machen, 
iſt das Mittel, die Menge ver dicken, groben Theile 
in der Wolle zu vermindern, und alfo die fanfte Diegs 
ſamkeit und Duͤnnheit in jedem Haare hervorzubrins 
gen. In diefer Abſicht verlangt die erfte Aufgabe, 
‚wie eine bereits abgejchorne Wolle weich) und gelinde 
zu machen fen; die andre, was eine gute Schaafzucht 
für Regeln befolge, wenn Schaafe feine, gelinde 
Wolle fragen: follen. | — 
— —— Man 


— 


\ 
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Man befömmt eine weichere Wolle, wenn man 

fie in’ verſchiednen Salzwaſſern Focht; aber fid wird 
dadurch wenig, verbeffert, und verliert einen Theil 
ihres Anfehens. Neiße Wolle in reinem Waſſer 
eine halbe Stunde gefocht ; befümmt einen übeln Ger 
ruch, fie verliere ihre weiße Farbe und Feſtigkeit 
und wird unanſehnlich. In Effig abgefochte Wolle 
verliert die Weiße und das. natuͤrliche, gelinde und 


ſanft anzufühlende. weiche, Weſen. (Eine. Einweis 


chung der: Wolle in eine-tauge von ungeloͤſchtem Kal⸗ 
ke und Afche, welche. man fieden läßt, benimmt ihr 
die weiße Farbe, Geſchmeidigkeit und zugleich ‚die 
Feſtigkeit. Nolte von guter Art, welche man Eine 
Stunde lang in einer fauge. von lebendigem Kalke 
und Weidaſche Fochen ‚läßt, wird noch ſchlechter 
und unanfehnlicher, und. alles, die Weiße, ‚Gelins 
digfeit und Seftigfeit. geht darin verlorens indem als 
Falifche taugen die Fettigkeit derfelben aufloͤſen, eine 
Seife damit machen, und das Gewebe biefer zarten 
Haare zu einem trocknen Faſerſkelette verwandeln, 
Das Angreifen, DBorbrennen und der Geftanf von 
verbrannter Wolle beweifen ſchon an fich, daß die 
Wolle oͤlige Theile oder Fettheile enthält; diefe ıbes 
finden fich in den Fettbläschen, welche man, ald abs 
fondernde Drüfen, zwifchen den Blutgefaͤßen der 
Haare antrifft, worin die Haarfäfte eine zarte Sets 
tigfeit abfonderten, die ein ftehendes. oder. gefräufels 
tes Haar gefchmeidig gegen das Reiben an. harten 
Körpern erhält; und wenn die Sonne dieſes Fett 
zum Theil austrocknet, fo. haaren alle Thiere, und 
die Bogel werfen ihre Federn ab und feßen friſche im 
Herbſte an, Hierin greift die Fruͤhlingsſchur der 
Natur vor, und es iſt davon die. unausblerbliche 
Folge diefe, daß die Wolle von jeder Schur immer 
Dicker ausfallen muß; man. vergleiche nur den weis 
chen Judenbart mit dem ftachlichten Rinne der ges 
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mm Ber von artertgalh bis acht Totren zu de⸗ 
satten. Km Eıhasflämmern aus vier erüm 
Audit giebt man, wenn fie anderthalb Jahre alt 
emurben, nen Wir⸗ von feinerer Att, als ihr 
Dater war, Und fo fährt man mit den folgen 
hen Peneratlonen fort, um die feine Wolle in der 
Kwerbe gu naturalifiren, weil fie ben immer er 
ainterten Wlobern niche fo merklich nach dem raw 
her Wobfiriche ausartet. Gemeiniglich ift die Wolle 
ber erſſen Miſchungezuchten beffer, als die Muts 
terwolle, amd geringer, ale die Wolle des Daters. 
An bey gwenten Omeration nähert fich die Wolle 
ehr dem Water, amd in der dritten wird fie voͤl⸗ 
Ka pimnitn Wa aber ein fülcher Wider für die 
Nam einer Heerde zu koſtdar iſt, amd oft 
wm wedr als Tania Tdalern dezablt wird, fo 
wink der dandetfarſt dieſe Koſen einige Jahre 
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ſelbſt tragen, und dann, bie Heerden feiner Unter⸗ 
thanen davon rekrutiren. ke 


Zur Verfeinerung der Wolle traͤgt junges und 


zartes Futtergras viel bey; da ein haͤrteres Futter 


auch groͤbere, zaͤhere Saͤfte, und dieſe eine rauhe 


Wolle veranlaſſen. Die Englaͤnder weiden ihre 


Heerden auf duͤrren Bergen, wo die luft reiner 


und die Kräuter kleiner und zarter find. Man: 


‚muß die Schaafe ferner vor der zu großen Som 


nenhiße in Acht nehmen, die fie entfräftet, die zars - 


ten Säfte der Wolle verflüchtigt, die Wolle fteif 
macht und Kranfheiten veranlaffet. | 


‘Ein mittelmäfig warmer Erdftrich muß für 
» feinwollige Zuchtwidder vortheilhafter feyn, als der 
Falte oder heiße. Der Falte erzeugt viele Nebel, 
Mäffe und Kälte, die die Haut zufammenziehen 


+ 


und dicfes Sell und Haare und grobe Kräuter her⸗ 


vorbringen. Der heiße bringt an dem Menfchen 
gefräufelte Wolle und an den Schaafen ein lans 
ges, gerades, dünnes Haar. Unter dem erftern 
‘wachfen’ oft mehr, als zwey Hörner, weil wenig 
Ausdünftung gefchieht und alle Nahrungsjäfte wohl 
anfchlagen, und die Schaafe hungriger find, viel 
genießen, mehr kaͤmmer befommen und länger leben. 


Je öfter man Schaafe mefft, deſto mehr Sets 


tigfeit muß aus dem Blute abgefondert werden, 


um die leeren Mitchgefäße wieder anzufüllen, Fol 


fich werden der Haut und den Zwiebeln der Aolle . 


alle Setttheile entzogen, welche in der Mitch find. 
Sie wird alfo nur fparfam ernährt, und, bleibt 
foröde. Man muß daher den Schaafen fo wenig 


Milch abnehmen, ald es irgend die Defonomie oder 
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Pacht verſtattet, "wen: man eine e weiche und ge 
linde Wolle. zu haben wünfcht. * 


Daß die Wolle nach jeber Shi dicker und 
fteifer. wird, iſt bereits :erwoähnet worden, weil die 
‚Hautfäfte mehr Freyheit befommen;, ſich in den 
Faſern Der Wolle auszudehnen , wozu: das Dbers 
haͤutchen eine neue, äußere Hülle hergiebt. Man 
muß daher die Safe nur einmal des Jahts 


ſcheecce⸗ 


— 


"lieber die Steinkohlen und Torf. | 


Man ift gewohnt, die brennbaren Mineralien 
in die fluͤßigen und feften Erdbrennſtoffe abzutheilen. 
Unter die fluͤßigen rechnet man das reine, weiße 
Naphtaoͤl, welches vielleicht die Grundmiſchung 
aller uͤbrigen iſt. Je mehr dieſes Del durch erd⸗ 
artige Theile verunftaltet wird, deſto ſchwaͤrzer 
wird es. Eine ſchwaͤchere Beymiſchung bringt ein 
‚gelbes ; röthliches, braunes oder ſchwarzes Sergöl 

‘(Steinol, petroleum). So lange das Erdoͤl, als 
Fluͤßigkeit, das Verhaͤltniß der fremden Erpftoffe 
übertrift, dauret der Mahıne fort; gewinnt aber 
der erdige Zufaß die Oberhand, fo wird das Del 
nach dem Maaße der Beymifchung fehinierig, dann 
sähe, zuletzt Dice, und endlich pechartig, elaſtiſch, 
wie alle eingedickte Oele, z. € teinöl, zu einem 
trocknenden Firniſſe ſchon an ſich, und mit fremes 
den Stoffen zu einem harten Kuͤtte, zu Pech 
u. ſ. w. wird. Sn unſerm Falle entſteht aus Erd— 
oͤle der Erdbalſam das Erdtheer und das Zrds 
wechs, eine Mittelniaterie zwifchen dem Erdoͤle 
und Erdpeche. Iſt die Fluͤßigkeit mit der verdis 
enden Materie uͤberſetzt, oder trocknet fie darin 
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durch den. Druck der Erdſchichten auf einander, oder 
die Wärme von unten ‚und: oben,.oder, da. biefe 
Pechſchichten ungeheuer: große, natürliche Erdelek⸗ 
irophore find, durch die beftändige Ein + und Aus⸗ 
fläffe der Eleftricität vollends aus, ſo entſteht dar⸗ 
aus, nach dem Grade der zaͤrtern oder groͤbern 
Erde, der Gagat, oder das Judenpech oder 
allerhand Erdpeche. Dringt das Del in ein ver⸗ 
funfenes -Hol;; fo vermiſcht es ſich mit. den ver— 
ſchiednen  Säften. der Holzarten, und fo werben 
daraus ſchwarze, ‚gagatartige, ober. braune, erdi - 
pechartige Holzer, und aus verſteinertem Hole ein- 
verfteinertes Erdpechholz. Durchbri ingt es den Torf, 
fd; wird daraus . der. Pechtorf; durchfintert es ein. 
ſchiefriges Floͤtzlager, ſo werben daraus Steinkoh- 
len, weldye in. England, : Steyermarf und Gicis 
lien feſt und. gagatartig, in Weftphalen und kuͤt⸗ 
fich, oder um Dresden, bald pechartig, bald ſchle⸗ 
ferartig find. Den Toplig und überhaupt in Böhe _ 
‚men fcheinen fie ein Erdpechharz zu feyn, nachdem 
der Zufall das ze unter allerhand Grundwes 
fen. ‚ausgegoffen hat... 


Das Dresdner Steinkohlenfloͤtz — aus 
einem Erdpechlager, in welchen. man ſehr feſte, 
pechige, auch fchiefrige Steinf*)len von allerhand 
Beſchaffenheiten, Steinarten, Holzverfteinerungen, | 
Muſcheln und einige Erze bemerft. j 


Diefes ganze Gemenge Tiegt unter einer Dede, _° 
— an manchen Stellen erdartig, an andern 
pechartig, anderswo weißlich oder gelblich, oft grau 
und ſchwaͤrzlich erſcheint, da die Grundmiſchung 
Thon, kalkartig oder Sand, und das ganze Lager 

überhaupt. und faft durchgängig eine Vervielfachung 
übereinander liegender Schichten iſt. 
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An manchen Orten ift die Tiefe, diefer auflie, 
genden Dede vom Tage an, bis an die Stein 
Fohlen, aegen hundert und fechzig Ellen, atı andern 
faum zwölf, und bisweilen ftreicht das Floͤtz zu 
Tage aus und hat gar feine Decke. 


| Das Grundlager oder die Sole gleicht ber 

aufltegenden Decke vollig, es ift feinarfig und von 
grauer oder bläuficher Farbe. Die Erdpechſchich⸗ 
ten felbjt werden durch ſchmale Erd » und Steins 
lagen abgefondert; die erften ‚heißen Steinfohlens 
ſchichten, die andren fetten. | 


j | 
' Die vorzäglichften Steinfoßlenfchichten find 
die Schmiedefchicht, die Schieferfehicht,: die Zier 
gelfchicht, die taube Schicht. Gemeiniglich Tiege 
die Schmiedefchicht zu oberſt des Flößes, fie wird 
oft durch eine zarte, fihwarze Erde ftreifenweife 
durchftrichen. Man gebraucht diefe Oberfteinfohs 
fen zum Ausſchmelzen ver Erze und beym Schmies 
den; fie liegen zwen bis drey Ellen tief, und ihre 
Decke ift allezeit eim ſchwarzes Geftein, welches 
man Dach oder Deckftein nennt. 


An der Schieforfchicht befinden fich fehr zarte 
Pechſteinkohlen, fo ftatt der Erde ein fchiefriges 
Geſtein durchpflaftert, davon der Nahme entftan» 
den ift. Sind diefe Schiefer fehwarz, fo nenne 
man fie Schieferfteinfohlen; find fie grau oder falbe, 
fo befommen auch ihre Steinfohlen davon ven 
Farbenbeynahmen. j 


Die Ziegelfchicht ift bfoß, was die Schiefer, 
fehicht ifts aber ihre Steinfohlen find ärmer an 
Erdpech oder Brennftoffe, und müffen daher mit 
dent beyden vorhergehenden bey dem Einbeizen vers 

mwiſcht 


Fortgeſetzte Magie.  . 327 
ht werben. Man wendet fie indeffen zum Zies 


rennen an, und das zeigt aud) ‚die Benens 
9 an. cz 2 


Endlich hefteht bie faube Schicht meift aus 
m jchwarzen, fehr feften Gefteine, und weil 
daben nichts von einer derben Steinfohlens 
je befindet, welche zum Brennen taugen koͤnnte, 
iennt man diefe jteinigen Steinfohlen todt oder 
», bisweilen legen fich die Flößfchichten einiges 
e-übereinander; alsdann hat man eine obere 
untere Schmiedefihicht und dergleichen Schies 
und Ziegelfchicht. | 


Der Heften, welcher fich oft. zwiſchen bie 
ichten felten über anderthalb Zoll dick hineins 
igt, befteht aus ſchwarzem oder grauem. Schies 

oder aus einer grauen Thonerde, in die fich 
Steinfohlenftrich einmifcht. Aber alle genannte 
icdhten und fetten find zufällig durcheinander 
orfen, und felten abgegrenzte fagen. Wo das 
je Floͤtz jchiefrig if, da verbindet fich fein Obers 
I mit der weißen, thonartigen Decke. Llebris 
5 bat es in der Bildung ſelbſt alle Abänderuns 

ausgeftanden, die einem Flößlager weſentlich 
'; e8 bildet Kamme, Mulden, Sättel, es ftürs 
ſich, wird ploͤtzlich abgefchnitten, und die -ges 
nliche Ueberſchwemmung Hat aud) diefe Schidys 
zufällig nach dem Hange der Gegend niederges 
agen; denn aus Miederfchlägen nad) dem Grade 

Schwere der aufgelöften Materien. beftchen 
h augenfcheinlich die Eingeweide der Erde ins» 
ımmt. Daher ift die Floͤzdicke bald drey, bald 
’und bis fechzehn Ellen maͤchtig. 

Manche Schächte liefern fehr derbe, pechige 
einfohlen, andre — Pechſteinkohlen, — 
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ferſtuͤcke mit durchzogner Steinkohlenmaſſe, worin 
ber Schiefer graue Adern macht. An andern Gru—⸗ 
ben ift bloß eine glänzende Steinfohlenader in das 
feſte Geftein eingefprengt. Andre Schächte bey 
Dresden liefern derben - Schwefelfies mit aufges 
druſeten Marfafiten und: feften Pechfteinfohlen ver⸗ 
miſcht und auf vielerlen Arten verbunden. Manche 
Cteinfohlenlagen find eifenfchäffig, mit gelber Eis 
fenrofterde durchſtaͤubt; andre haben einen blättris 
gen Bleyglanz auf oder zwifchen fich, andre Spus 
. ren von Kupfererzen, Spatharten, Steinmarf, 

Kupfergrün, blauen, grünen, weißen Bitriol; ges 
blümte Steinfohlen, Steinfohlen mit Muſchelab⸗ 
drücken, verfteinertem Hole mit Waflerpflanzen 
und Pflanzenflängeln. N 


Die Förderung der Steinfohlen geſchieht nach 
der Art, wie man Erze aus den Betgwerken bes 
fommt, vermittelft, niedergefenfter Schächte, wos 
fern fie gangweiſe brechen, und man zur Tiefe Foms 
‚men kann. Iſt &8 ein Steinfohlenflöz, fo bedient 
man jid) der Stollen, durch mweldye man dem. 
Striche weiter nachfpürt,. indem man den Bau 
‚ mit. Holz unterfhüßt, das Untaugliche auf die Seite 

räumt, und die losgehauenen Steinfohlen zu Tage 
ausfordert. Ueberhaupt erfordern die Orubenges 
bäude viel Holz, damit fie nicht einſtuͤrzen. | 


Die geftochnen Steinfohlen dünften, wenn fie 
lange Zelt an der Luft liegen, dergeſtalt aus, daß 
fie merklich) feichter werden, und die Schmiede bes 
merfen, daß fie gefchwinder wegbrennen. Große 

fücke brennen lange, ‚fie machen eine Flamme, 
und wenn biefe nachläßt, fo bleiben fie im glühens 
den Zuſtande und geben einen Schwefeldampf von 
Ech, welcher die bunge angreift und den en 
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Roſt, der zum Sren⸗ ir des uſthe⸗r nochis 
Wi aaa 


dris 


'&n England und niltich bedient man J ch der 
Steinkohlen zur Kuͤchenfeuerung , und man heizet 
eiſerne Stubenofen damit. In den Salzſiedereyen 
wird die Sole damit. abgedaͤmpft und Salz gefot- 

\ fen. Auf, den englifchen Glashuͤtten wird die. Ölass 
maſſe in verfchloffenen Glaͤſern bey Steinfohlen fluͤ⸗ 
ßig gemadt. An Holland und Weftphalen. feuern. .- 
die Schmiede damit ihre Effen an, und fonft brennt: 
man Kalk und Ziegel damit. Ein Deutfcher, der 
Blauenſtein hieß, unterrichtete. die Engländer, die . 
Eiſenminern mit Steinkohlen zu ſchmelzen. 


Der andre, neuere Breunſtoff in den Wirth 


- ſchaften, ver oben erwähnte Torf, iſt dem Weſent⸗ 


lichen nach, eine ausgetrocknete Sumpferde, voller 
halbverfaulten Pflangenwurzeln, fo man zu Raſen 
aus einem Boden ausſticht, welchen die Hollaͤnder 
Moͤrland, die Weftphälinger. Torfmoor, andre Brok 
(Bruch) nennen. Die Niederlande, Brabant, 
England. und Miederdeutfchland enthalten große 
Strecken von Moorland oder Veen. 


Der Torf iſt eine. verwitterte Schlammmaſſe 
aus unzähligen Wurzeln, Moog, —— und 
en mit, tehm und Gand ‚verbunden, Cr iſt im 
| *5 Gewich⸗ 
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Gewichte leichter und nicht ſo ſchwarz gefirnißt, als 


die Steinkohlen; er verzehrt ſich im Feuer geſchwin⸗ 


x 


der, und fein Geruch im Feuer iſt zwar widerlich, 
aber nicht von bituminöfer Art; — 


Mancher Torf iſt leicht, weiß oder gelblich | 


an Farbe, fonderfich an der Oberfläche: des Dos 


dens, weil er aus Heidefraut, Mooß und einem 
MWurzelgewebe gemifcht ift. Die Holländer nennen 
ihn Heyturf, oder leichten “gelben Torf. Den mits 
telfchweren, der brauner ift,. fticht man aus einem 
feuchten tehmarunde. Dem derben, fehweren Torf 
zieht man aus der Tiefe der Sumpfländer. Er ift 
fett, bratm oder ſchwarz, und die Holländer nen⸗ 
nen ihn Baggerturf, die Niederſachſen Kluin; der 
fehwarze riecht übel, aber er Hält länger Feuer; 
der leichte Todert bald auf und riecht nicht fo übel. 
Der vom Meere ausgeworfne, oder aus ſalzigem 
Boden heraufacholte Torf giebt einen ſtinkenden 


Dampf von fich, Die Kunſt macht aus Kuͤh⸗ und 


Pferdemift, mit eingemifchtem Heu, Stroh und 


Schilfe Vierecke, die man zu Torf austrocnet, 


fo wie aus dem Abgange der eichnen Gerberrinden, 
die befannten tohfuchen, wie auch aus dem Stein 
£ohlenftaube mit Lehm Prennftoff für die Armen. 


Un denjenigen Torfflächen, die an der Ober⸗ 
fläche der Erde liegen, haut oder brennt man die 
Heiderafen ab, um den darunter befindlichen Torf 
zu Dierecfen auszuſtechen, und an der Sonne vol, 
fends zu trocknen. In Weſtphalen gräbt man ihn 
in einiger Tiefe, als einen ſchwarzen Lehm, man 
feuchter ihn mit Sumpfwaffer an, man reinigt ibn 
von Steinen -und Holz, und man tritt ihn mit 


den Füßen fo lange, bis er zu einer zufammenhäns 


genden Mafle geworden. Hierauf ſchafft man die 
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Torfteig in Schiebefarren auf Anhoͤhen, wo 

in Form eines Oartenbettes ausgebreitet, gleich 
chlagen, und vermittelft eines Spatens- zur Form 
7 dicken Mauerfteinen ausgeftochen und zertheilt 
cd. Wenn nun die Viexecke den größten Theil 
er Feuchtigkeit verdünftet haben und eine bins 
igliche Härte erlangen, fo feget man fie in zus 
pigten Haufen deraeftalt auf, daß die tuft durch» 
eichen und die Sonne, den Torf austrocfnen Fann. 
F- die Miſchung zu fandig, um “aneinander zu 
ngen, fo durchfneret man fie nochmals, und man 
ückt fie in Fleine, runde Töpfe, worin der Torfs | 
impe an der tuft getrocnet wird. So verführt 
an- damit in Wefiphalen, | 


In Holland ſteckt der Torf in tiefen Eumpfs 
Inden. Man räumet daher die obere Steinrinde 
eg, und man nimmt einen Hafen an einer langen 
Stange und einem Fifchernege, welches man in ' 
n Grund Hinabfenft, und mit diefem Netze langt 
an die Mafle heranf. Machher wird fie von 
lem Unrathe gereinigt, gefnetet und auf eine An» 
he getchafft, abgetrocfnet und von. den Bauern, 
ren Füße mit Brettern bejolt find, getreten und 
ı Dice Dierecfe abgetheilt, welche im zugefpiß, 
n Haufen trocken werden müffen. In Friesland 
urchfchneidet man den Sumpfboden mit einer 
Menge von ableitenden Gräben, um das Torfs 
and auszufrocknen. | 


Biel Negen und Sonne faust das Brennbare 
6 dem Torfe heraus, und macht ihn untauglich. 
Sandiger und lehmiger Torf giebt mehr Rauch, 
als Glut; der. leichte und trockne verbrennt hinges 
gen gefchwind, aber mit Geſtank, und vom fehwars 
zen Torfe wire bie Slamme blau, und ber Geruch 
| N ver⸗ 
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veranlaßt Kobfſchmerzen. Der Torfruß des Rau⸗ 


ches zerfließt in feuchter Witterung. In der Aſche 
findet man oft Kochſalz oder Eiſenkoͤrner.. 


Wird der Torf aus einer Retorte getrieben, 

fo liefert er viel Waͤßriges, ein wenig Salzgeiſt 
und ein dickes, ſtinkendes Del, welches in der Kaͤlte 
eine Honigdicke annimmt. In Holland trägt der 
Torfzoll acht Tonnen Goldes -jährlich ein. Ends 
lich entstehen aus den großen Torfbrüchen, nad) 

\ der — Fiſchteiche, oder ein urbar gemach⸗ 
tes Land. | 


| Die Kriftallifivung der feuerbeftandigen kali— 
(chen Salze. 


Jedermann weiß, * die Aſche in offnem 
Feuer verbrannter Hölzer und Pflanzen ein ſchar⸗ 
“fes Sal; von einem laugenhaften Gefchmade Tier 

fert, welches wider die Gewohnheit der Säuren 

and Mittelfalze 1 feinen geometriſchen Körperfigus 
ren anfchießt. an nennt es Falifches Sal; oder. 
taugenfalz und Alkali. Bon den übrigen Salzen 
unterſcheidet es fich durch. den gedachten, fcharfen 
Geſchmack, es bringt, wenn man es in Waſſer 
. auflöfet, eine Wärme hervor, und färbt faure Pflans 
zenfäfte, die eine blaue Farbe haben, grün;. mit 
Säuren braufet ed auf und entwickelt eine Menge 
fire Luft. Es koͤmmt mit den barnhaften Salzen 
meiftentheils überein; denn die urinoͤſen Salze brau⸗ 
fen mit der Säure auf, fie färben blaue Pflanzen» 
fäfte grün, und machen mit der Säure, im Wais . 
fer aufgelöft, ein Mittelfalz aus, welches weder 
fauer, noch Harnhaft ſchmeckt. Vielleicht geben_. 
die ſauren Theile der Pflanzen, wenn fie inf thieris 
* fen 
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Shen Körper vom thierifchen Fette, Fraft der Vers 
dauung/ zu einer Art von ſaurer flüchtigen Seife 
geworden, etft durch Die Berbrennung im Feuer, 
die diefe- Sauerfeife zum Theil verfluͤchtigt, im 
Waſſer das Urinfal, - - - Hertz 


| Wenn man feuerfefte, alfalifche Sale in 
Waſſer auflöfer, und diefe Lauge durch eine gelinde 
Abdaͤmpfung von der überflüßigen Näffe befreyt 
und auf diefe Art eingedieft, an einen fühlen Dre 
hinſtellt, fo ſchießen feine Kriftallen an, und es 
„bleibt alles flüßig, und es erfolge Feine Scheidung ' 

. des Unteinen vom Reinen, welches fonft der Salze 
anfchuß bewerfftelligt. Trocknet man die abgerauchte, 
auge, vermittelft des Feuers, völlig, fo iſt das 
Nückftändige eine unförmliche Maſſe ohne alle Kris 
ftallen, wofern man über. verfelben feinen Schwes 
fel verbrannt, oder das Laugenſalz eine‘ Zeitlang 
der Luft ausgefegt hat. | 


Um nun feuerbeftändige Falifche Salze, ohne: 
Veränderung ihrer Natur und Eigenfchaften, zu 
vielecfigen. Kriftallen umzuformen, fo nehme man. 

> gereinigte Potafche. Potaſche iſt eigentlich Afche 
von feftem Holje, die man mit Waſſer auslaugt, 
und dieſe Durchgefeihte, Flare fauge Focht man in 
einem eifernen Keffel bis zur Trockne ein. ‚Das 
zuruͤckbleibende braune, alfo nor) unreine Salz, wird 
in einem befonders dazu erbauten Ofen öfters ums 
gewandt und endlich weiß geglübt. Mit Sand 
verfälfchte und fo ausgeslühte Potaſche - entdeckt 
man, wenn man fie in eine Eleine Probeauflöjung 
berfelben Säure gießt, und die Auflöfung dadurd) 
trübe wird, indeflen, daß fich ein Kiefelniederfchlag 
daraus- feheidet. Dermittelft einer neuen Aufloͤ⸗ 
fung, Durchfeifung und Einfochung wird dieſe 
F / a aus⸗ 
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ausgeglühte Potaſche, wie. auch) jedes Aſchenſalj, 
noch mehr gereinigt, wein man, um alte Erdtheile 
und zufällige Mittelfalge- davon zu trennen, genau 

aur fo viel Waſſer zum. Auslaugen der. Potafche 
anwendet, als fie wiege. Das Waſſer muß dazu 
kalt feyn. | 


Man nehme aljo gereinigte Potafche, oder 
feuerbeſtaͤndigen Salpeter, fo viel, ald man will, 
und löfe fie in einer mittölmäßigen Menge des 
Falter Waffers auf, damit das darunter gemifchte 
Mittelſalz nicht mit aufgeloͤſt werde, denn diefes 
löft fich bloß in warmen Waffer auf. Man feihe 
dieſe Auflofung durch, und vermifche vier "Theile 
derfelden in einem Glaſe mit Einem Theile des 
wäfferigen Salmiafgeiftes, den man mittelft eines 
feuerbeytändigen Falifchen Salzes gemacht hat. Die 
Vermiſchung wird nicht allzutrübe, und wenn fie 
vorben iſt, fo. feßt man die Fluͤßigkeit in eine ges 
linde Sandwärme, welche man in eins fort und 
fo ftarf unterhält, daß es die Hand kaum ausſteht. 


Anfangs fteigt ein feharfer Uringerudy herauf, 
‚ welcher die Naſe angreift, aber bey fortgefeßter 
Abrauchung verliert fich diefer Uringeruch nach und 
nad), und wenn die Slüßigfeit über die Hälfte ver, 
raucht ift, fo entjtehen auf der Oberfläche verfels 
ben zarte, glänzende, weiße Kriftallen. Durch eine 
fanfte Wärme verwandelt jich der größte Theil Dies 
fer Feuchtigfeit nach und nach in ſchoͤne, noch grös 
Gere Kriftallen, indeffen, daß auf dem Boden fals 
zige und erdhafte Kluͤmpchen übrig bleiben; das 
Waſſer loͤſet fie auf zu einer fchwachen Milchfarbe, 
und bleibt dennoch durdhfichtig. 


Im Winter geht diefe Arbeit eben fo gut von 
Statten, wenn man die Flüßigfeit, fobald fidy die 
* € 
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termwähnten Fleinen Kriftallen auf der Oberfläche 

en laſſen, an einen Falten Ort bringt, wo ſich der 
ıfchuß in wenigen Stunden endigt. In beyden 
das Leberbleibfel ein flüßiges Weſen mit erdhafs 
1, grauen Klümpchen, woraus eine neue Abdaͤm⸗ 
ng etwas fehmierige, unordentliche Kriftallen zum 
orfchein Bringt. | | 


Wenn man die durch den befchriebnen Verſuch 
rausgebrachten Kriftallen auf tofchpapier fchüttet, 
zeigen fie ven Glanz, die Durchfichtigkeit und das 
nze Anſehn der Mittelfalzfriftollen, und doch ift 
re Wefen, wie vorher, fenerbeftändig, Falifch. Ihr 
eſchmack ift ſcharf, Taugenhaft, ohne allen Geruch, 
: braufen mit allen Säuren lebhaft auf, und erhals 
n nach geendigter Efferveicen; das Recht und die 
tatur der Meutralfalze. Sie löfen fich in kaltem 
Zaſſer leicht auf, farben den Veilchenſaft grün, 
ymelzen bey ftarfem Seuer, fällen aus der Sublis 
atauflöfung ein Drangepulver, aus der Alaunauf 
fung eine weiße Alaunerde. 


In der tuft zerfließen diefe Kälifriftallen aber 
icht , wie vorher; und doch darf man fie Diefer Urs 
che wegen nicht aus der Neihe der kaliſchen Salze 
usftreichen, weil das Zerfließen an der fuft Fein wes 
ntliches Merfmal der taugenfalze ift, weil es Alfas 
en giebt, die faft gar Feine Mäffe aus der buft an 
ch ziehen, ald das Sodafalz, welchem doch Nies 
and deswegen eine ‚Stelle unteriden feuerbeftändis 
en Falifchen Salzen abfpricht. Und leiden nicht alle 
Irten ver Salze mit der Zeit in den tuftverändes 
ungen? Friftallifirt fich nicht das Wunderſalz des 
zlaubers in Glaͤſern bald in größre, bald in Fleinere 
Stücke? und hat nicht jedes Sal; eine Menge gleich» 
ım-gefrornes Waſſer in feinen Figuren, welches von 
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dem buftwaſſer allerley Eindruͤcke antiehmen müß, 
fo lange es Kriſtallwaſſer iſt? Die: Ausduͤnſtungen 
in der verſchiednen kufttemperatur und das Einſin⸗ 
‘ten und Aufſchwellen der Kriſtallenſtud "davon 
Beweiſe. | ., 
An allem, in der Geſtalt, Feſtigkeit, Größe 
und dem übrigen Weſentlichen ſtimmet dieſes Pors 
aſchenkali mit: dem aus feuerbeftändigetti: Salpeter 
‚gemachten, bis auf etwas Weniges, voͤllig uͤberein. 
Die Porafchkriftallen laffen ſich zerreiben, find längs 
lich, platt, an beyden Enden abgeftumpft und vier 
feitigen Piramivden ähnlich, fo, ‚daß zwey einander 
gegenüber liegende Seitenflächen viel breiter, vie 
zwen andren aber viel fihmäler find. Die meiſten 
Kriftalle nehmen die Größe eines Gerftenforns an 
ſich. Hingegen find die Falifchen Salpeterpyramiden 
bloß,. dünner, länger und gefchlanfer, fo, daß ſie 
- abgebrochne tanzen vorftellen. 


Die Kriftallen des gemeinen, reinen Weinfteins 
falzes, nad) einerley Verfahren behanvdelt, haben in 
ihrem Derhalten gegen andre Körper eben die Falis 
fchen Wirfungen, und das Anſehn unterſcheidet fie 
ebenfalls fehr wenig. Man muß aber vor dem Ans 
jchuffe die Neinigfeit des Weinſteinſalzes genau prüs 
fen, weil es oft größtentheils ein Mitteljalz ift, und 
feine Auflöfung im Waſſer nad) einer gelinden Abs 
dünftung, ohne irgend einen fremden Zujaß, ein Fris 
ftallifches Mittelſalz auf den Boden niederftürjt, fo 
hier und da mit wahren Falifchen Kluͤmpchen bedeckt 
iſt. Dielleicht it das PVrennen des Weinfteins im 
offnen Feuer oft zu ſchwach, um die Weinfteinfaure 
daraus ganz zu vertreiben, ehe man das Weinfteins 
falz daraus macht. Bon folchem unreinen Wein⸗ 
fteinfalze erwarte man bloß Fleine, harte Achteckfris 
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ſtallen, vom Geſchmacke und den Wirfungen des vis 
triolifieten Weinfteins, die mit der Säure wenig 
‚wufbraufen. | 


Auch die an ber luft zu einer fetten Naͤſſe zer⸗ | 
floßnen feuerbeftändigen kaliſchen Salze fönnen durch. 


obiges Verfahren ebenfalls zur Kriftallifirung vers ‘- 


mocht werben, indem man in dietuftzerfließung, oder 
auch, wenn man diefe Durch Waſſer verdünnt, waͤß⸗ 

"rigen Salmiafgeift nach gedachtem Berhältniffe gießt, 
und ebenfalls. die Abduͤnſtung mit einer gelinden 
Wärme treibt. Die davon entftehenden Kriftallans 
fchüffe find, nach dem kaliſchen Weſen, nach dem 
Glanze der Feftigfeit und Durchfichtigfeit mit den 

beſchrlebnen einerley. Eben fo unterfcheiden fich die 
Kriftallen von zerfloßner Potafche an Größe und 
Geſtalt faft gar nicht von den Potaſchenkriſtallen 
aus Waſſer. So ftimmen auch mit ihnen die Kris 
ftallen von zerfloßnem Salpeteralfali und zerfloßnem 
Weinſteinſalze unter fich überein; bloß find die Kris 
ftallen vom. tuftwaffer in Salpeter und MWeinfteine 
falze breitflächiger und kuͤrzer. Vom zerfloßner 

> MWeinfteinfalze entjtehen durch den harnhaften Geiſt 
weiße Flocken, die fich endlich Friftallifiven, 


Durch Urinſalze und eine gelinde Wärme laſſen 
fich aber nicht bloß Falifche taugenfalze, oder Alkalien, 
fo aus Kräutern oder Salpeter im euer entftanden 
find, zu einer beflimmten Kriftalliirung nöthigen, 
fondern es findet auch eben der Prozeß gewiffermaas 
Gen ben den Falifchen Mineralfalgen. Statt, vergleis 
chen das Sodaſalz ift, welches man aus unreiner 
fpanifchen Soda durch Auslaugen und Abdünften ers ⸗ 

hält, und durch obigen Handgriff ebenfalls Friftalle 

fähig gemacht wird. Man löfe nur in gemeinem 

Waſſer fo viel Sodafalz auf, als ſich damit färtigen 
Zallens fortgef. Magie. 2. Th. Y will, 
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will, um vier Theile diefer Auflöfung mit. Einem 
Theile des wäflerigen Salmiafgeiftes zu vermifchen, 
Diefes Mengfel wird, an ein gelindes Feuer ges 
bracht, anfangs frübe, und es fihwimmen weißs 
Jiche, glänzende Klümpe, wie Gallert darin berum. 
Diefe Flocken vermehren fich nad) und nad), und 
wenn man die Abdünftung bey gelinder Wärme 
faft bis zur Trockne treibt, fo verfchwindet. das 
Flockenweſen wieder, und es verwandelt fich das 
. aufgelöfte Weſen in eine weiße, glänzende Mates - 
zie, welche zerreibbar ift und in Federchen, Aeſte 
oder Spieße zerfällt. Diefe Materie ift noch 
vollfommen Falifch, und giebt mit der DVitriolfäure 
Glauberſalz amd einen grauen Niederſchlag; Hit 
gegen trocknes Sodafalz mit Bitriolgeift ein blaues: 
Pulver. An der tuft verliert es ebenfalls allmaͤ⸗ 
lich feinen Glanz, und es wird mehlig, und dieſes 
thun auch die übrigen Falischen Mineraljalze, fo 
wie das Sodaſalz. | 


Seuerbeftändige kaliſche Salze beftehen aus 
vieler, zarten Erde, die auflösbar ift, wenig ents 
zündbarem Weſen und weniger Säure. Diefe häus. 
fige Gegenwart der Erde hindert den Kriftatlans 
fchuß. Wenn man nun barnhaftes Salz zufeßt, 
welcyes aus fehr beweglichen, flüchtigen Theilchen 
befteht, und durch die Wärme noch flücjtiger ges 
macht. wird, fo verbinden fich dieſe phlog:ftifche Zus 
füge mit dem feuerbeftändigen, Falifchen Salze, trens 
nen einen Theil der auflösbaren Erde davon, flürs 
zen denfelben aus ver Fluͤßigkeit zu Boden und vers 
fliegen zum Theil in die Luft, weil fie von der: 
Waͤrme der Abduͤnſtung aufgehoben werden. Das 
durch verlieren die feuerbeſtaͤndigen Falifchen Salze 
ihre überflüßige Erde, die fie unfähig zum Kriftals 
liſiren machte, das Verhaͤltniß ihrer erſten Grund⸗ 

miſchung 
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mifchung. Ändert fih, und e8 macht fie: eine. forts 
geſetzte Abduͤnſtung wirklich Eeiftallfähig. Der Ber 
weis davon ift der weißliche, falzige Erdnieder⸗ 
ſchlag, der als Pulver auf den Boden fällt und 
fi) vom Waffer leicht auflöfen Täßt. Diefe. ‚leichte 
Aufdsbarfeit zeiget, daß dieſe zarte Erde ein was ° 
ſentliches Eigenthum des feuerbeſtaͤndigen kaliſchen 
Salzes war, und in demſelben, oder vielmehr in 
deffen erſter kauge, noch als ein unvolllommner Kris 
ftallfeim herumſchwamm. Die übrige Erde, fo in 
der Flüßigfeit herumſchwimmt, wird nicht. vom- 
Waſſer aufgelöft, wenn die — —— — 
erſchienen ſind. 


4 


— ven Miet Bs 


Die einzige Miftelart, welche in Eurova wachl 
iſt der Miſtel mit weißen Beeren, viſeum baccis 
albis. Es gehoͤrt derſelbe, in Abſicht auf der Stelle, 
wo er waͤchſt, unter das Geſchlecht der Schma⸗ 
rotzerpflanzen, welche auf Koſten andrer Pflanzen 
und von ihrem Safte leben, Indem der Miſtel nies 
mals in der Erde, fondern jederzeit auf andern‘ 
' Bäumen waͤchſt, und fich in ihrer Rinde elnwur⸗ 
zelt, um mit ihnen Ein Ganzes auszumachen, und 
er entwickelt in ihrer Rinde ſeine beſondren Aeſte, 
Blätter und Beeren, und er iſt alſo im eigentlich⸗ 
ſten Verſtaunde eine Pflanze auf der Pflanze, oder - 
eine Einpropfung durch den Zufall. 


| Nach der botaniſchen Beſchreibung fehit ſo⸗ 
wohl der maͤnnlichen, als weiblichen Miſtelpflanze 
die Blume, obgleich beyde einerley vierblaͤttrigen 
Kelch haben. Die maͤnnliche hat, ſtatt der Staub⸗ 
fäden, vier ingefpißte ie rag ; an ber 
: en 


Se 


Saamenkorne. | 


J 


\ 
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chen iſt der Eyerſtock dreyecfig und ber Staubweg 


ſiumpf, die Frucht aber eine kuglige, glatte, ein⸗ 


faͤchrige Beere, mit Einem herzfoͤrmigen, fleiſchigen 


Unter den gewoͤhnlichſten Baͤumen, worauf er 


u wachſen pflegt, find die Linden, Eſchen, Kiefern, 


aſelſtauden. Er bluͤht im Maͤrz und April. Die 


Stängel zeräfteln ſich allezeit in zwey Zweige, und 


jeder wieder in zwey andre, ſo lange fort, bis jeder 
* Zweig an der Spitze zwey ſchmale, lanzenartige, 
vorne etwas gekruͤmmte, fleiſchige, ſtark geaͤnderte 
Blaͤtter treibt. In den Zweigwinkeln ſitzen die gelb⸗ 
lichen Bluͤthen, woraus endlich ganz weiße Beeren 
werden, welche einen klebrigen Saft enthalten. 


Man empfiehlt das officinelle Holz des Miſtels 
gegen das Seitenſtechen, den Schwindel und den 
Bauchfluß, ſonderlich von den alten Aeſten, zum 
Dekokte. Aus den Miſtelbeeren kochen Jaͤger und 
Vogelfoͤnger den bekannten Vogelleim. Man kocht 
die Beeren ſo lange in Waſſer, bis ſie aufberſten, 
alsdenn werden ſie im Moͤrſer zerſtoßen, man waͤſcht 
mit Brunnenwaſſer die Koͤrner weg, und man ſtellt 
den Schleim in Toͤpfen, indem man oͤfters friſches 
Waſſer zugießt, im den Keller zum Gebrauche hin. 
Unſren heydniſchen Borfahren war ver Eichenmiftel 
eine geheiligte Pflanze. | 


Man fchreibt die Fortpflanzung der Schnarrs 


droßel zu, welche die im Winter reifen Beeren von 


Baum zu Baum frägt, und weil fie an ihrem Schnas 
del anfleben, fo wetzet fie denfelben an den Aeſten, 
davon fich der leimige Saame an den Xeften ans 
hängt. Andre fehreiben es der Unverdaulichkeit des 
Saamenkorns ju, und bavon iſt das lateiniſche 

| Spruͤch⸗ 
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Spruͤchwort entſtanden, ob man gleich Krammsvb⸗ 
gel in Donen und nicht mit Vogelleim faͤngt. In⸗ 
deſſen ſcheint dies Saamenkorn zu weich zu ſeyn, als 
daß es nicht von der Magenwaͤrme und den Darm⸗ 
ſaͤften leiden, und die Keimkraft verlleren ſollte. 


Eigentlich ſtellt der Miſtel ein ſeht aͤſtiges, nie 


driges Staudengewaͤchs vor, deſſen Aeſte ſich mehr 


nach der Breite, als in die Höhe richten. Die Bläts 
ter find dick, glatt, feit und ohne Nandzähne, und 
fallen nach und nach ab, fo, daß blog: die Blätter 
am Ende der Zweige übrig bleiben und fogar übers 
intern. Die Herbftregen wafchen die im Dftoher 
weifende Klebrigfeit der Beere mehrentheild von den 
glatten Baumäften ab, fo, daß das Saamenforn, 
wegen der. runzlichen, bemooften Baumrinde, ge 
smeiniglich nur an alten Bäumen Fleben bleibt, und 
Durch den Regen an die untere Seite der Aeſte herab 
gefpult wird und dafelbft anflebt. 


Andre Saamen find mit Federn, Sfügeln und 
einer zarten Wolle verfehen, damit fie der Wind 
weit vom Stamme wegwehen und alſo ausſaͤen 
Fonne; folglich fheint die Matur den Miftelfaamen 
bloß beſtimmt zu haben, vom Regen herabge⸗ 
ſchwemmt und von den Voͤgeln, ſo die Beeren ge⸗ 
nießen, an den Aeſten abgeſtrichen zu werden. Die 
Naͤſſe entwickelt vollends den Keim, und der Herr 
duͤ Hamel hat ihn an feuchten Orten auf altes Holy, 
Steine und Scherben geftrichen und aufgehen gefes 
hen, obgleich dieſes Keimen erft zu Ende des Junius 
anfängt, wenn man ihn auf einen Baum im Fe⸗ 
bruar aufftreiht. Alsdann brechen drey bis. vier 
zunde Wurzelfeime hervor, und diefe Wurzeln neh⸗ 
men allerley Richtungen an, indem ſie bald in die 

Höhe, bald in wie Tiefe ur um fich im der Rinde 
— $ zu 
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zu befeſtigen, in deren Saftgefaͤße die Wurjel eben 
fo hineindringt, als der Stich eines Inſekts. Es 
entfteht davon eine Geſchwulſt in der Rinde, wels 
che mit der Dicke der Schmarogerwurzel zunimmt, 
und manche Wurzelchen durchbohren fogar das Holz, 
‚wenn der neue Baumſaft die innere, weiche Seite 
- der Ninde aufſchwellt. 


So lebt der Miſtel oft fünf, fechs und meh» 
rere Jahre, indem er jährlich Aus den Dlattwins 
feln neue Aeſte treibt, und zu einem Eleinen es 
firäuche dadurch wird, deffen Aefte wider die Ges 
wohnheit andrer Pflanzen nicht in die Höhe ges 
richtet find. Und fo wächft der Miltel oben auf 
dem Afte in die Höhe; unten am Afte aber, als 
Antipode, gerade gegen die — hinab, und alſo 
RR: | 


! 


Die Scäneligte der Pfade, 


Man iſt heutiges Tages zu Nom gewohnt, 
dem Volke ein Schaufpiel zu geben, wozu ‚einige 
romifche Prinzen und Herren ihre Pferde in der 
Abſicht hergeben, fie vor, dem Volke eine gewiffe 
Mennbahn durchlaufen zu laffen, ohne, wie in Engs 
land, diefes durch Meiter zu berrichten; und es ift 
dem Bolfe genug, die lebhafte Anftrengung und 
die ſtolze Nacheiferung dieſer täufer gegen einans 
der, zu bewundern, welche sugleic) nebeneinander 
die Bahn durchfliegen.. | 


Acht oder zehn barbarifche Pferde , welche. ges 
meiniglich klein und unanſehnlich find, ftehen in 
einer geraden Linie, und fangen den Galopp in dem 
Augenblicke an, wert das vor ihre Bruſt ausges 

ſpannte 
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fpannte Seil niederfaͤllt. Die känge der Saufbahn, 
wozu man gewöhnlich die Gaſſe del Corſo beftimnit, 
welche mit Sand betreut wird, beträgt achthun⸗ 
dert fünf und fechzig franzofifche Toiſen oder Klaf⸗ 
tern. Dieſe Laͤnge wird, nach ‚den Verſuchen mit 
einer Sekundentaſchenuhr und dem Zeichen, in hun⸗ 
dert ein und vierzig Sefunden von den Barbarn 
durchſtrichen, und dieſes beträgt uͤber z0 und 3 Fuß, 
“ ‚oder mehr, als ſechs Pferdelängen auf Eine Se 
Funde. Die englifchen Reiter follen in ihrem Pfew 
derennen nad) geſchwinder ſeyn. 


* j 
+ ri 


Zu Newmarket durchlaufen die engliſchen Pferde 
vier engliſche Meilen in acht Minuten, weniger vier # _ 
bis fünf Sefunden, die Meile zu achthundert, ſechs 
. und zwanzig Toifen, und diefes macht über Ein ' 
und vierzig Fuß auf die. Sefunde, folglich vier. 
Fuß niehr, als. bey den Barbaren zu Rom. Und’ 
doch hat man dieſes englifche Wettrennen bisweis 
Ien in fechs Minuten, ſechs Sekunden geendigt ges 
feben. Diefes macht vier und funfzig Fuß auf 
die Sefunde. Außerdem machen vie englifchen 
‚Pferde vier Meilen hinter einander mit dem Neis 
. ter, und die Barbaren nur Eine und ohne Neiter; 
und es ift offenbar, daß jie die erfte Meile ſchnel— 
ler durchfliegen, als die letzte. Ein berühmtes eng» 
liſches Pferd, mit Nahmen Sterling ie einiges - 
‚male die Meile in Einer Minute, d. i. zwey und 
achtzig und einen halben Fuß jede Sekunde zuruͤckge⸗ 
legt. Es flog alſo in der That ſchneller, als der 
| Beftigfte Wind. Ein Wind, deffen Geſchwindigkeit 
in Einer Sekunde 85 Fuß Beträge, würde ein Schiff 
- in Einer Stunde ſechs Seemeilen forttreiben, und 
dieſes ift doch die groͤßte Geſchwindigkeit, welche 
- auf dem Meere bekannt iſt. Da aber ein Schiff 
nur etwo Pen dritten Theil von der Windjchnels 
ä Y4 | fig 
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figfeit annimmt, fo überfliegen ‚die. Sterlinge ſelbft 
die beften Schiffe, 


| Kurze Geſchichte uͤber die Erfindung der 


kuͤnſtlichen Kaͤlte. 


Ich habe berelts an einem Orte meiner Ma⸗ 


gie gedacht, daß man in Perſien, China, Oſtin⸗ 


— 


dien und andern heißen Laͤndern, wo man Mittel 
nöthig hat, ſich gegen die glühende Sonnenhige zu 
beihügen, das Waſſer zum täglichen Gebrauche, 


‚vornehmlich. aber auf Reiſen, dadurch abzufühlen 


gelernt hat, daß man es in Gefäßen von einer fehr 
lockren Erde aufbehält, welche mar der Sonne 
und einem fehr heißen Winde entgegenitellt, oder 
aud) wohl in die Erde eingräbt, und darüber ein 
Slammenfeuer anmacht. Man fagt, in den Reiſe⸗ 
befchreibungen,, das Waffer fühle ſich in den lockern 
Erdgefaͤßen um defto gefchtwinder und fälter ab, 
je heißer die Sonne oder der Wind ift. Diefe 


Kuͤhlgefaͤße laſſen ſich aber nur drey bis viermal 


gebrauchen, weil ſich ihre Zwiſchenraͤume bald mit 


dem erdigen Bodenſatz ausfüllen, die die Sonne 
von außen erweiterte. Wenn es nun wahr ift, 


daß bey diefem Verfahren, wobey die Indianer 
bas Gefäß mit einem Lappen befchlagen, welchen 
fie beftändig feucht erhalten, das Wafler in dem 


Gefäße, wie Eis fo Falt wird, (denn von diefer 


Kälte mag wohl die heiße Zunge unrecht urtheilen:) 
fo muß Kälte und Hiße fehr = mit einander 
verwandt ſeyn. Mur die reichen Indianer werfen 
in. das Waflerbeden Salpeter, worin ihr Ges 
traͤnk ſteht. 


Der 
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... Die Engländer Bacon und Kircher waren 
die erften NMaturforfcher, welche diefen indianiſchen 
Verſuch nachmachten, und diefe mußten fogar fchon, 
daß Meerfal; mit zerflognem Eife eben diefe Eigen 
ſchaft Hat, fo, daß ein in dies Mengſel geftefltes 
Waſſerglas davon gefriert, 


Robert Boyle fand, daß dieſe Erfältung. 
auch dem Bitripl, Alaun, Salmiak und fogar dem 
Zucker eigen ſey. Er machte mit Salmiaf allein 
Eis, und er merfte an, daß diefe Salze nicht eher 
zu wirfen anfingen, ald wenn fie zerfloffen. Er 
zog endlich aus diefen Mittelfalzen durch das Dar 
ftilliren die Säure heraus, und auf diefem Wege 
fand er, daß die Salpeterfäure die größte Kälte 
bervorbradite. 


Durch die Berfuche der florentinifchen Aka⸗ 
bemie zeigte fich die erfältende Kraft des Salmiafs 
noch größer, als die des Salpeters. Machher ent 
deckte Geoffroy, daß die Auflöfung aller Mittels 
- falze, ja fogar der flüchtigen Falifchen, einige Grabe 
von Kälte bervorbringt; bahingegen die Aufldfung 
Der feuerbeftändigen Falifchen Salze im Waſſer Hise 
erregt. Eben fo bringt das Aufbraufen, fo aus. 
DBermifchung der Mittelfalze mit den flüchtigen Fas 
liſchen entfteht, ebenfalls Kälte bervor. Die Ders 
mifchung des Salmiafs mit Vitrioͤl machte, daß 
ein hineingefenftes Thermometer, ungeachtet die 
Dünfte davon fehr Heiß find, dennoch niederſank; 
ohne Zweifel, weil das Glas von außen juerft ers 
waͤrmt und alfo eher erweitert wurbe, als der in⸗ 
wendige Weingelft. | 


Mairan ſchrieb eine Preisfchrift über das 
Eis, und er fand zuerſt, daß ein mit Waſſer bes 
PR. me 
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netztes Thermometer, fobald es an die buft gehängt 
wird, augenblicklich um einige Grade falle, und fich 
faft bis zum Froſtpunkte dadurch abfühlen laffe. 


Der jüngere Geoffroy vermifchte mefentliche 
Oele mit: Salpstergeijte zu einer merflihen Kälte am 
Thermometer. Im Sahre 1729 brachte Sahren> 
beit eine fo beträchtliche Kalte hervor, daß der Wein⸗ 
geiſt des Therniometers vierzig Grade unter dem Eiss 
Dunfte fiel, indem er zu wiederholten Malen Salpe⸗ 
tergeiſt auf zerftoßnes Eis goß, jedesmal aber das 
vorige Wafler abgoß, fo der gefchmol;ne Schnee ges 
marht hatte. Muſchenbroeck Hat viefe Verſuche 
wiederholt. er 


Seit 1734 befchäftigte fich von Reaumur mit 
dem Kunfteife von Salzen und Eife, und wenn dies 
ſes in der größten Winterfälte, wenn er die Mis 
ſchung mit den Fälteften Inſtrumenten behalten, mit 
dem Seefalze gar nicht ſchmolz, fo erfolgte auch kein 
neuer Grad von Kälte. | 


. .. Richmann machte bey der petersburgifchen 

Afademie im Sahre 1747 eine Neihe von Verſuchen 
über eben diefe Sache; er leitet die Urſache von den 
Salztheilchen in der Atmofphäre Her. 


. Die ausführlichiten und denkwuͤrdigſten Berichte 
davon machte Eullen im Sabre 1756 in den Edins 
. burger Verſuchen befannt. Ex bediente fi) daben 
eines tuftthermometers, weil diefes unter allen die 
meiſte Beweglichkeit befiget. Je flüchtiger die Geis 
fter waren, die er ben der. Kugel des Wetterglaſes 
anbrachte, defto größer befand er die Kälte. Dazu 
gebrauchte er Salmiafgeift, den Aether des Frobe 
nius, den Salpeteräther, Weingeift, Wein.u. A w. 
⸗ a ier 


Fortgeſetzte Magie.” 347 
er fand er die Ausduͤnſtung allezeit mit der Wir⸗ 
ig proportional. Je geſchwinder der an die Kiss 


geftrichne tiquor verbünftete, deſto größer war | 
: Kälte. - 


Diefe Berfuche mit ber Abbuͤnſiung, d. i. mit 
° Fünftlichen Kälte, werden noch merflicher, wenn 
ın fie in einem luftleeren Raume anftell. Sogar 
t fich Kälte machen, wenn man nur die tuft aus 
sjenigen Flüßigfelt herauspumpt, in welche das 
yermometer getaucht worden, und diefes ganz bes 
idre Mittel bringt fogar Eis hervor, wenn man 
8 Thermometer in ein Gefäß voll Salpeteräther 
ucht, und dieſes Gefäß in ein anderes feßt, wel⸗ 
es mit Waſſer angefüllt it. Wenn man nun die 
ft auspumpt und die Gefäße einige Minuten in 
m feeren Raume läßt, fo findet man ven größten 
heil des Waſſers und das Gefäß mit Salpeter⸗ 
her mit. einer harten und dicken Eisrinde überzogen. 


Baumee machte 1756 ähnliche Verſuche mit 
ſehreren Aethern, und beyde erklaͤren ſich über die 
rſache der Erkaͤltung fo, daß ſolches die Ausduͤn— 
ung der Fluͤßigkeit ſey, mwoben Baumee noch kalt⸗ 
nachende Theile zu Huͤlfe nimmt. 


Wenn man alſo in Ermanglung des Eiſes Ge⸗ 
raͤnke abkuͤhlen will, fo kann man ſich, ſtatt der ver⸗ 
chiednen Salze und der theuren Aethers, vorzüglich 
es Salmiafs bedienen, oder man wickelt die Trinfs - 
laſche in ein naſſes Tuch, welches man in die Zug⸗ 
uft hängt, indem man das Tuch immer feucht ers 
alt. Soll die Erfältung merflicher werben, fo lös 
et man Salmiaf oder Salpeter in Waſſer auf, man 
tell die Slafche hinein, man zieht diefe Salze wies 


man 


ne aus Dem Waſfer durch gelindes Abduͤnſten, 
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man feßt fie zum Trocknen in den Kefler, intb man 
‚gebraucht fie mehrmals, 


Dis jetzt kennt man das Wefen bes Feuers 
Noch zu wenig, und die Kälte gar nicht, ob man. 
gleich die meiften Erfcheinungen ver Kälte aus der 
bloßen Abmefenheit der Wärme erflärt: Woher 
Haben alle Salze die Eigenfchaft, eine Kälte Hers 
vorzubringen, fobald fie zerfchmelzen? Warum vers 
wandelt ſich Waffer viel gefchwinder in Eis, wenn 
man ben Zeller mit gefalinem Schnee auf glüs 
en Kohlen feßt, als wenn der Teller nicht auf 
Kohlen fteht? Glaubers Wunderſalz bleibt in der 

Retorte zurück, wenn man Kochfalz mit Bitriolöf 
vermengt, und durch das Deftillicen ven Kochfalzs 
geift davon fcheidet. Wenn man diefes Wunder⸗ 
ſalz recht: trocken macht, und es alsdann mit dreyen 

heilen Wafler, Wein, Effig u. fe w. vermifcht, 
fo wird das Wafler im Glafe zu einem Salzeiſe 
in einigen Tagen, und an ber Dfenwärme wier 


- Die Naturhiftorie ded Heerings. 


Die gewöhnliche fänge des Heerings, wenn 
derfelbe völlig ausgewachſen ift, beträgt ungefähe 
zwölf Zoll, und fein weitefter Umfang vier. Er 
hat fünf Floßfedern, darunter die vornehmſte oder 
die Nückenfloßfeder fiebenzehn Gräten enthält. An 
jeder Seite der Ohren: befindet fi) Eine, am Baus 
che eine gedoppelte, jede von neun Graͤten. Mit 
dieſer vereinigt fi) Eine am Hintern und an der 
Seite des Schmanzes. Die Schuppen des Heer 
rings find länger, als breit, laufen rund zu und 
decken fich einander, wie die Dachziegel; = der 

Haut 
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ut fißen fie an einem Faben feft, und folglich 
» fie beweglich nad) dem Willen des Fiſches. 
e Silberglanz und vielleicht Das eleftrifche Rei⸗ 
dieſer Schuppenpfatterr macht fie in der Mache, 
chtend; übrigens find fie filberweiß, und beftes 
aus .hornartigen Fafern, welche unter der Haut 
‚t, und auswendig weiter, ober divergirend von 
ınder abftehen. Dieſer Harnifch deckt fie gegen 
Berlegungen und das Gedraͤnge der übrigen 
he und ihres Gleichen. Unter diefem Schups 
panzer zeigt fich eine. Dunfelblaue Haut am 
‚fen, welche nach und nach gegen den Bauch 
erweiß wird, und unter diefer Oberhaut llegen 
milchweißen Sleifhmuffeln, deren jeber feine bar 
dre Haut um fid) hat. 


Der Kopf res Heerings ift größtentheils kno⸗ 
3. Der Augapfel ift ſchoͤnroth, und es iſt, wie 
, allen. Fiſchen, flatt der Augenlieder, eine Haut 
‚ die fich über Die Augen herabzieht. Die vielen 
he im Munde dienen, die Fleinen Fiſche feſt zu 
ten, von benen fie leben, bis fie eine geſchickte 
re befommen, verfchlungen zu werden. Die ufts 
‚fe dient auch hier, wie bey allen Fifchen, zum. 
infen, wenn fie enge zufammengezogen wird, und 
m Steigen im Waſſer, wenn fie der Fifch aus⸗ 
hnt; die Floßfedern erhalten das Gleichgewicht. 
3 Fiſches, und der Schwanz rudert und fleuert. 


Die Heeringsfifcheren geſchieht vornehmlich bey 
schottland im fehottifchen Meere, auf der Mords 
te der orfadifchen Anfeln, und die Bewohner 
efer Eylande angemerft, daß die Heeringe 
wöhnlichermeife alle Jahre gegen die erſten Tage 
s Aunins (gegen ‚den Achten) in einer, unuͤber⸗ 
zbaren Menge daſelbſt anfommen. So zogen 
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im fünften Jahrhunderte Fluthen von Nationen, 


welche. fich einander durchkreuzten, über die Erdku— 
gel; und der.eine von diefen Voͤlkerzuͤgen ſtreifte 
an den jährlichen Poftzug der Heeringe, welche ebens 
falls, aber noch tiefer, aus: den —— her⸗ 
kommen. 


Die Veranlaſſung zu dieſer jaͤhrlichen — 
karavane ſoll eine gewiſſe Art von Meerwuͤrmern, 


die man Surf nennt, und davon zu der Zeit vie 


Dberfläche des Meers. wimmelt und die Heeringe les 
ben, oder verſchiedne Arten von Seethieren und. 
Raubfifche geben, welche diefe zahllofe Völferfchaften 
aus einem Meere in. das andre jagen und verfolgen, 
und deren einige, ald die Wallfiihe, ganze Tonnen 
von Heeringen in Einem Schlucke verſchlingen, und 


durch die Regiſter des Fifchbeins, wie durch Schleus 
ſen, in den Magen bringen. Vielleicht vereinigen fich 


beyde Urfachen, ber Mangel der Nahrung, die befs 


ſere Ausfi cht in gfücklichere Meere, und bie Webers 


gemalt in dieſem Heeringszuge ſo wie bey der Aus⸗ 
wanderung.der Zugvdgel; der Ameifenwolfen und der. 
Menfchen ‚»welche noch jeßt Brodt und Re 
in der Flucht ſuchen. 


Wenn die ſchottiſchen Fiche bie Ankunft t ber 
Heeringe wahrnehmen, fo find fie die erften, welche 


ihre Netze auswerfen und ihre Fahrzeuge damit bes 
‚laden. Die Heeringe nehmen indeffen ihren Haupts 


4 


fi gegen die fchottifche Küfte zu, wo man einen 
heil fängt, fie zertheilen fich gegen England und 
Irrland, vereinigen fich wieder etlichemal auf dem 
Wege, belaichen die englifchen Buchten und die Muͤn— 


dungen der Fluͤſſe; und kurz, die Nordſee macht zwi⸗ 


ſchen England und Norwegen einen ungeheuern, im⸗ 
mer Fingern Golf aus, worin das Gedraͤnge immer 
groͤßer 
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ßer wird. Neue Zertheilungen bringen neue Ko⸗ 
nen durch den Sund in die Oſtſee nach Danzig, 
zre ſtreichen durch den Kanal, aber vielleicht iſt 
geſammte Menge der Heeringe, welche man in 
ropa faͤngt, gegen die große Diviſion, welche ſich 
tlich gegen Amerika rettet, wie Eins gegen Tau« 
d. So vertheilt der Falte Erdſtrich der grönläns 
ben Küfte und die ungeheure Mafle der, Eistafeln 
Polarzirkels diefe Fifche über Europa, und, die 
atlantifche Meer geflüchtete Divifion fcheint die 
ut zum fünftigen Sabre zu beforgen, welche fich 
der zunehmenden Kälte nad) und nad) unter das 
des Nordpols zurüczieht und daſelbſt uͤberwin⸗ 
. Man bemerkt ihren Zug an der engliſchen 
ſte und an der ſchottiſchen vom achten Junius an, 
zu Ende des Oktobers. 


Die Schotten und Hollaͤnder beſchaͤftigen ſich 
meiſten mit dem Heeringsfange, und beyde has 
darüber Streitigkeiten unter ſich gehabt. Diss 
fen hat auch Frankreich am Heeringsfange An- 
[ genommen und an der fehottifchen Küfte-gefilcht ; 
r fehon die Einwohner von Yarmouth und teoftof 
chern jährlich über 40 bis 60000 Barriquen 
ringe. | i 


Die Fahrzeuge zum Heeringsfange heißen Buy⸗ 
‚ deren eine funfzig bis hundert Tonnen ladet. 


: Holländer feegeln gegen Sjohannis, wenn dieers ⸗· 


Heeringsfchwärme anlangen, mit ihren Buy⸗ 
und vielen andren Fahrzeugen aus den Hafen 
Dortrecht, Amfterdam, Delft, Enkhuyſen u. d. 
ie Nordſee. ee —— — 
Im Jahre 1609 liefen dreytauſend Fahrzeuge 
funfzehntauſend Menſchen gegen die ae 
ee ee Kuͤſte 
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Küfte auf den Heeringsfang aus. Gemeinigfich ſau⸗ 
‚fen die Fifcher dreymal im Sabre aus, und diefer 
einzige Fifchfang ernährt in Holland hunderttaufend 
Menfchen: Mach dem Zurtius ſteigt diefe Fifches 
ven jährlich auf dDreyhunderttaufend Tonnen, zu fies 
benzehn Millionen Thaler banco reinen Gewinnftes, 
und acht Millionen Koften ; und nach dem Funk fans 
gen die Holländer jährlich 14800 Millionen Hegringe. 


Im Anfange des letzten Jahrhunderts fifchten 
zweytauſend Bunfen fechzig bis zweyhundert Tons 
nen von Buchane bis zum. Ausfluffe der Themfe, in 
ſechs und zwanzig Wochen, fechzehntaufend taften 
ober 192000 Tonnen Heeringe, die Tonne von zwey 
und dreyßig allonen, oder taufend Heeringen. 
Folglich trug diefe Fifcherey Hundert zwey und neuns 
zig Millionen Heeringe ein. Im Sabre 1718 was 
- zen die Heeringe in Holland fo mwohlfeil, daß Ein 

Heering, im Oanzen gekauft, etwas über Einen 
Pfennig Eoftete. | 


Der efeftrifche Schein, welchen die ſchwim⸗ 
menden Züge des Nachts in die fuft werfen, zeige 
den Fiſchern den Weg an, ben fie nehmen, und das 
ber fängt man fie gemeiniglish in der Nacht. Dies 
ſes verrichtet man mit Meßen, welche etwa taufend 
Schritte lang find, und nur einmal aufgezogen wers 
den, Sobald man fie ans fand zieht, ftirbt der 
Heering; man muß ihn alfo auf der Stelle fehlen, 
einfalzen und in Tonnen einpacken oder räuchern. 


Man fchreibt die Erfindung, den Heering in 
Tonnen einzufaßgen, etwa dem Sahre 1400, und die 
Ehre dem Willbelm Beufels zu. Das Sal; und 
die Verpackung erhielt den Geſchmack vollfommen, 
und feit der Zeit iſt Beukels Nach der Grundpfeiler 

| | bes 


Fortgeſetzte Magie: 353 


Des hoflärdifchen Handeld, und der -Kaifer Karl 
der Sünfte befuchte das Grab dieſes Mannes zu 
Bliervliet in Slandern. \ | 


Man hat zwegerlen Arten, Heeringe einzufals 
- zen, die weiße und die rothe. Mach der erften 
Art wird der Heering. ſogleich aufgefchnitten, man 
löfet dad Gedaͤrme von dem Nogen oder taiche ab, 
und wirft fie weg; man wätcht den Fiſch in frifchen 
Waſſer, reibt ihn mit Salze ein, und man legt ihn 
in eine Salziafe, die fo ftarf ift, daß ein Ey dars 
auf ſchwimmt. Diefe tafe ift aus Kochfal und fris 
ſchem Wafler zufammengefegt, und im ihr bleiben die 
Heeringe vierzehn bis Funfzehn Stunden fang liegen, 
worauf man jie aus der fauge zieht, wohl abtrocknet 
und fchichtweife in die Tonne einpackt, ftarf preßt 
und. oben und unten Salz vder aud) zwijchen jede 
Shit fireut. Nun wird die Tonne zugefchlagen, 
Damit die tafe nicht auslaufen und $uft eindringen 
‚ möge. Ohne diefe Vorficht würde der Heering bald 
verderben; und man muß diefelbe auch jedesmal beob» 
achten, fo oft man die Heeringe aus einer Tonne in 
die andre umpackt. 


Holländifche Heeringe find zärter, von beſſerm 
Geſchmacke und nicht fo überfalzen, als die Englis 
ſchen, oder unſre Emdner Heeringe, weil die holläns 
difchen länger im Salze bleiben, und nicht eher vers 
Fauft werden, als bis man alle Beſtellungen beſorgt 
hat; hingegen werden die engliſchen fogleich verhans 
delt und gegeflen, fobald fie zu London anfommen, 
Das Salz durchdringt alſo die holländifchen tiefer 
und gleichfürmiger, und die Keuchtigfeit benimmt 
dem Salze die zu große Schärfe, indem der Heer 
ring defto fanfter und frifcher ſchmeckt, je länger man 
ihn in der Tonne eingepackt erhält und die tuft ab» 
Sallens fortgeſ. Magie. 2. Th, 8 balk 
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Hält. Am fetteften find die, welche man in fpäter 
Sahreszeit fängt; aber darum müffen fie auch in 
den Tonnen. dichter. und fefter eingepackt werden; 
das Preffen verbeffert in der That ſowohl die Hee— 
ringe, als den Tabarf. Ä 


Das rothe Kinfslzen gefchieht, wenn man 
fie aus der fafe genommen, fo,,daß man fie an den . 
"Köpfen auf hölzerne Spieße reihet und in befondern 
Oefen räuchert, deren jeder zwölftaufend enthaͤlt, 
nachdem viefe Heeringe vier und zwanzig Stunden 
in ‚ver fafe gelegen haben. Am Ofen wird ein 
euer von Weinranfen gemacht, fo viel Rauch 
und wenig Flamme giebt, In diefem Nauche tlocks 
net und rauchert man fie vier und zwanzig Stuns 
den, um fie alsdann in Tonnen zu pacen. hr 
Vorzug iſt, daß diefe Bocklinge (denn Buͤckling, 
oder eine plumpe Verbeugung, und Picfelheering, 
oder tuftigmacher, find davon Abarten) groß, fett, 
frifch, zart, goldfarbig, flüchtig alfalifirt, und alfo 
gefunder find, als die überfalzenen, weißen, thras 
nigen Heeringe. ur 


Im Meckfenburgifchen falzet man die Heeringe 
ein, fobald fie aus, dem Waſſer fommen, und wenn 
fie einige Stunden in der Lake gelegen, fo werden 
etwa dreyßig Heeringe auf hölzerne Spieße gefteckt, 
und unter einer Tonne, oder in einem langvierfeis - 
tigen,” offnen, vier Fuß hoben Ziegelofen reihens 
weife aufgehängt, unter welchem man ein Nauchs 
feuer von Holze, Mooß, oder dergleichen macht, 
indem man die Heeringe mit Säcen und Tüchern 
‚bedeckt, um den Nauch anzuhalten. So bleiben fie 
länger, als Eine Stunde im Nauche, bis fie braun 
anfaufen. Machher pacft man fie zu fiebenzig bis 
achtzig Stücken zuſammen, um fie zu verfaufen. 


Man 
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Man unterſcheidet die friſchen Heeringe, welche 
das zarteſte Fleiſch haben, die vollen Heeringe, welche 
um Bartholomaͤi gefangen werden, und die Späts 
beetinge, ‚welche man bergeftalt in Tonnen ui 
Bar fie nicht umgepackt werden dürfen. | 


‚Die Holländer verfammeln fih unter Juͤtt⸗ 
land, und fangen den Netzzug vom vierzehnten Ju⸗ 
nius, bis gegen den vier und zwanzigften Auguſt, 
bie Yarmouth an, und nach Verlauf viefer Zeit 
ift es unterfagt, mehr Heeringe einzufalgen. Uebers 
haupt durchftreichen die Heeringe die Nordfeite vor 
Süttland im Fruͤhlinge; den Sommer über freis 
fen fie um Schottland, den Nachſommer bringen 
fie an der englifchen Küfte zu, und im Herbſte 
zeigen fie fi) im Texel. Im Jahre 1751 fing 
man an einem Orte in Schottland fünfmalhuns 
dertfaufend Heeringe in Einem Tage. Seit 1750 
fingen die Engländer an, den Fond zu einer Heer 
ringöfifcherey mit fünfmalhunderttaufend Pfund 
Sterling zu errichten, und Schweden folgte dies 
ſem Denfpiele. Eine holländifche Buyſe Foftet mit 
Volk und allen Ausgaben 42,215 Thaler, 


Die — oder fruͤhen Heeringe, welche das 
zartefte Fleiſch, das wenigſte Salz und feine Eins 
geweide haben, heißen im Handel, nad) der holläns 
difchen Mundart, Maifensheerige (Mädchenshees 
einge). Von diefen koſten die erſten Tonnen funfs 
zig bis fechzig Thaler. Der Vollheering, den man 
um Bärtholomät fängt, ift voller faich und Nos 
gen, welches in den Maifenheeringen noch nicht . 
| angetroffen wird, obgleich ein folcher Nationalzug, 
fo wie unter uns dad Neifen, beyde Gefchlechter 
gegen einander vertraut macht. Der ‚Dranthees 
ring, welcher dem vollen gleich iſt, koͤmmt blos 

| 32 ſpaͤter 
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ſpaͤter an, und dieſer wird viel fefter gepackt, da⸗ 
mit man nicht nöthig babe, ihn von neuem umzus 
pacen, und man muß ihn’ bloß mit einer neuen 
tafe verfehen., Endlich hat der Hohlheering feine 
Gefchlechtslaft bereits abgelegt, man faͤngt ihn ums 
ter den leichten Spätlingen, und er ift, wie unfre 
jetzigen jungen Belletriften aus der Schule der Ro— 
mane und SKomedianten, lang, ſchmal, -ausges 
laicht, ohne Bauch und von verzerrten lineamen⸗ 
ten, und man verweifet ihn von den Tafeln. 


| Un den übrigen meitläuftigen Küften, wo das 

mit fein Handel getrieben wird, ald bey Schleswig, 
Holiftein u. f. w., fegt man fie zwey Tage in Salzs 
lade, um fie zu räuchern, oder nochmal an der 
tuft zu doͤrren, oder auf dem Nofte über Kohlen 
zu braten. Die Strohböcklinge werden aus Hols 
land im Frühlinge in Strohforben verfchicht. Die 
Spedheeringe, fonderlich die englifchen, find die 
 fetteften, und diefe werden auch von Kiel, Straß 
fund und andern Seeftädten in Kiften verfandt. 
. Die alten Salzheeringe müffen vor dem Genuſſe 
etlihemal in Waſſer gelegt werden, damit fie eßs 
bar werden. Site werden aber wohlfchmeckenvder 
und gefunder, wenn man fie ausnimmt, vier und 
zwanzig Stunden einwäffert, an der tuft trocknet, 
auf dem Mofte bratet und in abgefochten NWeins 
eſſig mit torbeerblättern, Zitronenrinde, englifchem 
- Gewürze und Pfeffer in einem Faͤßchen bedeckt, fo 

lange erhält, bis die Graͤten faft zu Gallert geworden, 
Der Effig muß über den Heeringsfchichten überftehen, 
damit fie nicht die buft berühren Fann. ben fo wers 
den die Hocklinge gefunder, wenn man ihr Fleiſch 
von den Gräten ablöfet und in Effig, Del, Vfeffer, 
Yepfeln und Zwiebeln gelinde röftet. 


Die 
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Die Art, wie man in Louiſiana die Felle 
gerbt und zurichtet. | 


Man bedient fich daſelbſt zur Zubereitung aller 
Häute ohne - Unterfchied, ſowohl von Jagdthieren, 
als Hausthieren, des Gehirns der Nehböce, und 
daher verfauft man niemals den Kopf mit. Man 
zieht einem gefchoffenen Rehbocke die Haut ab, fehneis 
det ven Kopf ab, und bratet oder kocht denſelben in 
Waſſer mürbe, und hierauf fammelt man das Ges 
‚Birn zur Gerberey. 


Das erfte, was man mit einer abgejognen 
Haut vornimmt, iſt diefes, daß man fie ringsumper 
am Rande in“gewiffen Weiten durchfticht, wie man 
ed an den Schnürbeuteln zu machen pflegt, deren 
Löcher Durch Riemen zufammengezogen und gefchnürt 
werden. Hierauf legen fie Die Häute drey oder vier 
Zage lang in einen Fluß, See oder Moraft, und 
nad) Berlauf diefer Zeit hängen fie felbige auf fol⸗ 
gende Art auf. Sie erwählen einen Drt, welchen 
die Sonne nicht treffen Fann, und hier richten fie 
ihren Namen auf. J ne 


Dieſer Name befteht aus zweyen Stangen, die 
ſo lang, als nöthig find, und fie ftecfen fie drittehalb 
Fuß tief in die Erde. An diefe befeftige man zwey 
Dueerftangen, deren eine zwey Fuß von der Erde 
Horizontal abfteht, da die andre höher angebracht - 
wird, nachdem es die Größe der Haut erfordert. 


Un diefem vertikal ftehenden Namen wird bie 
aus dem Waſſer genommene Haut naß befeftigt, und 
Bermittelft der im Umfange angebrachten töcher ftraff 
angezogen. Alsdann Fragen die Eingebornen mit 
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den Fingern und Fingernägeln alle Haare ab, welche 
fich leicht ablöfen laffen.. J 


Die Häute zu beſchaben bedient man fich, in 
Ermanglung eines Schabeeifens,- der :Feuerfteine, | 
welche fie im gefpaltnes Holz einflemmen, und ‚mit 

Fichtenharz feftleimen; denn mit diefem Harze- vers 
kuͤtten fie alles, was fie feimen wollen. Das Gers 
ben aber mit den Fenerfteinen gefchieht, nur erft 
alsdann, wenn die Haut: ziemlich trocken, aber noch 
etwwas feucht if. Man ſchmiert alsdann ‚die innere 
oder Sleifchfeite der Haut mit dem vorräthigen Ges 
hirnmarfe des Rehbocks, und fo läßt man fie fros 
cken werden. Einige wilde Mationen gebrauchen 
dieſes Gehirn roh, ungefocht und unaeröftet. Die 
auf folche Urt zubereitetemr Haute Mid ungemein 
fanft, weich und von einer blendenden Weiße. 


In diefem Zuftande aber Fonnen fie noch nicht 
den Regen vertragen, und fie runzeln, wenn fie 
nach der Naͤſſe wieder trocken werden, wieder ein, 
fie werden hart, wie alle Selle, und faugen in dies 
ſem Zuftande zu Michts. Gegen diefen Fehler bes 
- . wahren die touifianer ihre gegerbte Haute durch 
folgendes Mittel, F 

Sie graben ein rundes, zwey oder mehr Fuß. 
tiefes och in die Erde, welches zwey Fuß im 
Durchfchnitte weit ift. An diefes koch ftecfen fie 
dünne Röhren oder biegfame Baumzweige mit. beys 
den Enden und kreuzweiſe in die Erde, fo, daß 

fie eine Art von Wolbung machen. Sie fehütten 

in diefes Loch Kohlen, Kuhmift, Kaules Holz; und 

dergleichen Materien, welche bloß rauchend bren⸗ 

nen, Wenn fi) nun der Dicke Rauch zeigt, fo 

ziehen ſie ihre Haͤute über dieſes Gewölbe, — | 
ie 


- 


— 
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fi e getben wollen, und damit der Rauch die Haute 
gehörig trocknen möge, fo bedeckt man die Hauts 
ränder mit den aus der Erde geitochnen Nafen, 
fo wie die Schußlöcher mit Gras, damit der Rauch 


nicht verfliege, 
Auf fofche Art erhält bie geräucherte Haut 


die Eigenfchaft, daß fie fich nicht mehr zufammens £ 


runzelt, wenn- fie nad) der Mäffe trocken, wird. 
Zu dem Ende müffen die Häute auf benden. Sew 


ten durchräuchert werden, wenigftens unterlaffen 


Die Indianer das Umwenden niemals. Mad) der 
Raͤucherung wird die Haut fogleic) im Fluſſe ges 
wafchen, damit-fie den übeln — des BR 
wieber verlieren möge, 


Don diefen Fellen ——— ſich die Franzo⸗ 
fen in fouifiana Beinkleider, und ſogar Schuhe. 
Wenn man die Wolle oder Haare daran faffen 


will, fo befchabt man nur die Sleifchfeite, ohne fie 


zu gerben, und alsdann bedient man ſich derſelben 
zu Schlafdecken, deren Rauhes bald unten, bald 
. auswärts gefehrt wird, nachdem es die Jahres» 
zeit erfordert, 


Ungeräucherte Haͤute wenden die Indianer 

zum Faͤrben an, indem man ſie leicht anfeuchtet, 
damit ſie geſchmeidig werden, und wenn man ſie 
alsdann in den Ramen ſpannt, ſo zeichnet man mit 
Kohlen die Figuren darauf, die die Haut haben ſoll. 


u Die Farbe, welche fie auftragen, wird bloß 
in reinem Waſſer zerlaffen, worin man einige Zeit 
vorher das Abſchabſel der Haut eingeweicht hat. 
Statt der Pinfel bedienen fie ſich der Splitter 
von duͤnnem Nohre, die man in heißer Aſche hart 
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i macht und nachher ſcharf zuſpitzt. Sie tauchen 


dieſelbe in die zerlaſſene Farbe, beruͤhren damit die 


Zeichnung mit einer leichten und geuͤbten Hand, 


und dieſe Farbenzuͤge dringen tief in die Haut ein 
und breiten ſich darin aus. Freylich geht es mit 
dieſer ar Nur Sarbengravirung etwas Tangfam 
ber; aber Gedult ift das Wefentliche im Charafter 
diefer Völferfchaft, und man rechnet niemals die 
Zeit, welche diefe tederzeichnungen gefojtet has 
ben, wofern fie nur den Beyfall von tonifiana 


erhalten. 


Wenn die Häute überall, wo es nothwendig 
fhien, mit der Farbe berührt worden, fo übers 
ftreiht man fie mit dem Gehirnmarke der Nehs 
boͤcke, welches eine Art von Firniß hinterlaͤßt, 
der die Farbe erhält und deckt, und diefe Farbe 


- wird ben-jeder Wäfche des Felles deſto lebhafter, 


Geblümte und rotbgemahlte Felle verurſechen Diele 
Umftände; ganz fchwarze Selle werden bdloß in Waſ⸗ 
fer getaucht, welches eine Abkochung von gewiffen 


Blaͤttern ift, fo ſchwarz färben. Die gelbe Farbe 


giebt ihnen ein gefochtes Holz. Die ſchoͤne Schars 
lachfarbe befommen fie von einer haardünnen, ges 
Fochten Wurzel aus dem Gebirge. Gefärbte Häute 
verfragen aber feinen Regen, weil fie nicht geräus 
chert werden; und man gebraucht fie alfo nur im 
Haufe, 


Die Bocksfelle und die von Tannbirfchen 


werden in Dftindien auf eine etwas veränderte Art, 


— 


aber eben ſo einfach zubereitet. Man ſpannt die 
abgezogene Haut an einem Orte aus, wo ſie im 
Schatten trocknen fol. Man trocknet das Ges 
birnmarf aus Hirfchfopfen auf Mooß an der 
Sonne oder am Feuer, und die Weiber — 

| ie 
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“ die Heute, wenn die Jagdzeit vorben iſt, in die 
Arbeit ‚ weil das Herkommen fie dazu berechtigt. 


Anfangs erweicht man bie Häute in einem 
See. oder Waſſergraben; alsdann befchabt man fie 
mit einer alten Mefierflinge, welche man in ber 
Spalte eines Holzes befeftigt, auf der. Haarſeite, 
wenn die Haut noch naß ift, damit die Haare weg⸗ 
geſchaft werden. Diefe enthaarte Felle werden mit 
‚- einer gewiffen Portion bon der „getrocfneten Ges 
hirnmaſſe in einem Keſſel aufs Feuer geſetzt, bis 
fie einen größern Grad von Waͤrme befommen, 
als die Blutwaͤrme ift, und auf diefe Artwerven 
die Häute ausgeſchaͤnmt und rein gemacht, Alss 
‚dann wird jedes Fell einzeln ausgerungen mit klei⸗ 


nen Stäben, bis Fein Tropfen Waſſer mehr here 
ausfließt. | 


So liegen fie einige Stunden üdereinander ; 
nachher werden fie nocdymals ausgewunden, um fie - 
‚auf einen. Ramen zu legen, der aus jwen geraden | 
und zwey queerüber lienenden Stangen beſteht, 
die man mit Baſt oder der Holzrinde befeftigr. 
‚Hierauf breitet man fie auf Stricfnege, und man 
ſchabet fie, fo wie fie nach und nach trocken wers 
den, mit einem flumpfen Beile, Holze, oder glats 

tem Steine vom Waffer und dem Fette los, big 
das Fell unter diefer Behandlung vollig trocfen wird; 
Eine einzige Indianerin vermag auf diefe Art in 
Einem Tage acht bis zehn Haͤute fertig zu machen. 


Die braunen Strichheuſchrecken auf ihrer 
Auswanderung. 
Bon dieſen Tartarn wird noch jetzt bisweilen 
NRußland, ungarn Siebenbirgen, Pohlen, Schle⸗ 
| 35 ſien, 


inien. Ihre Fuͤhlhoͤrner find kuͤrzer, als an uns 
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fien, Deutſchland mit dem Oſtwinde heimgeſucht, 
und ſie haben ſich bey guͤnſtiger Witterung bis uͤber 


| ‚Holland, England, Schottland und über die Drs 


Faden ausgebreitet. Diefes gefchahe vorzüglich in 
den Jahren 1748 und 1750, und die Ufraine zieht 
thre Raubbegierde, ald ein fruchtbares fand ‚am 
öfterften an fih, fo, daß die Beherrfcher Ruf 
land diefe Streifereyen den Unterthanen durch) eine 
große Kornzufuhr wieder zu erfeßen genöthige ſind, 
befonders, da ſolche unglückliche Gegenden gegen 
diefe petiodifchen Yuswanderungen wenig Mittel ans 
wenden. ’ ee — 


Ihr eigentliches Vaterland ift die öftliche Tars 
farey, und. die arabifchen Wuͤſteneyen bringen ihre 
unzählbaren Heere zum Theil hervor; und nur der 
Mangel, der Hunger, oder die zahllofe Anhäufung 
derſelben veranlaffet_ fie, wie die Bienenfchwärme 
und die Heeringe, fich mit dem Oftwinde in andre 
Laͤnder zu begeben. | 


. Sie ziehen, wie die Voͤgel, und verdunkeln 


eine Gegend, wie ein Wolkenzug, beſonders zur 


Mittagszeit; fie verlaſſen unfre europäifche Land— 


ſchaften nach einiger Zeit wieder, weil man ihre . 
ager täglich beftürmt, und ‘jede Provinz gegen fie 
die Waffen ergreift; wenigftens Fommt ihre zurück 
‚gelaffene Bruf in dem folgenden Jahre durch Wins 


terfälte um, ehe fie fih an unfern Erdſttich zu ges 


‚ wohnen Zeit hat. 


Dieſe Strichheuſchrecken ſind im Bau, in der 
Größe und in der Farbe von unſern Feldheuſchre—⸗ 


en unterfchieden. Ihre tänge vom Kopfe an, 


bis zur Slügelfpige beträgt etwa zwey Zoll, acht 
ſern 
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fern Heuſchrecken, und ‚etwa. drey Viertheil eines 
Zolles fang. Der Kopf ift dick, groß und wie die 
Freßzange fleifchfarben; nahe am Gebiſſe zeiget fich 
zu benden Seiten ein großer, dunfelblauer Flecken! 
die,großen Augen find rothbraun; die übrige Grund—⸗ 
farbe ded Kopfes ift mehrentheild grünlichblau. 
Der Halöfragen Hat bloß eine herablaufende Mit 


tellinie, welche grün, an den Weibchen bräunlich 


ift, und eine fehmale fleifchfarbne Linie zur Einfaß 
fung. Das Bruftftück ift breit, fleifchfarbig und 


blau, und der lange Leib zu beyden Seiten grüns- 


lich. Der Hinterleib ift von obenher violett, unten 
fleifchfarbig, roth, braun oder gelblich, fo wie dieſe 
Strichheufchrecfen überhaupt fehr ın der Farbe von 
einander abweichen und gegen den Herbft brauner 
werden. Die. zwey langen ‚Springfüße und die 


vier übrigen Füße find bald roth, bald fleifchfars . 


big, bald von obenher grün, 


Sie haben, wie alle Heuſchtecken, vier Si 


gel; die obern find nur fehmal, aber fo lang, daß 


fie an den Männchen über den Hintern binauss- 


reichen, blagbraun, voller Adern und dunfelbraus 
nen Flecken. Diefe fehmalen Dberflügel find wenig 
zu fehen, weil fie von den breiten Lnterflügeln bes 
deckt getragen werden, die ſich nach den Flügels 
eibhen, wie ein Fächer ſchließen. Sie find duͤn— 


ner ‚und zarter, als die oberen, gegen die Mitte im» ⸗ 


mer blafgrüner und am feibe ganz grün, weil das 
ſelbſt die meiften Falten vorfommen. Die Größe 
der Flügel läßt auf ihren Schwung in die Höhe, 
und die Stärfe des Zuges, bey welchem fie ven 
Wind mit zu Hülfe nehmen, den Schluß machen. 
Selbft die großen gewolbten, vorragenden Augen lei⸗ 
ten diefe afiatifchen Räuber auf’ dem Wege, und das 
ber kann man ihnen nicht, fo Teicht nahe kommen. 


Die 


— 
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Die Männchen machen, tie unter allen Ars 
ten der Heuſchrecken und Grillen, ein zifterndes 
Geigengetöne, womit fie die Weibchen an ſich for 
den. Sie erregen diefen lauten Ton mit ihren 
Springfüßen an den zweyen Oberfluͤgeln. Sie 
ftreichen den dünnen, langen, —— Theil dieſer 
Springfuͤße ſchnell an den Oberfluͤgeln hin und her, 
und daher verrichten die erſten das, was der Fie— 
delbogen thut, indem die Adern der Fluͤgel gleich— 
ſam die Violinſaiten vorſtellen, und wenn man die⸗ 
ſem ſechsfuͤßigen Violiniſten den einen Bogen auss 

reißt, ſo wird der Ton um die Haͤlfte ſchwaͤcher. 
Endlich ſind noch dieſe Geiger jederzeit kleiner und 
gelbgrüner, als die Weibchen, 

Ein ungewöhnlich warmer Winter in der oͤſt⸗ 
lichen Tartaren bringt viele Millionen Heufchredfen 
mehr hervor, ald die gewöhnliche rauhe Witterung 
gemeiniglich erzeugt, und daher muß nothwendig 
ein Mangel an Futter in den ungeheuern großen 
tandftrichen der Tartarey ganze Heerden in einen 
bürgerlichen Krieg verwiceln, und alsdann machen 
die fchwächften Horden den flärfern Pag. Eben 
das fann auch der Sturm, die Kälte und viel 
> Jeicht eine Bande von NRaubvögeln verrichten. 


Eine dergleichen Auswanderung zeigt fich dem 
Auae, als eine lange Wolfe, oder als ein Dicker 
Nebel, der mit einem fürchterlichen Saufen und 
mit einem. ©efchwirre begleitet wird, ald wenn ein 
Mind lebhaft durch die Baumäfte Hinbraufet. Die 
Wolke nähert fich dem Dlicfe, und man fieht eis 
nen Theil der Atmofphäre mit Schneefloden ans 
gefüllt; das Gefchwirre wird Tauter, und man bes 
merft mit Entfegen, daß diefe groben Flocken Mils 
lionen von Heuſchrecken find, die fi) von Fe 
N ns 


* 
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Hintergrunde des Sehwinkels immer naͤher gegen 
unſer Auge hinaufarbeiten, und welche die Sonne 


dergeſtalt verfinſtern, daß man nur wenige Schritte 


weit. deutlich fehen Fann. Wie fich in. allen Thiers 
zügen, bey Störchen,  Heeringen, Bergratten u. d., 
die, fo die meifte Kraft und Derwegenpheit fühlen, 
fi) zu Unführern aufmerfen, und ‚die Derzagten 
und Invaliden, oder ungen den. Zug fhließen, 
fo finden ſich auch hier Fühne Anführer, nach deren 


Fluge ſich Das ganze Heer biindlings im Nieder⸗ 


fallen und Aufbruche richtet. Alsdann fallen lange 
Reihen und Gebirge von Wolfenhaufen, die ihre 
eigne Schwere niederziehf, mit taufendfachem Ges 


räufche zur Erde herab, und der Tag heitert ſich 


wieder auf. | 


’ 


* Die Zeit ihrer gewöhnlichen Erſcheinung in 


- Europa ift gemeiniglich der Junius oder Julius, 
vor oder nach der Aerndte, gegen die Mittagss 


ftunde, oder gegen den Abend; und wenn die Son⸗ 


ne den Nachtthau vollig vertrieben, fo fteigen jie 
wieder in die Höhe, nachdem fie auf unabfehbaren 
Feldern Saaten verzehrt und Wälder abgelaube 
haben. Sie fteigen fchnellee in die fuft, und 


ſchwingen ſich höher bey heiterm, warmen und trock⸗ 


nem Wetter; hingegen ift der Aufbruch, des braus 
nen tagers fräger und fehwerfälliger, wenn die tuft 
Falt weht, oder wenn die Sonne im Begriffe fteht, 
-auf » oder unterzugehen, weil alddann die Abnads 
me der Wärme am empfindlichften if. Alsdann 
ſchwingen fie die Flügel weniger lebhaft, und fie 
werfen fich, wenn fie des Mends zu Fampiven ge 
nöthige werden, auf Gebüfche und Bäume, um 


ſich gegen die Mäffe des Thaues in Sicherheit zu 


ſetzen. Nach abgetrocdnetem Thau breitet ſich 
erſt das Nachtlager uͤber die: ganze Feldflaͤche 


aus, 


— 
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aus, und jeder fouragiet einzeln für (ih und als 


——— 

Um dieſ Raͤuber mit Vechel — ſo 
laſſe man ffe bey ihrer Ankunft des Abends die ganze 
Nacht über in ungeftörter Ruhe. Mit dem Anbruche 
des Tages verfammle man alle Einwohner der Ges 


. gend, in deren Gebiet diefe Infeften eingefallen find, 


und ein jeder verſehe fi) mit metallenen Gefchirren 
und Snftrumenten, um damit ein lautes Getoͤſe zu 
machen. Man beobachte dabey die Seite, woher. 


- der Wind bläfet, man felle die Einwohner in einis 


gen Gliedern hintereinander gerade gegen die Heu— 
ſchrecken, fo daß diefe den Wind im Rücken Haben. 


Alsdann wird die fofung gegeben, und, das flarfe Ger 


ſchrey, das Händeflarfchen, das Aneinanderfehlas 
gen der Metalle jo lange fortgefegt, bis die dadurch 
fchüchtern gemachten Heufchrecfen fich) in Kolonnen 
zufammengiehen und ſich in die tuft begeben. 


ft alsdann die Luft kalt, regnig und voller 


Dauͤnſte, ſo, geſchivt der Schwung langſam, fie e her 


# 


ben ſich mit einem zitternden Fluge, etwa zehn Fuß 
hoch, in die kuft, und hierauf verfolgen fie ihre — 
weiter unter Beguͤnſtigung des Windes. Sieht 
man ihren Einfall hingegen mit Gelaſſenheit an, ſo 
findet man ganze Feldſtrecken und Waldungen in wes 
nig Stunden völlig Fahl, indem ſie alle Kräuter, 
taub, Getreide und, im jogar die Wur⸗ 


zeln aufſebten 


Ein anderes Muͤtel iſt, ſie durch — Rauch 
von faulem Holze, Schwefel und Harz von der Ge⸗ 
gend, mit Huͤlfe des Windes, zu verjagen, und die 
gedachte Feldmuſik, ſonderlich die Trommel, dabey 


anzuwenden, damit ſie — em gewinnen mögen, 


ihre 
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ihre Ener zu einer- Brut in die Erde zu bringen; wel⸗ 


che ben ihrer allmälichen Erwachfung den Feldern eis 
nen weit beträchtlichern Schaden, als vie flüchtige 


Streiferen zufügt. Wo das Getreide bereits einge - 
aͤrndtet ift, Fonnte die Flamme der/angezündeten Fels 


der wenigitens die Brut ausrotten; aber man müßte 
ſich hüten, Waldungen zu nahe zu Eommen. 


In der That ift es ein Gluͤck, daß dieſe Art von 


Heuſchrecken keine Legeſcheide am Ende des Hintern 
hat, dergleichen ſonſt die Weibchen der unſrigen has 


ben, womit fie die Erde öffnen, um ihre Eyer darin 


zu verwahren. Sie wähle: daher einen fandigen, 
lockern Boden zu diefem Gefchäfte. In der Begat— 
tung feloft fämpfen die Männchen untereinander wuͤ⸗ 


thend um den Preis, fie verftümmeln und zerftücken 


fich die Glieder und Fuͤhlhoͤrner, und nad) der Bes 


gattung fallen die meiften entfräftet und verwundet 


um. Die Weibchen‘ ftecfen den halben teib in die 


Erde, und laffen die Ener auc) bisweilen auf Mift, 


Mooß oder Steine fallen. Alle Eyer Fleben vers 


mittelft des Schleims in Klümpen jufammen, und ö 


diefer braune Schleim überzieht den Haufen, wie 


eine Schaale das Ey, worunter fie etwa ſechs Mor - 


nathe lang gegen die Näffe in ver Erde bedeckt liegen. 


"Der Eyerſtock Eines Weibchen enthält etwa hundert 


und funfzig Ener, woraus drey Kluͤmpe entftehen, 
“welche eine £egelfürmige Geftalt haben und Einen 
bis drey Zoll lang find. Die Ener an fic) find duns 
kelgelb und länglih. in fehwerer, feiter, zaͤher 


Lehmboden ſchickt ſich nicht fuͤr ſie, aber wohl ein 


warmer, ſandiger Abhang bey Gebuͤſchen und auf 
Anhoͤhen. Man benutzet die allgemeine Berwirs 


rung in ihren verliebten Kriegen, eine große Menge 


von — irrenden Rittern zu zertreten und durch 
breite Schlaͤgel von Brettern zu toͤdten, oder man 


2 J 


wal⸗· 
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walzet fie zu Tode. Andre jagen fie in Woffergräs 
ben. Auf diefer Jagd kommen uns oft Die Staare, 
Kraniche, Störche, Naben und Krähen, fo wie die 
Schweine und Füchfe, zu Hüffe. Selbft die, Hew 
ſchrecken, Schlangen und Eidechſen mijchen ſich 
nebſt den. Froͤſchen zu ihrer Dertilgung mit ein, 
Die Erfchlagnen werden auf der Stelle verbrannt, 
‚ damit fie nicht die tuft anftecken. 


| Der Plug zerftört indeffen im Herbſte und 
Fruͤhling eine Menge Eyer; cber ungleich befiere 
MWirfung thut das Nusfegen eines gewiſſen Preiſes 
für Arme und Kinder, die fie mießenweife heraus 


ſcharren. Diefes Sammeln wird im Herbfte ange 


- fangen und im Fruͤhlinge forfgefeßt, da man jede bes 
zahlte Metze auf der Stelle verbrennen muß, um 
allen Unterjchleif zu verhüten. Bey den übrigen 
Jagden, da man die erwarhfenen Heufihrecfen mit 
Geſchrey und Beſen in aufgeworfne Gräben treibt, 
muß man jederzeit Falte, regnige Tage zu Hülfe neh 
men, fie durch ein langes Seil, fo mit Federn vers 
fehen ift, von den Saatfeldern gegen tanditrafen 
und Sanpflächen zu treiben, ehe fie im Julius durch 
die vierte Häutung free Flügel befommen, und nicht 
mehr durch den Sprung allein entwijchen, 


Brodt von angenehmerem Geſchmacke ‚ als 
| das gewöhnliche, 


Man forge, daß der Weizen rein, ünverbors 
ben, frifchgemahlen fey, und man fondre durch die 
Siebe bloß etwas vom feiniten Mehle und von 
der gröbften Kleye ab, um das Mittelmebl zum 
Brodte zu nehmen Nun mifche man die Halfte 
Weizenmehl unter eben fo viel Moggenmehl, und 

| | Ä vom 
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vom Safermehl fee man weniger zu. Alles wird, 
wie gewöhnlich, mit warmen Waffer, Sauerteig 
und Salze. gefnetet, und man läßt den Teig: die 
Macht über gähren, man knetet ihn nochmals, fü 
wie Das Kneten und Aufsehen das befte Mittel ift, 
gutes Brodt zu befommen, wofern e6 der Bäder 
gehörig ausbaͤckt. | zz 


- Das erfte Gebäd giebt ſchon ein gutes Brodt, 
aber das zweyte verbeſſert den Geſchmack durch den 
dadurch erhaltnen Sauerteig va ng 5 die Hefen 

find hingegen eine bittre, unangenehme Zuthat: Das 
ber legt ınan vom erften Teige einen Klumpen Teig 
von der Groͤße einer gedoppelten Fauſt zuräc, um 
ihn mit etwas Salze zu beftreuen und in einer runs 
- den hölzernen Büchfe an einem trocfnen Orte, der 


etwas warm ift, zu verwahren. In vierzehn Tu 


gen ift diefev Sauerteig gefrhieft, zum Brodtbaden 
angewandt zu werden, und mit dem folgenden kanu 
man alle acht oder gehn Tage Brodt backen. | 


Ä Um diefes vorteefliche, geſaͤuerte Brodt zuzus 

richten, . bringt man die gedachte Mifchung von dem 
dreyerley Mehle in den Backtrog, man mifchet alles 
mit den Händen wohl durcheinander, man macht in 
der Mitte der trocknen Mehlmaffe eine Höhlung, zer 
drückt den Sauerball in einem Gefäße, worin wars 
mes Waſſer ift, zu einem dicken ren, den mañ noch 
warm in die Mehlhohle ausfchütter, und man bes 
deckt ihn leicht mit dem trocknen Mehle, fo daß der 
Trog im Winter in einer warmen Stube fteht, und 

alles wird mit einer warmen Decke bedeckt, die Nacht 

über in Ruhe aelaffen. In heißem better gehören 
bloß einige Stunden dazu. J 


Alsdann wird mehr warmes Waſſer zugegoſſen, 
unm die Maſſe zu einem ſteifen Teige zu kneten, und 
Ballens fortgeſ. Magie. 2.C  - Yu die⸗ 
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dieſes Kneten waͤhret noch einmal fo fange, als bey 


- MWeizenbrodte mit Hefen. Man bevecft. die Maſſe 


zum Aufgeben, man fnetet ſie nochmals, und bildet 
davon Brodte. 


Man wird bald dieſes Brodt dem — 


chen Brodte im Geſchmacke vorziehn, da es die 


Speiſen ſchmackhafter macht, im Munde aber ges 
linde, bruͤchiger und geſunder iſt, weil. die gemiſchte 
Gaͤhrung den Teig beſſer auflockert. Es ſchmeckt 


den vierten oder fuͤnften Tag am beſten, und haͤlt 
ſich vierzehn Tage an einem trocknen Orte. Wenn 
die Brodte in heißem Wetter nad) acht Tagen von 


außen beſchimmeln , baͤckt man fie abgewiſcht noch—⸗ 
mals. 


Die Beſtandtheile des Bieres. 
Ohne Zweifel hat die Natur ihren dreyen 


Reichen ohne alle Ausnahme das Waſſer zum Ges 


tränfe angewiefen, davon fie leben follen, und vie 
Mineralien, Pflanzen, Thiere, Fiſche und Inſekten 
beobachten auch dieſes Gefeß bis jetzt, ſich felbft 
überlaffen, auf das pünftlichite. Selbſt die erften 
Menfchen tranfen bis auf die Zeiten des Noa 
nichts, als Wafler, und erreichten ein zehnmal hoͤ— 
heres Alter, indem unfre Greife ſchon in den Kin— 
derjahren der Vorwelt ausgelebt haben. Seit der 
Zeit hat die küfternheit durch den Mein den Ges 
ſchmack der Menfchheit vollig umgefchaffen, und es 
fand Ajien, diefe ältefte Tochter der übrigen Welt—⸗ 
theile, das Mittel, die Trinfluft durch gegohrne 
Getraͤnke zu fehärfen und ſich durch Berauſchun— 
gen eine luſtige Stunde zu machen, um ſich uͤber 
das Gebot der Maͤßigkeit durch die taune binweg 


u fegen. 
| Schon 
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"Schon vor Chriſti Geburt bedienten ſich die 


Araber uͤnd Griechen eines Getraͤnkes von Gerſte, 


fo die alten Schriftſteller Gerſtenwein nannten. 


Nach der Zeit defam diefe Abfochung einen lateis. 
nifchen Nahmen von der Korngöttin Ceres und. 
den deutfchen vielleicht von bibere, Indem die durs 


fligen Deutfchen fich nicht die Zeit nahmen, das. 


J 


Wort ganz auszuſprechen, ſondern es durch die. 


Benennung Bier einfilbig machten, indeflen daß 


es die Srangofen durch bierre beynahe roͤmiſch aus⸗ 


- fprechen, weil ihnen. des Wein feuriger und eiw 


facher vorfam. | 

Die Urfache von der beffern oder fihlechtern 
Güte der Biere Fommt auf die Erpitriche an, da 
in warmen Gegenden fihlöchtere, in norblichen Hins 


gegen beffere und dauerhafttre Biere gebraut wers 


- den. Maß in die Scheune gebrachte Gerfte muß: 
oft umgewandt werden, und verliert durch eine 


folche gelinde innerliche Erhigung vom Negen fehe 
viel, dahingegen trockne Gerfte von einem hochlies 


genden Acker befleres Bier giebt. Luftmalz liefert 
ein bläfferes und kraftvolles, aber nicht fo dauers 
Haftes Bier, ald das von geddrrtem Malze, und‘ 
Diefes richtet fich wieder nad) dem Furzen oder lan⸗ 
gen Keime, und nach der ſchwachen ‚oder ftarfen 
Ausddrrung. Harte Waſſer, fo viel Kalf, Gele 
nit u. d. bey fich führen, geben ein fchlechteres' 
Bier, als fliegende oder ftehende Waſſer. Der 


Fruͤhling ift wegen der allmälichen Gährung und 


des reinern Waffers, fo fich Durch die Auflöfung 
des Eifes aufgeklärt hat, vorzüglich zu einem gu⸗ 


ten und dauerhaften Gebräude gefchieft, wie man 


an dem Märzbiere. wahrnimmt. - Eine gefinde Ab⸗ 
Fochung mit dem Hopfen macht das Bier ſtark, 


geiftig und, betaͤubend; eine flarfe bitter, braun 
und unangenehm... 2 | 
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Die Hefen, dieſer zufällige Zuſatz zur Befoͤr⸗ 


derung der Gaͤhrung, welcher ſich zum Theil wie⸗ 
der von der Maſſe ſcheidet, wenn er. dieſes Ge 


ſchaͤfte verrichtet hat, theilet dennoch dem Biere 


feine fehlechte oder gute Eigenfchaften mit, Indem 
‚gute Hefen fogar ein fchlechtes Bier verbeffern, und 
chlechte Das beſte verfchlimmern, denn fie theilen 
ihre Suͤßigkeit, Säure, Bitterfeit und ihren faus 
Ien Geſchmack dem Biere, als Ferment mit. Ends 
lich macht die Gährung ſelbſt, wenn fie falt oder - 
zu hitzig regiert wird, und die $uft einen großen 

- Umfchlag, wofern die Gaͤhrung nicht gemaͤßigt iſt. 


In der Gerfte und dem Weisen, woraus 
die meiften Biere gebraut werden, befindet fich ein 
zartes oͤliges Weſen, mwelches man beym Eintritte 
in ein Malzgebäude fogleich riechen Fann und im 
Meufche herrfcht. Das gröbere Delige ſteckt im 
Dierertrafte, wenn man Bier abdünften läßt, denn 
dieſes giebt, nebft den Hefen, wenn man es deſtil⸗ 
lirt, ziemlich viel Oel, und hinterlaͤßt eine ſchlei⸗ 
mige Erde. Die Salzſaͤure zeigt ſich im einges 
wickelten Zuſtande im Biere, wenn daſſelbe in eine 
Eſſigſaͤure übergeht, welches nicht geſchehen koͤnnte, 
wenn nicht ſchon vorher eine Anlage zur Saͤure 
darin geweſen waͤre. Alle Fruͤchte ſind in ihrem 
unreifen Zuſtande herbe und ſauer, als die Wein⸗ 
trauben, Johannisbeeren, Obſt und- Gerſte; vie 
Keifung. durd) die Sonne vermiſcht dieſe Säure 
mit fchleimigen, öligen Theilen, und durch viefe 
Degetationsgährung wird alles Obſt, alle reife 
Früchte füß, weil der in ihren Saftgefäßen befinds 
liche Saft zu einer Art von Oxymele (Effighonig) 
geworben. | 

Die Gerfte wird in der Malzung durch das 
Waſſer, Auffhichtung und ' innerfiche 

Ä waͤrme 
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wärme zum Auskeimen gebracht, und alsdann 


ſchmeckt und riecht fie ſuͤßlich. Man flört diefe - 
Gaͤhrung dadurch, daf man die heißen Kornhaus 
fen mit Schaufeln auseinander wirft, die Vegeta⸗ 


tion anhält, die Maffe auf der Muͤhle fchrotet, 
die Krafttheife aus dem Malze durch Fochendes 


* 


Waſſer auszieht, und dieſer erſte Auszug iſt der 


ſuͤße Meuſch. 


Die Hefen durchwittern es als ein bewegli⸗ 


cher Theil voller firen buft, trennen die dligen Bas 
ſtandtheile von den Schleimtheilen (denn Thier⸗ und 


Pflanzenforper bindet einerlen teim In ihren Faſern) 


und die-Menge Waſſer zertheilt alle. ungleichartigen 


Beſtandtheile und vereinigt die gleichartigen zu eis 


nem geiftigen Getränfe. Wenn die Gährung in 
einem Gefüge von mehrern Tonnen geſchieht, fo 
“ wird daß Dier viel flärfer, als das in Einer Tonne 
gegohrne, weil große Maffen gleicharfiger, anhals 
tender und nachdrücklicher im Waſſer herumgejagt, 


‚gerieben werden, und mehr Deltheile, auc) mehr . 


Anziehungskraͤfte gegen ihres gleichen Deltheile auss 


üben foͤnnen. Zufäge von wilden Roßmarin oder 


Porſch, damit das Bier die Kunden beraufche, und 


Salz und Salpeterverpuffungen u. d. Fehren die 
Abficht des Blers um und machen ed ungeſund. 
Iſt nicht die Wachfamfeit der Polizey vor allen ans 
dern Dingen auf die Betruͤgereyen der Baͤcker und 


der DBierbrauer zu richten, das erſte Buͤrgergeſetz? 


Merkwuͤrdig' iſt es, daß verführte Blere, die 
man auf dem Wege zu wiederholtenmalen pluͤn— 


dert und wieder mit Waſſer erſetzt, durch das be⸗ 


ſtaͤndige Ruͤtteln, welches eine Nachahmung der 
innerlichen Gaͤhrung, doch ohne freye Luft, iſt, vers 
beffert an dem Drt Ihrer Beflimmung -anlangen. 

Aa 3 In 
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In manchen Rufen ſteckt ſchon das Ferment fo 
tief, daß man feines mehr noͤthig hat. 5 


Die Staͤrke eines Bieres beftimmt Hagen 
in’ feiner Schrift, über die Beftandtheile des Biers 
nad) dem Weingelfte, und die Nahrhaftigfeit nad) 
dem gelinde abgedunfteten Ertrafte Eines Quarts; 
‘ an beyden Eigenfchaften hat das Weizenbier den 
Fleinften Antheil. So gab ihm das Quart berlis 
nifches Braunbier anderthalb Loth Weingeift, 9% 
toth Ertraft, und es find die Preuß. Königsbers 
ger Diere dreymal geiftiger oder ftärfer, als die 
zu Berlin. Zu Königsberg felbft iff das aus der 
Altſtadt das ftärffte, es folgt das im boͤbenichte, 
dann dad Kneiphofiiche, und zuletzt das Weizen⸗ 
bier des Mönchhofes. In Abſicht der Nahrhafs 
tigfeit hat das Dier des Kneiphofes den Vorzug, 
es folgt das altftädtifche, dann das töbenichtihe, 
zuletzt das MWeizenbier. Es gab nehmlich das 
Duart altftädtfches Bier 63 toth ftarfen Weingeift 
für die Beraufchung und -44 toth Ertraft an Nahrs 
baftigfeit. Das Kneiphofiſche 55 Loth Weingeiſt, 


fünf toth an Extrakt. Das Weizenbier 34 Loth 


Weingeiſt, drey koth Ertraft; ich fehließe Daraus, 

daß man wenig Weizen zum Gebräude nehmen 
muß. Defto ftärfer ift das danziger Doppelbier, 
davon das Duart neun Loth Weingeift und ein 
halbes Pfund und fechs Loth Ertraft gab. Mad) 
Neumanns Derfuchen gab das Quart berlinifches 
Braunbier 13 toth Weingeift, 9% toth Ertraft. 
Das biefige Weißbier 14 Loth Weingeift und ı& toth 
Auszug; das braune Speifebier 3 Loth Weingeiſt, 
7 loth Ertraft. Seit der Zeit haben die Brauer, fos 
wohl in Berlin, ald anderswo, das Geheimniß gefuns 
‚den, das Malz zu fehonen, Zufäge zu machen, das Ges 
bluͤt zu verdünnen und Schlägereyen vorzubeugen. 


Ein 
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Ein leichtes Mittel bis auf eine gewiſſe Tiefe 
| ins Waſſer zu ſehen. 


Die geringſte Bewegung verurſacht, daß die 
Wellen, die ungleich einander fortwaͤlzen, ſchimmern, 
und unter dieſen geſchlaͤngelten Ungleichheiten leiden 
bie lichtſtrahlen in ihrem Eingange und Ausgange 
nothwendig allerley ungleiche und oft einander ents 


gegengefegte Brechungen. Daraus entfteht nuneine 


Art von Schattirung oder Maffe auf der Oberfläche 
‘der Seen, Teiche und andrer Gewäfler, fo daß Ges 
senftände von mittlerer Große in der Tiefe von Eis 
nem oder zwey Fuß Faum zu erfennen find. 


Das leichte Sehmittel iſt ein Tropfen Def, wels 
chen man auf die Stelle fallen läßt. Indem die Bes ' 
wegung des Waffers das Del mit einer erftaunlichen 
Geſchwindigkeit ausbreitet, fo unterdrückt und. ebnet 
das Del durch feine wafferrechte, dünne Leberfirnifs 
fung die wallenden Bogen, welche das Geficht blens 
den und verwirren. Die Mufchelfifcher find -fehr 
hurtig, am fich diefe Furze Stille zu Nuse zu mas 
chen, welche bald vorüber geht; aber fie erneuern 
auch folche nach Belieben jedesmal „mit Einem 
Tropfen Del. nz | | 


| Schon Plinius fannte, nach dem Buche 2 
md dem Kap. 103 feiner Maturgefchichte, die 
‚Kraft des Del, ein ftürmendes Meer zu beruhis 
gen. Deswegen, ſagt er, hätten die Täucher Del 
im Munde, und fähen vermittelft veflelben, viel 
fchärfer, wenn fie es unfer das Waſſer ſpritzten, 
weil das Del die rauhe Waflerfläche ſanft macht 
und den tichtfehimmer wegfhaflte — 


Aa 4 Die | 


u ze 
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Die beſte Art der Glaͤſer zu Fernroͤhren. 


Schon lange hat man eingeſehen, daß die Voll⸗ 
kommenheit der Fernroͤhren durch einen gedoppelten 
Fehler eingeſchraͤnkt wird. ‘Der erſte iſt der: weil 
man den Glaͤſern im Schleifen elnen Kugelabſchnitt, 
d. i. einen kleinen Berg in der Mitte giebt, fo machen 
die äußeren Strahlen ein andres Bild, als die mitts 
lern. Folglich wird die Undeutfichfeit des Bildes 
um befto größer, je größer die Deffnung ift, welche 
man einem folchen Glaſe giebt, Die zweyte und 
eben. fo wenig unbedeutende Urſache der Unvollfoms 
menheit entfpringt Aus der verfchiednen Brechbarfeit 
Des Lichtes, dadurch die von den verſchiednen Farben 
gemachten Bilder fih um defto weiter von einander 
trennen, je weiter deren Abftand vom Glaſe if. 
Beyde Unvollfommenpheiten find mit der Natur des 
Glaſes und dem Kugelabſchnitte weſentlich verbunden. 


Euler lehrte 1747 die Farbenzerſtreuung durch 
DHbjeftivgläfer, und Waffer oder eine andre durchſich⸗ 
tige Materie zu zerſtteuen. Dollond, ein fcharfs 
finniger und. gelehrter Derfertiger optiicher Werks 
zeuge, unterfuchte daher die Behauptung des LTew= 
ton, daß die Farbenzerftreuung auf keinerley Act 
vermieden werben Fonne, näher, Pi; 

Er füttete die Ränder zweyer Glastafeln derge⸗ 
ftalt an einander, daß fie, wenn fie an beyden En« 
- ben verfchloffen wurden, ein prifmatifches oder Feils 


foͤrmiges Gefäß bildeten, deflen Schärfe er unters _ 


wärts fehrte, und in welches er ein gläfernes Prifma - 
mit dem Winfel oben legte, indeffen, daß man den 
leeren Zwifchenraum mit Waſſer ausfülltee Auf 
diefe Art ftellte man die Strahlenbrechung des Ber 
priſma 


ir 


Fortgeſetzte Magie 377 


priſina ber Strahlenbrechung im Waſſer entgegen. 


— 


“ 


Endlich machte Dollond den Winfel der beyden 
Slasplatten fo fange bald größer, bald Fleiner, bis 
beyde entgegengefegte Strahlenbrechungen des Waſ⸗ 
fers und- des Glaſes einander gleid) wurden. Daß 


aber der ausfahrende Strahl dem eingehenden gleich 


war, d. i. parallel lief, ließ fich daran erfennen, dag 
ſich der Gegenſtand weder höher, noch tiefer zeigte, 
wenn man ihn durch diefes Doppelprifma betrachtete. ' 


Und doc) zeigte fich) der Gegenitand zwar ungebros 


chen, aber doch fehr farbig, 


Seit 1757 verfertigte alfo Dollond Objektiv⸗ 
oläfer von zweyen Fugelfürmigen Gläfern, zwiſchen 
welchen Wafler eingefüllt war. Alsdann ‚ging er 
weiter, und fchlif Keile von verſchiednen Glasmaſſen, 
fonderlich einen Keil von Slintglafe, von 25 Graben 
und einen andern von 29 Graden von Erownalafe, 
Diefe beyden brachen ungefähr das Licht gleich ftarf, 
fie machten aber eine fehr verfchiedne Farbenvers 
breitung. 


Um alſo zwey Glaͤſer zu bekommen, die das 
licht nach entgegengeſetzten Richtungen brechen, muß 


nothwendig ‚das eine hohl und das andre gewoͤlbt 


(conver) ſeyn; und da man von beyden Einen Brenns 
punft verlangt, worin fi) das Bild mahlt, fo muß 
ber Ueberfchuß der Strahlenbrechung von Seiten 
bes gemölbten oder bauchigen Glafes feyn. Diefes 
muß alfo aus Erownglafe, das Hohlglas aber aus’ 
weißem Flintglaſe beftehen. Da ferner die Strah⸗ 
kenbrechungen der converen Släfer in verfehrtem Ders 
hältniffe ihrer Drennweiten ftehen, fo miffen die 
DBrennweiten der aus beyderlen Glasarten verfertigs 
ten kinfenglafer auch in verfehrtem Derhältniffe der 
Winfel derjenigen Keile ftehen, welche, auf einans 

a5 Aa 5 der 
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der gelegt, die Farben zerſtoͤhren. Nach vielen 
neuen Schwierigkeiten, welche in den Verſuchen 
entſtanden und gluͤcklich gehoben wurden, lieferte 
endlich Dollond der Weit Teleſkope, die alle be— 
kannten an Deutlichkeit und Vergroͤßerung uͤbertra⸗ 
fen, aber keine Theorie oder praktiſche Anwendung. 


Endlich entdeckte Zeiher der petersburgiſchen 
Akademie unter den ruſſiſchen Glasmaſſen ein wei—⸗ 
ßes Kriſtallglas, welches eben die Eigenſchaft, Fars 
ben zu zerſtreuen, hatte, als das engliſche; denn 
der Zerftreuungsmwinfel it genau, wie bey dem eng 
liſchen, Ein Drittheil größer, als der Zerftreuungss 
winkel eines andern grünlichen, ruſſiſchen Glaſes, 
folglich mit dem Flint» und Crownglaſe der Eng 
laͤnder bereinflimihend. 


- Die Formel des weißen, ruſſi ſchen Kriſtall⸗ 
en ift: von Salpefer und Mennige, von jedem 
Fin Pfund; von weißem Sande anderthalb Pfund; 
von Yıfenif Ein Quentchen; von der RER Ein 

halbes Duentchen. 


Für das grüne Glas. Alkali Ein Pfund, 
ſpaniſcher Soda Fin Viertelpfund, Sand andert⸗ 
halb Pfund. Will man, ſtatt dieſes gruͤnen, ein 
weißes Kriſtallglas haben, welches eben das leiſtet, 
ſo ſetzt man von den reinſten Kieſelſteinen, die vor⸗ 
bereitet worden, zwey Pfund; vom reinſten, feuer» 
beftändigen Alkali Ein Pfund, von gevörrtem Bo— 
„var acht toth, von gereinigtem Salpeter zwey torh, 
zwey Quentchen, zwey Skrupel. 


Man ſahe alſo, ein Glas muͤſſe deſto beſſer 
die Farben zerſtreuen, je mehr Bleykalk nach Pros 
‚portion der ce Deflandtheile dazu genommen 

wird. 
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wird. Gleiche Theile Mennige und Kieſel geben 
ein zitrongelbes Glas, deſſen Zerflteuungswinfel 

dreymal fo groß, als ben dem grünlichen und eins 
‚mal größer, alö im Slintglafe if. .- 


Daß das englifche Kriftall » oder Slintglas eis 

‚nen Zufaß von Bley enthalte, zeiget deffen Schwere, 

"das Anlaufen bey der Schmelzflamme,. und wenn 

man es, vermittelft des fehwarzen Fluffes, flüßig 

‚macht, oder ſchmelzt, fo findet man auf dem Dos 
den des Schmelztiegeld reducirtes Bley. 


Ueberhaupt erſieht man aus den verſchiednen 

v - Öfagproben augenſcheinlich, daß bie größeren over 
kleineren Sarbenzerftreuungen von dem mehrern oder 
wenigern Bleykalke, keinesweges aber von. diefer 
oder jenen Glasfarbe herrühren, denn man bekoͤmmt 
weißes Kriftallgeas, worunter fih ganz und gar 
+ Fein Dley befindet, ein anderes gelbliches, woruns 
ter die Hälfte Dleyift, iind doch machte das weiße 
die Fleinfte und das gelbliche die größte Zerftreuung. 
In Anſehung der Brechungsfraft: der mittlern 
Strahlen weichen diefe bleyifchen Glaͤſer wenig von 
einander ab; aber das gelbe, aus gleichen Theilen 
Mennige und Kiefel, hat eine dreymal größere Kraft, - 
die Mittelftrahlen zu brechen, al$ das Crownglas. 


Der englifche Pinſchebak, nad) der Vorfihrift 
u des Wallerius. | 


Diefer goldfarbne, geſchmeidige Tombad) ers 
fordere acht Loth Salpeter, fieben toth Salmiaf, 
ſechs Loth Gruͤnſpan, acht Loth Alaun und acht 
Loth Kochſalz; alles wird zu Pulver zerſtoßen, and 
we. mit 


380 5 Fortgefegte Magt. 


mit Einer ai Urin, einer halben Kanne Wei 
eſſig und einer halben DM teinem Waſſer ven 
% mifcht, 


In dieſem Waffer (che man gluͤhende Kupfer 
bleche fo oft ab, bis das Abloͤſchen Kupfer genug 
| u efprengt hat, welches man mit bren Theilen 
Salpeter und Einem Theile Beinftein wieder zus 
| fammenfehmeh 


Wenn dieſes Kupfer in gehoͤrigem Fluſſe ſteht, 


“fo feße man zu ſechzehn Loth Kupfer ſieben Acht 


tbeil koch Zinf, und laßt beydes, indem man den 


= Tiegel vorher umſchwaͤnkt, ſo lange im Feuer, bis 


der Zink zu brennen anfaͤngt. Alsdann wird die 


| Maſſe in ein mit Unfehlite auegefihmierted Sefüße 


gegoſſen. 


| Das Polirpulver zum Pinfihebaf befteht aus 
acht toth Spießglas, ſechs koch, Tripel, Ein Sedy« 
-  zehntel Schwefel und zwey Duentchen gebranutem 
Hirſchhorne. 


Den Tutanego, dieſes oſtindiſche Halbme⸗ 
tall, macht man zu Muͤnzabdruͤcken und: zu ars 
dern Abfichten vollfommen nach, wern man Zinf 
mit englifchem anne Ne: 


Die blutſtillenden Mittel in der Heilkunſt. 


Man theilet die Methoden, das Blut der geoͤff⸗ 
neten Blutgefäße zu hemmen, nad) der fage des 
Theils und der benachbarten Theile ein. An Stel 
Sen, wozu der Wundarzt kommen Fann, halt man das 
Bluten auf durch zufammenziehende (adftringirende) 
Mittel, wodurch j ch das Blut BR weil die Ak 
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faͤße davon zuſammengezogen werben. Stopfende 
Mittel (ſtiptica) ziehen die Gefäße nicht allein zuſam ⸗ 

men, oder vereinigen die getrennten Gefäßtheile, 
fonder fie machen aud) das Blut dick und gerins 
nend. Dergleichen thut der Geift und das Delvon « 
Zerpentin, Weingeift, Alfohol. Diefes legtere Mit, 
tel erregt in feiner Wirfung fo-beftige Schmers 
jen, als das Feuer, und muß alfo ben Theilen, 
wo Merven liegen, mit Vorficht gebraud)t werben, 
ob es gleich) ben Fleinen, verwundeten Gefäßen diens 
lich ift, da man es mit. gefchabter Leinwand auf ; 
legt. Eben fo machen Säuren mit Erden vn · 
mifcht viel Schmerzen und eine Blutgerinnung. 


— 


Bisweilen halt man Blutungen durch das 

Brennen, oder mit Feuer auf, da das Feuer fehnefl 

- von den verbrannten Theilen einen Mfropf macht, 

welcher die Wunde verftopft; aber wenn der hefs 

- tige Zufluß des Blutes diefen Pfropf aus der zus 

ruͤckgezognen Schlagader herausftößt, fo öffnet fich 
die Wunde nothwehdig wieder. 


Saure Heifter, Vitriol u. d. thun das, was 

"das Feuer thut, fie machen das Blut gerinnend, 
“ und werfen eine Rinde auf, welche die Gewalt des 

Blutes dfterd wieder öffnet, zugleich verurfachen 
ſie heftige Schmerzen und Zufälle. — 


Ein neueres Mittel ben Verblutungen iſt das 
Unterbinden der verletzten Blutgefaͤße, aber es iſt 
ebenfalls ſchmerzhaft, veranlaßt bisweilen Zuckun⸗ 
gen an dem Gliede, nach einigen Stunden ein 
Wundfieber und das Abgebundne fällt mehrentheils 
ab. Die Binden ſind ein kraͤftiges Mittel, das 
Bluten der verwundeten Gefaͤße zu ſtillen, indem 
fie nicht nur die Wunde ſelbſt, z. E. an der Schlag⸗ 

j = | ader, —* 
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aber, fondern auch die Theile gegen den Anfang ber 
Wunde zufammendrüfen. So werden mit großem 
Vortheile Rollen von gefchabter feinwand auf die 
zufammengedrücdte Wunde, felbft wo Schlagabern 
verlegt find, auf die Rollen Kompreffenfhichten durd) 
eine DflafterBandage zufammengejchnürt und einige 
Tage ruhig gelaflen. Ä 


Der Boviſt (licoperdon) und der terchens 
ſchwamm (agaricus pedis equini facie), welcher an ' 
verſchiednen Bäumen wächjt, wirfen ebenfalls, als 
zufammenzicpende Mittel, mit Nutzen. Man Hat 
den Bovift auf offne Gefäße zugleich mit Komprefs 
fen gelegt und heilfam befunden, fo wie er beym as 
ſenbluten, ohne Komprefie, da das Bluten feinem 
andern Mittel weichen wollte, vor andern dienlich. 
befunden worden. 


Man weiche ein Stück Boviſt in Bitriofwaffer, 
oder auch nur in gemeinem Waſſer, ummicele es, 
garız feit mit einem Faden, damit ed die gehörige 
Dünne und tänge befomme, und laffe es trodnen. 
Wenn man Gebraud) davon machen will, wickelt 
man den Faden vom Stuͤcke los, und man ſteckt es, 
wenn die Naſe blutet, ziemlich weit in die Naſe Hins 
ein. Der Schleim der Nafe macht ihn fehmwellend, - 
er dringt in das blutende Gefaͤß und ftillt das Blut, 
wenn man ihn einige Tage darin ftecfen läßt. Wenn 
gleich der gebemmte Abfluß des Schleims einen übeln 
Geruch macht, fo läßt man ihn doch fo lange rubig, 
bis ihn der Schleim von felbft losmacht. Da er 
aber gemeiniglich fehr Flebrig ift und fich mit feinen 
Säferchen in die Hoͤhlungen begiebt, fo ift das Her⸗ 
ausnehmen mebrentheils fehr ſchmerzhaft und blutig, 
wenn man gleic) erweichende Mittel dabey zu Huͤlfe 
nimmt. An jich beteht der Bovift aus hohlen Blaͤs⸗ 

=; chen, 
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chen, welche alle einen Zufammenhang mit einander 


- haben, und von außen nad) i innen Ba alle. Feochtigke⸗ 
ten in ſich ſaugen. —J 


Der —— hat unendlich jattere und 
dichter beyfammen liegende hohle Härchen, die ein 
Dueergewebe verbindet. Daher faugen beyde 
Schwaͤmme, jeder für fi), aus einem Glaſe Waſ⸗ 
fer das Waſſer in ein leeres Glas hinüber. Aber 


der Bovift zieht mehr Waffer in fich; fo fauget ein . 


Stuͤck terhenihwamm, das neun Gran fehwer ift, 
134 Gran Waffer in fich, ein Stuͤck Bovift Dinger 
gen von gleicher Schwere 244 Gran. 


Bey dem Naſenbluten ſcheint der Boviſt nach 
allen chirurgiſchen Verſuchen, weil er mehr Feuchtig⸗ 
keiten an ſich zieht, unſtreitig ſicherer, und in Glie⸗ 
derabloͤſungen ver Lerchenſchwamm geſchickter zu ſeyn, 
weil er an den Trümmern der Gefäße nicht fo ſeſt ans 
flebt und feine Wirfung ohne Schmerzen verrichtet. _ 


Die Urt des Gebrauches ift folgende: Man rei⸗ 
nigt die Wunde oder die Schlagader von dem ankle⸗ 
benden Blute. Man entbloͤße den lerchenſchwamm 
von ſeinem aͤußerſten Haͤutchen, und lege ihn, zuerſt 
ein kleines Stuͤckchen und daruͤber ein groͤßeres, dann 
Wieken von geſchabter Leinwand, Kompreffe und zus 
legt die Bandage. Da, wo ed wegen ber Schlag» 
aderſtaͤmme nöthig ift, wird vorher ein Tourniquet 
angelegt. 


Ä Das Naſenbluten ruͤhrt ben gefunden Perfos 
nen faft allezeit vom Leberfluffe des Blutes her, und 
muß fo wenig, als eine glückliche Erifis bey Entzüns 
dungsfranfpeiten, zu frühe geftopft werden. So lans 
ge alfo der Puls Be voll, die EOEIAELIDE — 
gleich⸗ 
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gleichmäßig vertheilt ift und Geficht und kippen ihre 
natürliche Nöthe haben, hat man von dem obfchon 
ftarfen Blutfluſſe nichts zu befürchten Sobald 
“ aber der Puls anfängt zu zittern, Geficht und kippen 
erblaffen, Herzweh und Llebelfeiten mit Ohnmachten 
und’endlichen Zucfungen eintreten; alsdann legt man 
Binden um die Arme unter vem Ellbogen und an 
die Füße unterhalb dem Knie, um diefe Theile feft 
zu fehnüren und das Blut in den äußern Gliedmaa⸗ 
Gen anzubalten. | 


Wenn das Mafenbiuten geftillt worden, muͤſſen 
dieſe Binden nicht alle auf einmal, fondern Eine nur 
alle Biertelftunde einzeln nach einander gelöfet wer» 
"den. Um die Wirfung der ‘Binden zu unferftüßen, 
feßet der teidende die Füße bis ans Knie in laues 
Waſſer, welches bloß blutwarm feyn muß. - 


- Alle Biertelftunden nimmt man ſechs bis acht 
Gran Salpeter und einen töffel Weineffig in einem 
Halben Trinfglafe Waſſer. Wäre das Blut faulars 
tig, fo giebt man zwoͤlf bis zwanzig Tropfen Vitriol⸗ 
geijt in einer Taffe Serftenwaffer ein. 


Man tunket eine Wiefe von Charpie oder ein 
Tängliches Stuͤck Zuͤndſchwamm in zwey töffel voll 
Brunnenwaffer, darin ein Quentchen weißer Bitriof 
aufgelöft worden; man fihlebt folches anfangs nicht 
tief, endlich aber, wenn das Bluten nicht nachläßt, 
0 hoc), als möglich, mit einem Federfiel in die _ 

afe hinauf. Oder man fann gepulverten terchens 
fhwamm, oder das Boviſtpulver auf einer Wieke 
von ChHarpie, fo hoc), als möglich, in die Naſe 
bringen, | 


Nach geftilltem Blute Hält fich der Kranke ru, 


Big und einfam, mit dem Kopfe hoch oder faft fißend, 
‚ohne 


te Tagesficht, Geraͤuſch und Bewegung. Um die 
allungen in den Schlagadern des Kopfes anzuhafs 
‚ holt man. mit offnem Munde Athem, und man 
met ganz langſam wieder aus, wodurch ſich die 
‚ge länger abfühlt und das Blut nad dem Kopfe 
gſamer geht. Die Wiefe, fällt nach) einigen Tas 
von ſelbſt mit geronnenem Blute aus der Naſe. 
jrigens trinkt der Blutende nichts, als Faltes ers 
woaffer. Aderlaͤſſe fehaden oft mehr, als daß fie 
fen, fo wie kalte Umfchläge im Nacken und art 

Stirne; ich habe fie an der Handwutzel, aber 
t Mugen, immer abgewechſelt. 


Endlich muß man’ viele Fleiſchſpeiſen, hitzige 
tränfe, ftarfe Bewegungen und heftige teidens 
ıften vermeiden, dann und wann Ölauberfalz ges 
uchen, jährlich ein paar Aderläffe zu Hüffe neh⸗ 
n, und ‘wenn Wallungen im Gefichte vorfommen, 
{ Waffer trinken. und des Abends Salpeter in 
affer einnehmen. Diefe Vorfchrift giebt das Koͤ⸗ 
1. Preuß, Obercollegium medieum in Berlin, beym 
iſenbluten, in der kurzen Anleitung für Wunds 
te u.ſ. w. 1785. Mebrigens find erweichende Kli⸗ 
e die Hauptkur, weil Verſtopfungen der Einges 
ide leicht das Blut im Kopfe oder der kuinge zum 
uthuſten anhäufen. u  E 
er Zu 


u; u 4 H 


¶ Der Urſprung des Honig. 


Nach der Abhandlung des Abts Roiſier de 
auvates in den Obſervations fur Ja phyſique, 
r Phiftoire naturelle & fur les arts par "Abbe 
‚ziers, Tome I. Mars 1773 {ft der Honigthau auf 
n Blättern nu Pflanzen oft die einzige 
katerie, welche die Bienen einfammeln, um daraus 
Zallens fortgeſ. Magie. 2. Th. Boblihren 
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ihren Honig zu machen, und fie feheinen dabey weis 


ter nichts zu hun, als denfelben in Fleinen Kluͤmp⸗ 
chen von verfchiednen Orten einzufammeln, um ihn 
in ihren Zellen zu verwahren. Bloß die kaͤnge der 
Zeit oder der Aufenthalt in den Bienenforben und 
die Waͤrme derſelben zeitigt diefen Saft und ers 
theilt demjelben die gehörige Feſtigkeit. 


Wäre dieſes richtig, fo koͤnnte man fragen, 
womit fragen fie den Honigthau fort? geben fie 
ihn durch das Erbrechen von fih? und wozu dient 
ihnen die gelbe Honigblaſe im teibe, die fie haben? 


Das befannte Honigbehältnig in dem Grunde 


der Blumen ift der gewöhnliche Duell, woraus die 


Bienen einen füßen Saft faugen, welcher im Grunde 
mit dem Honigthaue einerley if. Wenn aber die 
Blumen vermwelft oder vertrocnet find, fo reicht 
der Honigthau den fleifigen Bienen eine jo reiche 
liche Nacherndte, daß fie ihre Beduͤrfniſſe ‚over 
Gierigfeit völlig befriedigen koͤnnen. 


Der Derfafler hat zweyerlen Arten von Hos 
nigthau bemerft, welche übrigene einerley Befchafs 
fenbeit hatten, und deren fich die Bienen auf einers 
ley Art zu bedienen wußten. Beyde haben ihren 
Urfprung von den Pflanzen, doc) auf eine ganz 
verfchiedne Art. 


Die erſte Art oder die einzige, fo den fand» 


leuten befannt ift, und welche ald Thau auf die 


Bäume: fallen foll, ift an fi) dennoch ein bloßes 
Ausfchwißen diefes Zuckerfaftes, der fi) vom Pflans 
zenſafte gefchieden, an dem Grunde der Blumen, 
oder am Dbertheile der Blätter. Diefer Zuckers 
ſaft ift in manchen Pflanzen, als im Marfe des 

. Zucker⸗ 


* 


\ 


\ 
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Zuckerrohrs und des Mais, überfläßig vorhanden, 
fo wie in füßen. Früchten. Bar ad 


Dieſen Urfprung bat das Manna auf ven 
Eichen und Ahornbaͤumen in Kalabrien. und Brian 


zon, da es im flüßigen Zuftande häufig. von den 


Dlättern und dem Stamme diefer Bäume berabs 
tröpfelt, und endlich zu derjenigen Feftigfeit auss 
trocknet, die es in der. Apothefe hat. Ich ver 
muthe, daß Stiche von Inſekten ung Diefes baxir⸗ 
mittel verfchaffen. 


- Wenn man den Honigthau auf den Baum 
blättern betrachtet, fo fcheint derfelbe nicht ſowohl 
eine Tropfenausfchwigung, fondern vielmehr eine 
Art von Regen zu feyn. 


Man findet oft Baumblaͤtter, da der Honigthau 


eine Menge Saftkuͤgelchen macht, die erſt friſch ent⸗ 


ſtanden zu ſeyn ſcheinen, weil fie noch nicht in eins 
ander ‚gefloffen find. Wenn diefe von der Wärme 
in einander fließen, fo trocknen fie leicht aus ‚un 
die Flecken werden zähe, und In diefer Geſtalt ſieht 
man den Honigthau am gewoͤhnlichſten. 


Die Eichenblaͤtter, worauf der Honigthau in 
lauter Kuͤgelchen ausſchwitzte, waren erſt vor furs 
zen ausgeſchlagen, and alſo zart, da die alten Bläts 
ter, welche den Winter über am Baume geblieben, 
gäbe waren. Der Honigthau befand fi) blog an 
dem einjährigen Laube, welches vom Buſche des 
neuen Triebes bedeckt, und alfo gegen allen Rei 
gefichert war; indem die jungen Deckblaͤtter Feinen 
Honigthau hatten. WBielleicht war er alfo ein Wert 
der innern Gährung und des Thaues zugleich, wel, 
her nicht wegduͤnſten konnte. | 


Bba Eben 


⸗ 


- 
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Eben: dieſes zeigte ſich auch am Honigthaue 
des Brombeerſtrauches, obgleich. alle Blätter dies 
ſes Nanfgefträuches an der tuft frey ausgedehnt 
iiegen. Auch“ hier zeigte fich der Honigthau bloß 
an den alten Blättern, die Luft und Sonne län 
ger‘ auspeffarkin hatten. 


Die Aiseyte Art des Houigthouer iſt beynahe 
die einzige Honigquelle für die Bienen, wenn der 
Srühling- mit den fehönften Blumen bereitö vers 
sangen ift; dahingegen der Honigthau des DBläts 
terfchweißes nur ‚an gewiſſen heißen Tagen Statt 
findet. Diefer zweyte Honigthau ift eben fo we— 
nig ein Werk des Himmels, als der erfte, ſondern 
eine Arbeit von einem haͤßlich ſcheinenden Inſekte, 
oder welches noch aͤrger iſt, der duͤnne Koth, wel⸗ 
chen die Blattlaͤuſe hinten von ſich ſpritzen. Und 
dieſe garſtigen Spritzen oder Kliſtire ſind es, die 
uns den angenehmen Honig auf die Tafel liefern. 
Genug, der Meftar des Honigs ift entweder ein 
dünner Koth der Dienen, oder ein ll 
und vielleicht beydes zugleich. 


Diefe leckerhaſte Purganz der Dlattläufe, fo 
per tandmann Mehlthau nennt, wenn er ſie als 
ein ſchwarzes oder gruͤnes Pulver auf Pflanzen und 
Baͤumen, und als einen Auswurf des Himmels un⸗ 
ter dem Worte Mehlthau betrachtet, (denn man 
hat auch. vergleichen weißes — an Pflanzenſtielen, 
ſo weißgepuderte Wuͤrmer ſind;) dieſer ausgeſpritzte 
Honig giebt dem Blaͤtterſchweiße an Anmuth und 
Suͤßigkeit nichts nach. Alſo gebiert der Mehlthau 
ben Honigthau und der. Honigthan.den Dienenhonig. 


Die Blattläufe fangen mit ihrem Saugeftachel 
dieſe füge Srundlage des Honigs aus der pr 
* | gewifs 
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fer Baͤume, ohne denſelben ſonſt zu ſchaden, 
ihnen die geringſte Mißgeſtalt zu verurſachen, 
ſonſt andre durch ihre Stiche machen, da ſie 
tter uͤbereinander woͤlben oder Gallaͤpfelaus— 
hſe veranlaſſen. Sie ſitzen viele Monathe im 
re unbeweglich uͤber ihrer Arbeit, als lebendige 
ſigpumpen, welche für ſich den Saft aus den 
aͤßen der Rinde zu ihrer Nahrung ziehen, und 
uns den Honig, als ein verdautes Hinterelixir, 
sniiren. &ie meiden zarte und frische Stans 
ob diefe gleich leichter anzuftechen find, und 
gen fich bloß an einjährige Aeſte, und diefe faus 
fie mit threm fpißen Pfriemen aus, 


Diefer- herbe Krantfaft nimmt in Ihrem Mas 
durch die Galle der. taus einen eben fo füßen 
kergeſchmack an, ald, dem Geſchmacke nach zu. 
eilen, der Pflangenhonigthau hat, der aus den 
ttern fihwißt, oder im Meftärbehältniffe ver 
men ftecft, und vom übrigen Blumenoͤle wohk 
yend ſchmeckt. | 


S ofchergeftalt find die Eingeweide diefer Blatt⸗ 
e das wahre und anfehnlichite taborotorium für 
e tecfermäuler, und diefer gelbe Zucker die erfte 
dauung von nfeften, die die ganze Welt, als 
verworfeniten Ungeziefer, verfolgt; .und die Dies 

haben bloß die Ehre, entweder diefen Auswurf 
ſammeln und in einer Niederlage, welche fie uns 
dem Munde in .einer Art von Halsfraufe haben, 
Ye Wachszellen zu tragen, (und dann bliebe das 
skliſtir unverändert) oder es zu verdauen,. und 
dann wäre unſer Honig ein zweytes animalifches 
ftir, oder Honigthau der zweyten Deftillvung, 
) durch die Bienengalle rektifielrt. 


Bb3 | Der 


\ * 
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Der Abt druͤckte öfters von Bienen und Hums 
meln, die von Pflanzen gefangen. wurden,»Tropfen 
‚ aus ihrer Bruſt und Munde aus, er koſtete dieſe 
belle, gelbe Tropfen am Anfefte felbft und fand ſie 
von eben dem Gefchmade, der ihm von fo oft ses 
Foftetem Honigthau befannt war. 


Es giebt zweyerley Arten von Blattlaͤuſen, 
welche verdeckt an jungen Zweigen leben, ſie ſind 
ohne Fluͤgel, aber eigentlich die Weibchen, und die 
einzigen, welche an der Verfertigung des Honig— 
thaues arbeiten, Jede diefer Familien hat zwey oder 
drey gefluͤgelte Maͤnnchen in ihrem Gefolge, welche 
muͤßig gehen und von der Arbeit der Geſellſchaft 
leben, wenigſtens ſpatzieren fie auf dem Rücken dies 
ſes Serails , weldyes in. eins weg pumpet, mit kal⸗ 
tem Blute herum, | 


Die eine und vie andre Art Iebt gefellig und 
in Klümpchen in verfchiepnen Eden an Einem 
. Baume; fie befeßen die ganze Rinde, und arbeiten 
in einer unbequemen Stellung, indem fie den Kopf 
unten und ben feib in die Höhe halten. Die 
‚Meinfte Art nimmt an der Farbe Antheil, welche 
‘der Zweig bat, und die gemeiniglich gruͤnlich ift. 
Man erkennt fie überhaupt an zweyen fleifchigen, 
unbeweglichen Hörnern oder Fleifchzapfen am Uns 
terleibe, Diefe Art hefeßt die Zweige der Broms 
beerfträucher und des Holunderbaums, 


Die andre, noch einmal fo große Art, welche 
man bier vornehmlich zum Augenmerf hat, weil fie 
den Honigthau für die Bienen vorbereitet, ift ſchwaͤrz⸗ 
lich, und Hut Feine folche Hinterzapfen oder Spris 
gen, fondern man fieht bloß am diefer Stelle der 
Haut ein Kleines Köpfchen, welches ſchwarz und 
fo glänzend als Achat iſt. AR 

ar 
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Man hat bisher in der Naturhiftorie geglaubt, 
daß die Ameifen durch die füßen Tropfen auf die 
Bäume gelockt wäÄrden, welche die Blattlaͤuſe aus 
den gedachten Zapfen am Hintern in Tropfen auss 
ſchwitzen, und von den Ameifen begierig eingefogen 
werden; aber es verhält fi) die Sache bey den 
großen und Fleinen Blattläufen anders. | 
Wenn mandie Sache mit unermuͤdeter Ge⸗ 
duld, und in der Naͤhe betrachtet, ſo findet man, 
auch außer der Jahreszeit, da der Honigthau iſt, 
‚ ganze Eichenblätter und Eichenzweige mit ſchwar⸗ 
zen Dlattläufen mit den Knoͤpfrhen, wie auch mit. 
den Heinen, hinterwärts gehörnten Dlattläufen bes 
deckt, welche langovale, gelbe, füße Honigtropfen 
durch den Hintern megfprigen, welche fie einziehen 
und wieder hervordrängen. Diefes ri pr der 
durchlichtigeh Tropfen erftrecft ſich bis auf einige 
Zoll weit. ‚Ohne Diefes weiſe Polizengefeß der Na⸗ 
tur, nehmlich die Kliftirfprige, würde die ganze Fa⸗ 
milie, weldje Flumpenweife beyfammen wohnt, in 
Gefahr ftehen, von dem flebrigen Safte eingemwis 
ckelt zu werden, wenn der Honigfaft nicht weit ges 
nug  fortgefchleudert würde; jetzt hält aber jede 
Blattlaus, indem fie fich) von dem Ueberfluſſe ent, 
ledigt, den Kopf niedrig und den Hintern in die 
Höhe, und die Honigfprigen durchkreuzen ſich eins 
ander von allen Seiten her in der tuft. Da ver 
Unterleib wohl zwanzigmal dicker ift, als der übrige 
teib, fo war es zum Wurfe nothwendig, den Kopf - 
niedrig zu halten. * 


Dieſe Beobachtung laͤßt ſich in der ſchoͤnſten 
Jahreszeit machen, denn die Herbſtregen noͤthigen 
dieſe Inſekten ſich an die Aeſte zu ſetzen, und die⸗ 
ſelben unter dem Schutze der Blaͤtter von allen Sei⸗ 

wa 234 ten 
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ten zu umringen, und der -weggefprißte Saft fällt 


auf die Erde. oder Steine, und hinterläßt Flebrige 
Flecken. — —— 


Diie Bienen find nicht. die einzigen Einſammler 
dieſes Honiafaftes ; die Ameifen haben ebenfalls Ans 
- weifungen und verjährte Nechte auf dieſen Nektar. 
Diefe -ftreifen um die Schwärme der ‘Blattläufe 
mit Argusaugen herum, und. Fundfchaften ven Aus 
genblick fpähend aus, wenn es hier oder da Hos 
nig regnet. Sie fangen. mit offnem Munde das 
fallende Manna auf, aber fie.geben uns nichts Das 
von wieder ,..anftatt, daß die Bienen für die Mens 
ſchen und zugleich für. fich ‚arbeiten. So fpären: 
die. fehwarzen Waldameifen Hinter den. großen, 
fchwarzen Blattläufen der Eichen s und Kaftaniens 
bäume her die füßen Influenzen; den grünen Blatts 
laufen warten Fleinere Ameifen auf dem Hollunder 
auf; fie geben auf den Augenblick Acht, Da die vers 
ſchiednen Sprüßen fielen, um den Bienen den 
abgetröpfelten und verlaufnen Honig zu überfaffen,- 
deren Saugrüffel das zu ergreifen vermag, was 
die Kiefer der Ameifen nicht -abzulecfen vermögen. 
So vertheilt die Hausmurter Natur die Kunft, ein 
Kliſtir im Fluge aufzufangen, unter die verfchiepnen 
Arten. der Ameifen, als Fußgängern, und die Bes 
quemlichkeit, Zerfließungen gefchickt wegzulecfen, und 
aus dem Blumenboden zu. faugen, überläßt fie den’ 
fliegenden Bienen, die weiter rebieren, als bie 
Ameiſe, da die Freßzangen der Ameifen nicht ges 
baut find, flache liegende, fondern runde: fliegende 
Tropfen, mit offnem Munde aufjufangen, um 
derentwillen fie in einem beftändigen  Hinterhalte 
liegen, um den erften Honigteopfen der wohlthätis 
gen. Sprige zu ergreifen. Derfehlt man viefen er« 
ſten, ſo bleibt er für die fliegenden "Vehtunbanden 

ee rig⸗ 
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übrig, und die Ameiſe ſchnappt nach dem zwey⸗ 
ten Auswurfe. 


Nicht, alle Pflanzen geben gleich viel Materie 
für die Blattlaͤufe, und da diefe die erften Extrakt⸗ 
macher find, fo fangen die Fleinen Ameifen den Bie⸗ 

nen Dadurch das meifte weg, daß fie mit dem Wunde: 
den Hintern der Blatläufe reizen und denfelben zumi 
fügen Krampfe accouchiren. | | 


‚Eichen » und Kaftanienbäume geben zur Zeit, 
"wenn fie in vollem Safte ftehen, den großen Ameis 
fen viel Eytraft; da wir Menfchen dod) in beyden: 
Bäumen feine Suͤßigkeit, fondern eine zufammens 
ziehende Bitterfeit bemerfen. Indeſſen ift es luſtig 
anzufehen, wie ſich, fonderlich die Fleinen Ameifen 
wit gehobnen Köpfen, um den Fang Mühe geben. 


: , Die Bienen feheinen bloß davon zu leben, was: 
der Wachſamkeit der großen Ameifen entwifcht, und: 
fie machen ihre befte Aerndte in dem Monathe Zus 
nius, da die Bäume am fäftreichften find, und die 
DBlattläufe die meifte Nahrung. aus den Rinden zies 
hen und ſich alsdann ftasf vermehren, Die Auslees 
rungen häufen fi) alsdann täglidy immer mehr an, 
und ganze Dölferfchaften faugen alsdann die Rin⸗ 
den aus, welche ven Bienen ohne dieſe Handlungen 
ewig verfchloffen bleiben würden. Lind dennoch ſchei⸗ 
sen weder Aeſte noch Blätter das Mindefte von ſo 
vielen Stichen an ihrer tebhaftigkeit zu verlieren; da’ 
ie Bohrer der Blattläufe ungemein zart find und ihre 
anzette bloß den Leberfluß der Säfte mit der Kraft 
Fleiner Ziehföpfe ausleert. 


Mad) den Besbachtungen des von Reaumur 
und Donner begatten fich nicht nur die beyden Ges 
24 | Bb5 ſchlech⸗ 


294 Fortgeſetzte Magie. 
ſchlechter unter den Blattläufen, fondern es iſt auch 
das weibliche Gefchlecht bis auf viele Monathe noch 
fruchtbar. Es ift dabey merfwürdig, daß alle Hos 
nigfabrifanten, Blattläufe, Ameifen und Bienen, 
Ausnahmen von der allgemeinen Naturregel auszus 
machen angewiefen find; die gemeinen Bienen, fagt 
heut zu Tage der Maturforfcher, find weder männ- 
“ liche noch. weibliche, fondern bloß Sflaven, bie 
Männchen ungeftachelt, und die einzige Königin vie 
Nationalmutter des ganzen Bienenvolfs. Blattlaͤuſe 
legen in einer Jahreszeit Ener, in einer andern ge 
bären fie lebendige Zungen, und die Männchen bes 
fommen Flügel, wie die Ameifen, um ihre Kolonien 


weit und breit auseinander zu verlegen. Auf diefe 


Urt arbeiten ven Sommer über taufend Voͤlkerſchaf⸗ 
ten von Blattläufen für die erfte Materie, welche die 
Bienen durd) ihre Verdauung noch animafifcher mas 
chen müffen, um unfre Tafeln mit neftarifchen tecfers 
biſſen zu befeßen und fid) in viefen legten Ertraft mit 
und zu theilen, | 


Wuͤßten die Sandleute und Gärtner, was fie 
den großen ſchwarzen Blattläufen und ihrem ganzen 
Gefchlechte, als Vorbereitern des Honigs, zu danfen 
hätten, man würde ihre Bruten in Schuß nehmen 
und die Ameifen unter die Honigdiebe zahlen. Man 
"würde abgefchnittne Aefte voller Blattläufe, nebft ven 
‚befannten Blumen, die die Bienen befuchen, in der 
Nachbarfchaft der DBienenförbe ausſaͤen, und den 
Zucfer des Honigs in einem zwiefachen Inſektenkothe 
gegründet- finden. Folglich ift der Honig völlig ein 
animalifches Produkt. Ä | 


| Ein 
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Ein leichtes Mittel, den Gang und die Staͤrke 
u eines Erdbebeng zu beftimmen. 


Man bediene fich dazu eihes Gefaͤßes, welches 
ein Stüd von einer Kugel ift, fo drey oder vier Zoll 
im Durchmeffer hat, z. E. einer halben und hohlen 
Glasfugel. Dieſe ftelle man auf den Fußboden hin 
und pudre ihre innere Wände vermittelt eines Pu⸗ 
derquaftes. Hierauf gieße man nach und nad) Wafs 
fer in diefe Halbfugel. Die mindefte Erfchütterung 
macht bier, daß das Waſſer zu ſchwanken anfängt, 
und da das Waſſer von Diefer oder jener Seite mit _ 
fi) ven Puder herabwäfcht, fo erfennt man leicht 
die Richtung und die Gewalt des. einen Erdftoßes 
vor dem andern in dlefem oder jenem amgemerften 
Augenblicke, Ä 


Da Waffer bald verbünftet, fo Fann man Queck⸗ 
filber ftatt des Waflers gebrauchen, wobey man das 
Gefäß mit einer durchfichtigen Glasſcheibe gegen den 
Staub bedecken muß. | 


Phyſiſche Körper in Weingeiſt aufzu⸗ 
= bewahren, 


Außer dem Derfahren, nach dem zweyten 
Bande der Magie, thut man in die Flaſche ven 
MWeingeift und das Subjeft, fo man darin erhalten 
will, man trocknet das Innere des Halfes durd) das 
Abwifchen, und thut auf das Stück leder oder Blaſe, 
fo zue Decke dienen foll, eine tage Zinnafthenpulver 
äwen tinien dick, und damit bindet man den Hals der 
- Slafche zu. Alsdann Fehrt man fie in einer hoͤlzer⸗ 
nen Buͤchſe um, welche mit einer zuſammengeſchmolz⸗ 

i nen 
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nen. Mifhung von Talg und Wachs angefüflt if, 
‚welche den Weingeiſt gegen das Auspünften ſchuͤtzt. 
Vorher aber wird der Flaſchenhals recht. rein ges 
wiſcht, oder auch mit “einer Feder mit Del beftri 
chen, und der Talg nur fo. heiß ‚gemacht, daß er 
flüßig iſt. F — 
Auf eine andre Art erhält man eben dieſe Abs 
fiht, wenn man. ven Flaſchenhals trocken made, 
mit einer Delfeder ausſtreicht, den. Stöpfel ebens 
falls in Del taucht und die Flafche auf gedachte 
Art verpfropft. Dazu iſt das Baumoͤl beffer, als 
andre Dele, welche leicht trocknen. Gar zu ftars 
fer Weingeift würde nur die Farbe des Körpers 
angreifen... 


Die erfte Art ift der andern in dem Kalle 
vorzuziehen, wenn man die Körper nicht aus ben 
Flaſchen zu nehmen genoͤthigt iſt. = 


Die Wärme vor den Sonnenftrahlen. 


| Jedermann weiß, daß ſchwarze Kleidungen in 

der Sonne mehr .erhißen, als die weißen, und es 
iſt diefer Unterfchied fehr anfehnlich. Eben fo brennt 
man ein ſchwarzes Papier mit dem Brennglafe leicht 
an, aber viel fpäter, oder ganz und gar nicht ein 
weißes: Daher beobachten Gerber und Färber tägs 
lich, daß ſchwarze Tücher und. Selle, welche naf 
aus der Farbe fommen, an der Sonne gefchwins 
der trocknen, ald weiße und nafle. : 


« Eben biefed gefchieht auch an dem Teuer, 

denn feine. Wärme durchdringt, erhißt und trocks 

net, 3. E. ſchwarze Strümpfe viel eher, und. ein 
ſchwarzer Kochtopf kocht Die Speife eher gar, als 
| ein 
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ein weißer. Wenn man Papierſtreifen von allen 
Sarbentiefen und Hohen!oder. Tuchprober in die 
Sonne anf Sihnee ‚feat, fo fchmelzen ihn alle tiefe 
Farben früher, a bie en und die en am 
fpäteften. = | 


Folglich fehichet i ch bie Griefenfarbe nicht fie 
die. heißen Monathe, fondern vielmehr die weiße 
Sarbe, wenn aud) diefes. nicht, die Farbe der En⸗ 
gel und das Gewand der Unfhuld, ı oder die ſchwarze 
ein plutonifches Attribut. wäre. : Sn der That ers 
hist ſich der Korper durch die Bewegung in ſchwar⸗ 
gen oder dunfeln Kleidern: gedoppelt in der Sonne, 
woraus faule Sieber entſtehen. Wenn alfo ſchwarz⸗ 
gefleidete Perfonen id) poſitiv Durch die Bewegung 
eleftrifiren, da die, Schwärze alle Wärme in fich 
ſchluckt, fo. werden weißgekleidete negativ ekektriſch, 
da die weiße Dee bie er s und ag das ip 
refleftirt. 


Billig follten alfo alle ftrenge Arbeiter, Solda⸗ 
ten und Matrofen, den Sommer über weiß mons 
Dirt werden. Eben po follten die Hüte für Manns 
und Srauensperfonen im Sommer weiß, und ſchwarz 
gefüttert feyn, weil die weiße Krempenfläche das 
Licht von der Erde, dem Waſſer und allen erleuchs 
teten Gegenftänden von unten hinauf gegen. das 
Geficht abprellt und ihre Gefi ichtöfarbe von weißem 
“ Unterfutter des Huts, fo wie der Kopf von oben 
durch die ſchwarze Farbe des Huts verbrannt wird; 
denn eine weiße Haube von Papier oder Leinwand, 
die einige in die Kopfform des Huts legen, wuͤrde 
viel beffer ihre Abſicht erreichen, wenn ſie den Hut 
damit von außen bedeckten. 


Wenn man Gelaͤnder und Mauern ſchwarz 
anſtreicht ſo reifen die Fruͤchte und Trauben, ſie 


blei⸗ 
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bleiben auch des Nachts warn, und man befchägt 
die Gewaͤchſe wor Neife und Froft, Dabingegen der 

hohle Auffaß der Gemächshäufer, wenn er oft weiß 
angefteichen und glänzend ift, die Sonnenhige auf 
die Senfter, als Hohlfpiegel herabwirft. | 


Ausgeblaßte Schriften in den alten Urkunden 
oder Archiven wieder herzuftellen und Iefer: 
[ich zu machen. Ze 


Die Zeit loͤſcht auch endlich die ſchwaͤrzeſte Tinte 
und Farbe auf den Papieren und Pergamenten der 
Akten, Diplomen und der alten gedruckten Bücher. 
aus, und fehr oft thut es ſchon die Mäffe viel zu 

, und man findet wichtige Stellen in alten 
Handſchriften, die oft vielbedeutend find, fo gut als 
verloren, weil ihre Tinte ganz und gar verſchoſ⸗ 


fen iſt. | 


Das befannte Mittel, folche Schriften Tefers 
lich) zu machen, koͤmmt darauf an, daß man zers 
ſtoßne Galläpfel in Weineffig abFocht, durchſeiht, und 
die verblichne Schrift, vermittelt eines Schmams 
mes, mit diefee Abfochung beftreicht, davon- die 
‚ Buchftaben wieder fehwarz werden. 


| Ein Benediftiner, welcher die mühfame Ars 
beit ausübte, alte Urfunden zu unterfuchen und 
wieder in Ordnung zu bringen, bediente fich der 
folgenden Abfochung mit vielem —— Er kochte 
in einem neuen, glaſurten, irrdnen Topfe von drey 
Chopinen Inhalte, drey kleine mit einer Menge wei⸗ 
ßer Zwiebeln, zerſtoßne Gallaͤpfel in drey Viertheil 
Waſſer. Die Zwiebeln wurden vorher — | 
y | abge⸗ 


— 
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ſchaͤlt, und in dinne Scheiben zerfchnitten. 
3 Kochen erfordert anderthalb Stunden und 
gelindes Feuer. Macher feihet man die Fluͤ⸗ 
eit durch einen feinen keinenlappen, twoben man | 
Zwiebeln ausdruͤckt. | 


Wenn die Flüßigfeit durchaus Far zu werden 
ngt, fo focht man fie nochmals, man wirft . 
ın von der Größe einer Hafelnuß hinzu, und 
ft im Aufwallen allen Schaum ab. Mac) eis 
u Aufwallungen feiht man fie durch einen dich» 

tappen, man läßt fie Falt werden, und vers 
et fie verftopft in einem Glaſe. 


Bor tem Gebrauche muß diefes Waſſer, wels 
leicht Did werden würde, wenn man es oft 
Armte, auf folgende Art erwärmt, und da e8 
‚ gallertartig ift, wieder durch Wärme flüßig 
dünne gemacht werden. Man gieße alfo ets 
‚ davon in einen filbernen töffel, den man über 
Slamme eines Wachslichtes hält, fo lange, bis 
Fluͤßigkeit aufwallt. Nun tunfet man einen 
jen teinenlappen langſam in das heiße Waſſer, 
denfelben über die erlofchne Schrift zu ftreis 
„ welche man hierauf gegen ein Feuer hält; oder 
ı trocknet fie, indem man in einer Entfernung 
zwey finien ein heißes Eifen vor ihr Hig und 
bewegt, damit der Anſtrich tiefer in Die bes, 
jebne Stelle des Papiers eindringe, und den Körs 
des Buchſtaben mit dem flüchtigen Ziviebelfafte 
den Gallaͤpfeltheilen belebe. Man hat auf 
» Art die älteften und ganz erftorbne Dokumente 
ortheilhaft wieder aufgefrifcht, daß fie wie neu 
rieben und vollfommen ſchwarz erfcheinen. 


| De 
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>. Der Nüßen von’ diefet Arbeit Fommt den Pers 
fonen zu. Statten, welche in Archiven arbeiten, und 
alte Handfchriften und abgeftorbne oder halbvermefte 
Papiere, Prozeßakten, Regiſtraturen und alte vers 
blichne Auffäge oder verwefte gedruckte Bücher zu uns 
'terfuchen, den Auftrag haben, fo wie oft Schriften 
yon Seewafler, Staub: und —5— oder vor Alter 
zu verſchwinden pflegen. 


Art; den Haͤhnen Hoͤrner aufzuſetzen. 


Der Zuſall macht ſich bisweilen das Vergnuͤ⸗ 
gen allerley Thiere, als Hafen, Pferde, Schaafe, 
Katzen, Gaͤnſe, Enten, Hühner und andre zu aktaͤo⸗ 
niſiren, und es berichten dieſes verſchiedne Schriften 
der Aerzte und Naturforſcher, unter andern auch 
von einem gehoͤrnten Pferde. Ich unterſuche hier 
‚nicht, wie die Natur, durch Verirrungen die natüts 
lichen Geweihe und Hörner der geweihten und gehörns 
ten Thiere ‚an andern nachahme; mir ift es genug, 
die Einpfropfung der Horner auf der Stirn der 
Hähne berzufegen, oder gehornte Haͤhne mit allen 
Hornattributen zu machen, und man kann die Horns 
fpigen nach dem Nacken, oder wenn man will, nach 
vorne zu richten. , ” 


Man wendet dazu die Sporne der Hähne ar, 
die an der Hinterfeite ihrer Füge wachfen ‚und den 
beften Theil ihrer Waffen ausmachen. Die Kunft 
verlegt mehrmals die Zeughäufer der Natur an einen 
andern Ort bin, und fie erwaͤhlt dazu diejenige Zeit, 
wenn man junge Hähne verfchneidet oder Fappet. 
Wenn man alfo den jungen Hahn feiner Mannheit 
und des Kanimes beraubet, fo fchneidet man, vers 
mittelft eines Barbiermeſſers oder ae 

eders 
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Federmeſſers das Knoͤpfchen ab, welches bie Würtjzel 
du ben Sporen, und für die Sporen eben das iff, 


was ein Knofpenauge für die Zweige eines Baumd - 


iſt. Dieſes Knöpfchen ‚entwickelt den Trieb des 
Sporns, und ift an jungen Haͤhnen flach; man 
fchneidet e8 mit dem Scheermefler einer guten kinfe 
breit am Grunde weg, und man feßt es geſchwind 
an denjenigen Ort auf, wo man eben den Kamm ab» 
geſchnitten hat. Man hältes einige Augenblicke mit 
der Hand an der Kammwunde feft, und man druͤckt 
ed fo lange daran an, bis fich das hervordringende 
Blut geftille Hat. | — 


Da dieſes Spornknobfchen nicht die ganje 
Ruine oder die Grundflaͤche des ehemaligen Kam⸗ 


4 


mees bebecken kann, fo beftreut man die frenftehende 


Stelle mit etwas feiner Afche oder Zünderfchwanm ; 
ein Tröpfchen teim oder ein Flebendes Pflafter würde 
die ganze Arbeit noch erleichtern. 


Nach der Operation wird der Hornkaſtrate uns 
ter einen Hühnerforb eingefperrt, und bier befümmt 
er erſt zwey Stunden nachher Futter. Die gedops 
pelten Wunden überziehen fich in wenig Tagen mit 
einer Narbe, wie man an allen gefappten Hähnen 
bemerfen kann. Das in die Kammwunde einge—⸗ 
pflanzte Horn wurzelt und mwächfet, fo twie der Ka⸗ 
paun größer wird, unvermerkt größer, und ſtellet 
mit der Zeit ein feltfames Einhorn unter den Voͤ— 
geln vor. | | 


Noch mehr, es wird diefes Horn auf dem Kopfe 
bed Kapauns viel länger und bicfer, als es gewor⸗ 
den feyn würde, wenn man es der Natur uͤberlaſſen 
hätte, daraus einen Sporn zu machen. In der 
That fcheint es fich an der neuen Stelle aus ber Sub» 
. Sallens fortgef, Magie. 2. Ch. Ei ftanz 


-_ 9 — — 


, \ 


if 
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tanz. des Sporns in. das Wefen seines-Stirnhorns 


verwandelt zu haben, fo wie fi) die Baumfrüchte 


durch Pfropfreifer verbeſſern, vielleicht weit, mehr 
Säfte nad) dem Kopfe, ald gegen die Füße zu getrie—⸗ 
ben werden, -und der Kamm-voller Blutgefäße ift; 


dahingegen die Beine meift ans Haut und Kno⸗ 


* 


chen beſtehen. 


Dieſe aufgepfropften Hoͤrner werden etwa drit⸗ 
tehalb Zoll lang und über drey und eine halbe ti 
nie. im Durchſchnitte; fie kruͤmmen ſich, wie Wid⸗ 
derhoͤrner, oder man druͤckt ſie nach und nach, wie 
die Ziegenhoͤrner, gegen den Nacken zuruͤck, und 
dieſe letztere Richtung verſchaft dem Kapaune das 


\ beſte Anſehn. Zu dieſem Behufe muß man beyde 


Knoͤpfchen genau neben einander, mehr nach vorne, 
als nach hinten, in den Kamm pfropfen und be— 
ſtaͤndig der Kruͤmmung mit der Hand zu Huͤlfe 
kommen, und durch dieſe Aufmerkſamkeit kann mar 
die Hoͤrner nach Belieben orientiren. 


Die Sache geht ebenfalls von Statten, wenn 
man den Sporn von einem andern Hahne nimmt; 
aber die Einpfropfung muß unmittelbar nach dem 
Kammſchnitte vorgenommen werden. Zu dieſer 
kuͤnſtlichen Krönung iſt das Berauben der Manns 
heit nicht ſchlechterdings nothwendig; man nimmt 
dem munterſten Haushahne nur in der Abenddaͤm⸗ 
merung den Kamm, man pfropft das Eigenthum 
eines andern Hahns in den Grund dieſes Kamms 
ein, man ſetzt ihn unter einen Korb die Nacht 
‚Aber, die ihn ruhig macht, nachdem man die Knoͤpf⸗ 
chen. mit einem Klebepflafter in ihrer Sage erhal 
ten und Die Wunde mit Afche beſtreut. Man 
nimmt fich dabey in Acht, daß man bloß den 
Rand des Heilpflafters mit etwas Pech beftreicht, 

Damif 
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damit die, Knoͤpfchen nicht. aus ihrer Lage ‚gebracht 
werhen, wenn man bad Pflaſtet wieder abhebt. 


| Eben fo Taffen fi) Hennen und junge indias _ 
nische Hühner behoͤrnen, und man behandelt hier 
. animalische Weſen, wie Pflanzen. Aus per Wies 
berergänzung der Merven, Knochen, Haare, Haut, 
und vielleicht auch des Hirnmarfes bey. Menfchen, 
aus. dem Denfpiele der »zerftückten Polypen, Schnes 
ckenköpfe und Regenwuͤrmer erfieht man, daß in 
der. Runft mehr Eigenfchaften verborgen liegen, 
welche. erft unfre Nachfommen zufällig entdecken 
werden. So viel ift gewiß, daß die Kapaunens 
‚börner -feft in ven Kamm einwurzeln, wenn mar 
fie noch) als Knoͤpfchen, oder doch. mit den Knöpfe 
«hen, aufpfeopft; aber das halte ich in der That 
für ‚übertriebne Hoffnungen, wenn man von einem 


folchen gehörnten. Hahne eine gehörnte :Machkoms . _ 


menfchaft erwarten wollte; denn dieſes läßt Sich 
nicht aflezeit von gehörnten Ehemaͤnnern befuͤrch⸗ 
ten, obgleich die Früchte und Genealogien der ges 


pfropften Bäume lange Reihen von Sahren in gus - 


tem Boden fortdauern. Ich nehme alfo feine Horns 
erbfolgen an, und es ift befannt, dag Mauleſel un⸗ 
fruchtbar find, fo wie die monftröfen Blumen. Viel⸗ 
leicht aber ließen fich) aus den Ueberbeinen, welche 
vielen Menfchen auf vem Kopfe wachen, durch.einen 
Einfchnitt und whirurgifche Behandlung gehörnte 
Menfchen machen; doch auch hier laͤugne ich alle 
Erbrechte, fo wie Kinder felten die Warzen, Mutters 
mäbler, Sontenellen u. f. w. von ihren eltern erben. 
Wie lächerlich wäre es, die Familien von Zorn von 
moralifchen oder phnfifchen -Hornftammältern ableis 
ten zu wollen! Alsdann wäre das Buffonfche Zeus 
gungsſyſtem fo gut, als erwiefen. | 


- ea Einige 


J J \ 
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J Einige koͤrperliche Urſachen von der Verruͤckung 
des Verſtandes. 


EGs iſt bekannt, daß viele moraliſche Urſachen, 
vergleichen eine uͤberſpannte kiebe ohne Hoffnung, 
oder ein wüthender Zorn ift, den hoͤchſten Ton der 
Einbildungskraft uͤberſtimmen und Narrheit, Uns 
ſinn, oder Raſerey, wie es ſcheint, durch eine fo 
gewaltfame Spannung der Gehirntheile hervorbrin⸗ 
gen, daß die Elafticität derfelben nicht wiederhers 
geftellt werden kann, fondern Das ganze Mervenfye 
ſtem fchlaff bleibt und die unmittelbaren Werkzeuge 
der Seele welfen, ohne einen unentbehrlichen Grad 
son Schnellfraft wieder anzunehmen. Ich übers 
gehe diefe Urfachen zur Raſerey, und erwähne bloß 
einige anatomifche Beranlaffungen nad) den Wahr» 
nehmungen des Meckels in den Abhandlungen der 
berliniſchen Afademie der Wiflenfehaften, 


Die Theile des Gehirns fiheinen mit ihren 
Kammern nad) dem Urtheile der größten Natur⸗ 
lehrer das geheime Kabinet der Seele zu feyn, wo 
diefe ven Müffenftich empfindet und Krieg befchließr. 
Aber die Narrheit fegt nicht allemal gewiffe Unords 
"nungen im Öehirne voraus; und wenn diefe ja bey 
der Berrückung des Verſtandes aflezeit zugegen waͤ⸗ 
ten, fo Fonnen fie doch oft mehr eine Folge, als 
eine Urſache des Unfinns feyn. Selbſt der Unters 
ſchied in der fpezififchen Schwere des Gehirns bey 
vernünftigen oder verrückten Perſonen kann die ' 
Sache nicht enticheiden, denn das Gehirnmarf 
kann Diefes Gewicht bey Einem und eben demfels 
ben Menfchen vielleicht alle Tage ändern. Meckel 
fand, daß ein fechöliniger ge ‚den er mit 
dem Gehirne eines vollfommen gefunden Menfchen 
Ä . — “ von 
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von dreyßig Jahren anfüllte, Ein Duentchen und 
fünf Gran wog. ber ift. diefes für alle geſunde 
Menfchen von dreyßig Jahren das Gefchlechtsger 
‚ wicht, ‘oder irgend ein Mittelmaaß zwifchen Kinds 
heit und Alter? Mach eben diefem berühmten Zers 
gliedrer hatte die marfige Subſtanz des großen Ges 
Ä * eines ſechzigjaͤhrigen, am Seitenſtechen Ver—⸗ 
orbnen eben das Gewicht, aber der ſechslinige 
Wuͤrfel mit kleinem Gehirne wog Ein Quentchen 
und vier Gran, alſo Einen Gran weniger. 


Nunmehr folgen die verſchiednen Beobachtuu.. 
gen An den Leichnamen einiger Nafenden. Der - 
erfte Fall betraf eine Frau, welche funfzehn Jahre 
im Tollhaufe ohne gute Zwifchenzeiten zugebrachr 
atte, von fehr volleibigem, fetten Körper. Ihr 
und war noch von ihrem eignen Kothe angefüllt, 
denn Nafende pflegen zuletzt ihren eignen Unflath zu - 
verfchlingen. Das Stirnbein und der Hinterfchäas 
del war ‚drey und Ein Drittheil kinien und das 
Schlafbein nur drey Parifer Zoll did. Die harte 
Gehirnhaut enthielt viele vom Blute aufgetriebne 
Gefäße, und die Drüfen diefer harten Hirnhaut 
waren weiß und angefchwollen. Am fichelfürmigen 
Fortfage diefer Haut ragte eine Rnochenplatte mit 
einer fpißigen Gräte hervor, welche das Gehirn 
ftah). Die markige Subftanz war fo verhärtet, 
als gefochtes Eyweiß, und eben fo zerbrechlich und 
beym Fingerdrucke elaftifh. Ein Würfel von fehs 
Linien wog, mit diefer Marffubftanz angefüllt, Ein 
‚ Quentchen, drey Gran; alfo um zwey Gran leich» 
ter, ald von einem gefunden Gehirne. Die Hirn 
fchwiele war ebenfalld verhärtet, und wog, nad) 
dem angegebnen Würfel, Ein Quentchen und ans 
derthalb Gran, Die Zirbelorüfe wog zwey Gran 
und war trockner, als fonft. | 


Ce 3 Hier 
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Hier feheint alfo die Trockenhelt der Gefäße 
des Gehirnmarfes den. Derftand mit ausgetrocknet 
zu haben, denn Nafende fehen, hören, riechen, 


ſchmecken und fühlen die Gegenftände nicht, wie 


Geſunde, und es ſcheint der ftechende Reiz durch 
das ſpitze Knoͤchchen am Sichelfortfaße der harten 
Hirnhaut von Zeit zu Zeit die Wuth veranlagt 
zu haben. Zr 


Un einer feit vielen Jahren rafenden KRindbets 
terin war das Gehirnmark hart anzufühlen, und 
“unter der Spinngewebehaut voller’ röthlichen Fluͤ— 
Bigfeit. Die marfige Gehirnſubſtanz war trocken 
und elaftifch fteif. Auch bier zeige fich die Gehirns 
austrofnung, und das Einfinfen der Nervenroͤhr⸗ 
chen die regelmäßigen Eindrüce der äußern Gegens 
ſtaͤnde nicht. bis zu der Seele frey durchgelaffen zu 
‚ haben, welche man fich als den denkenden New⸗ 
ton auf dem Sopha des Gehirnmarfes Taufchend 
und neuglig gedenkt. Dleſes falſche Urtheil ver 

Seele von den einlaufenden Neuigkeiten der Welt, 
die ihre fünf Minifter und der Principalminiſter, 
die Empfindung, unrichtig vortragen , heißt Ders 
ruͤckung mit allen ihren. Graben bis zur Wuth. 
Beſonders feheint die außerordentliche Elaſticitaͤt 
einen Mangel an Mervenfafte vorauszufegen, wos 
durch) die Nerven hart und fteif werden, und alle 
Straßen der Haupt » und Seitenpoften ihre noth—⸗ 

wendige Gefchmeidigfelt einbüßen, . | 


Sn einem Menfehen von ſechs und dreyßig 
Jahren, der feit zwanzig Zahren beftändig blödfins 
nig gewejen war, fand man das Gehirn härter 
und elaftifcher, als natürlich; alfo hatte auch hier 
die Trockenheit des Marfes den Eingang des Mers 
venfaftes in die Mervenanfänge unterbroshen, denn 

2 man 


I 
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ı findet die Zirbeldrüfe, die hier etwas Grieß 


jielt, 'felten bey Perfonen von gefundem Ders 
ide “von dergleichen Grieße ganz und gar frey. 


In einem jungen Theologen, welcher erft fchmwers ⸗ 
Dig und nachher rafend ‚geworden war, anfangs 
n Schmerz in der rechten Schläfe empfunden, 

ſich Hierauf eingebildet hatte, daß er im Haupte 
n See voller Fifche unterhielte, war das Ges 
ı ganz geſund, aber ſehr elaftiich und an Ges 
he feicht, nehmlich um zwey Gran gegen ein. 
ındes Gehirn. Die Zirbeldrüfe war voller Grieß, 
e mit ziemlich großen weißen Steindyen ange 
t, und fonft der übrige Korper ohne Fehler. 


. * 

Die markige Subſtanz des Gehirns an dem 
hname eines bloͤdſinnigen Soldaten war zaͤhe 
Rhart, wie hartgekochtes Eyweiß, und es blies 
die Tafeln der hellen Scheidewand nach der 
ıechfchneidung gerade. Das ganze Gewicht des 
hirns an gefunden Ermwachfenen beträgt ſonſt 
h Pfund, Ein Loth und ein halbes Duentchen, 
r nad) Abzuge der Blutgefäße drey Pfund Ges 
nmarf. Es war alfo der Unterfchied zwifchen 
em gefunden Gehirn fieben Quentchen mehr ge⸗ 
ı die Schwere des Gehirns bey Nafenden; und 
glich find viele Nöhrchen in.der marfigen Sub⸗ 
nz des Gehirns leer an Säften und unzugaͤnglich 
:- denfelbigen, oder zu leicht an Gewichte und zu 
cken an Gewebe. Diefe eingetrockneten und nicht 
ıger hohl gebliebnen, verftopften Kanäle fcheinen 
t das Gedächtnig und nachher den Derftand zu 
rwirren. So verwirrt ber. flarfe Zufluß des 
luts nad) dem Kopfe die Bilder ‘der Phantaſie 
einem higigen Fieber zu einem Wahnwitze. 


4 u 


In einem andern Menfchen, ver anderthalb 
Jahre dumm, ohne. Dernuft, ohne zufammenhäns 
gende Begriffe, wie ein Vieh durchfafelt hatte, und 
feinen eignen Koth verzehrte, waren die äußeren Drüs 
fen der feſten Hirnhaut hart, angeſchwollen und 
weiß, fo wie die inneren Drüfen des: Dacchions 
an der feften Hirnhaut weiß, feirrhöfe, und das 
zärtefte und duͤnnſte unter allen Gehirnhaͤuten, das 
Spinngewebe war weiß, undurchfichtig, dicht und 
die, mit einer ausgetretnen tymphe bemäffert. 


Die weiße, innere Marffubftang war fehr dicht, 


zaͤhe und ſteif; die Zirbeldruͤſe gang Flein, einge, 
Bag und härter, ald gewöhnlich; außerdem 
and man alle Puls » und Blutavern des großen 
 . Gehirns ohne Blut. Auch bier fcheint die Trocken— 
beit und teichtigfeit der marfigen Subſtanz den 
Grund von der Dummheit und der Abfonderung 
des Mervenfaftes für die Roͤhrchen, die nicht frey 
waren, veranlaßt zu haben, | 


, In dem Körper eines Gelaͤhmten, der weder 
‚aufrecht ftehen, noch gehen, oder deutlich fprechen 
fonnte, fand man im Gehirne von außen und ins 
nen alle Kennzeichen der Waflerfücht; die harte 
Gehirnhant war überall noch einmal fo dick als 
fonft, verhärtet, Tofe und runzlic) auf dem Marke, 
und e& war eine. Menge Inmphe durch das große. 

loch des. Hinterhauptfnochens in die Höhle des 
Ruͤckenmarkes hinabgefunfen, Alle Blutgefäße am 
' zarten Gehirnhäutchen und im Gehirn felbft waren 
aufgelaufen und viel zähe Inmphe dazwiſchen. Die 
Marffubftanzg wog fihwerer, als fonft, und war 
ſehr zähe. Hier hatte alfo eine Gehirnwaſſerſucht 
das Mark und die Nöhrchen uͤberſchwemmt und 
zuſammengedruͤckt. Diefe Warfferfucht Hatte in. eis 
nem andenn Solvaten eben vergleichen ge, > 
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hervorgebracht, nebſt der Unfäßigfeit, ſich au Iben 


WERE. .. 


. Sn einem Knaben fand fi) im Gehirnmarfe 
eine Ritchöfe Verhärtung, anderthalb Zoll fang, 
Einen Zoll breit und einen halben Zoll dick. Uebri⸗ 
gens war der Magen und das Gedaͤrme halb aufs 
gelöft und der Blinddarın voller fchwärzlicher Wuͤn⸗ 
mer, wie Aelchen, und zernagt. Hier hatte ver 


ı m, 


mit Wurh verbundne Wahnfinn theils den Scir⸗ 


rhus im Gehirnmarfe, theils den Reiz der Mas 
gen’ und Darmnerven. zur Urſache. | 


Ben einer bald’ raſenden, bald ſchlaffuͤchtigen 


Frauenoperſon befand ſich im Gehirnmarke ein Ges 


ſchwuͤr mit duͤnnem, weißlichem Eiter, ver einen 


Theil des Gehirns zerfreffen und faferig gemacht 


hatte: Die Gefäße des Adergemebes waren voller: 


ſchwarzen Blutes. Hier ward der fiharfe Eiter 
theils von den Merven wieder eingefuogen, theils 


drückte er die Nervenfaſern und benagte fie und’ 


das Marf. Kurz: Ein von ſtockendem Blute aufs 


getriebnes, entzündetes oder. ausgetrocknetes Ger 


bien, oder eine Hervorwachſung einer Knochens 


fie, welche das Marf oder die Hirnhänte fticht, 
oder ein auögetrefner Eiter oder Waffer, und. jeder 
Druck auf das Gehirn veranlaffen Dummpeit oder- 


Raſerey. 


Eine wohlfeile, arzneyiſche Fluͤßigkeit, von der 


Wirkung der geblaͤtterten Weinſteinerde 
der Mediein. 


Da die herrliche und. wirffame Atzeney, dle 


unter dem Nahmen der blaͤttrigen Weinſteinerde, 
ET v Sr s. oder. 


“ 
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oder des wiederhergeſtellten Weinſteins, in den Apo⸗ 
theken bekannt iſt, für Arme zu theuer ift, fo gab 
fchon Boͤrhave ein wohlfeiles Mittel ‚von gleis 
‚hen Eigenfchaften an, indem ie He Einen 
Theil Votafche mit funfzehn Theilen Marken Weins 
effig zu vermifchen und es abdünften gu Taffen, oder 
einzudicken, welches nicht einmal nöthig if. Schon 
die Römer gebrauchten dieſes Mittel in ven Krank 
beiten der Milz. i | . 


Der undeſtillirte Weineſſig befißt in der That 
mehr olige Theile, als der deftillirte, woraus man 
die blättrige Weinſteinerde macht; folglich wird diefe 
Sormel feifenartiger, und alfo die Wirfung um deftos 
‚ mehr! verdinnend; erdffnend und fchleimauflöfend. 


Fin ähnliches Mittel von gleichen medicini« 
fchen Kräften erhält man, wenn man Eine Pinte 
(Maaß) ftarfen Weineffig. in einem Glasfolben im 
Sandbade lau werden läßt, und zu verfchiebnen, 
wiederholten Malen fo viel Weinfteinfalz hinzuthut, 
als der genaue Sättigungspunft erfordert. Hiers 
auf läßt man den Effig bey ganz gelindem Feuer 
bis auf die Hälfte abrauchen, erfalten und zuge, 
ftopft zum Gebrauche ftehen. Die Dofe diefes Neu⸗ 
traleſſigs ſind zwey bis drey Unzen auf den Tag 
in Waſſer einzunehmen. J 


Man kann dieſen Eſſig in der wirthſchaftlichen 
Pharmacie bey allen Fällen und Krankheiten anwen⸗ 
den, wo man die geblätterte Weinſteinerde, oder den 
wiederhergeftellten Weinſtein, zu verfchreiben pflegt. 


Die Kamphervegetation. 


Wenn die Wärme ver Luſt zwey und zwanzig 
Grade nad) der Reaumurfchen Thermometerabtheis 
* | 2 En lung 


— 





£ 
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g beträgt, fo-fege man zwey Quentchen KRams 
r und Eine Unze Weingeift zufammen. Wenn 
Auflöfung erfolgt ift, fo gieße man noch fechs 
ıentchen gemeines Waffer Hinzu, von welchem. 
n jedesmal. zwanzig Tropfen zugießt, und hiers ‘ 
f das Mengfel jedesmal umfchüttelt, fo lange, 
die Auflofung wieder klar geworden. \ 


. Wenn diefe Auflofung in einem Ffeinen Gefäße 
t offnem Halfe und an einem ftillen Orte fteht, 
d die tufttemperatur um vier oder fünf Grade 
3 Thermometers gefallen ift, fo entfteht eine ans 
ıthige, chemifche - DBegetirung von. einer feinen 
ımpherjeichnung, oder eine Gruppe von Federbüs 
en oder zackigem Kriftallanfchuße,. welcher von 
n Boden des Glafes in die Höhe waͤchſt und 
; zur Mitte der Auflöfung hinaufſteigt. 


Bon zu vielem Wafferzufage entftcht bloß eine 
nelle Niederſtuͤrzung des Kamphers zu einem weis 


n Schneeftaube; und dergleichen entfteht auch _ ° ” 


ıft, wenn man den Kampher in Salpetergeifte 
flöfet._ Die phnfifche Urfache davon iſt diefe, daß 
ſt alle Salze bloß einen unformlichen Staub, oder 
‚brochnes Schneegeſtoͤber machen, wofern ihre 
iederfchlagung gar zu fehnell gefchieht. Folglich 
fordert die Begetirung des Kamphers wenig Wafs 
, und eine geringe Abkühlung, und je langfamer . 
efe Abkühlung und je weniger Präcipirät ift, defto - 
dßere und ſchoͤnere Federbüfche erhält man. Zu 
enig Waſſer oder zu viel Weingeiſt, oder zu ftarf 
ktifieirter Weingeiſt hindert den Anfchuß ebens 
ld. Die fpezififche Schwere eines dazu brauche 
wen Weingeiſtes zur Wafferfchwere iſt, wie 807 
| 905. | E 


we In 
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In zu Häufigem ober zu ſtarkem Weingeiſte 
bleibt der Kampher aufgeloͤſt, ſchwimmend, er trennt 
ſich davon nicht durch Niederſchlag, ungeachtet die 
tuft um zehn oder mehr Grade kuͤhler wird. Eine 
Unze unverbünnter Weingeift loͤſet im fünften Ther⸗ 
mometergrade ſechs Duentchen Kampher, im zehns 
ten. fieben, im funfzehnten Grade Eine Unze, im 
der Hiße des fiedenden Waſſers ſechs Unzen Kams 
pber auf. Endlich wird: der Kampher im 42 1ften 
Fahrenh. Grade, ohne allen Weingeiſt, ſchon von 
felojt durch die Zerſchmelzung aufgelöft; da dad) 
Wachs, Talg und Butter fchon im 142ſten Fahr 
renh. Grade zerfließen, und Zinn und Kampher 
gleichgrabig zerfließt. Wenn der MWeingeift durch 
Waſſer verdünnt und das Glas wohl verftopft wird, 
fo erfcheinen die Federbäfche am fchönften, 


Jeder Federbuſch Hat einen Mittelkiel oder 
Stamm mit parallelen Fäden, die mit ihm einen 


Winkel von fechzig Graden machen. Diefe Vege⸗ 


tation ift völlig mit den Eisftacheln, wenn das 
Waſſer gefriert, einerley, aber Stamm, Zweige 
und Zweigabtheilungen find am Kampher etwa acht⸗ 
mal dicker, ald an gefrornem Schneewaffer. Auch 
bier bildet der Kampher, wie alle Saljfriftalle und 
Eis, Anfangs einfache Nadeln, welche fich endlich zu 
Blättern einander anziehen und Dichte Kriftalle bilden. 


Sieben Duentchen Kampher in Einer Unze 
ätherifchen Terpentinple geben im zehnten Thermos 
metergrade Sederfiele mit fenfrecht aufgefegten Aeften. 
Selbſt im trocknen Feuer fublimirt fich der Kams 
pher zu Schneefloden, und ohne Feuer fublimirt er 


ſich im Glaſe an der fuft, nach einigen Monathen 


zu fechöfeifigen Pyramiden, und nachher zu Kris 
Ballrauten, die Winfel von ſechzig Graden machen. 


Wirft 
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Wirft man kleine Stuͤcke Kampher von dem 
Durchſchnitte Einer Linie auf reines Waſſer in eis 
nem Glafe, fo bewegen fie. fih fo lange im. Wafs 
fer, bis fie aufgelöft find, ‚mit einer anzichenden 
und zuruͤckſtoßenden Kraft. Diefe Wirbel hören 
ſchnell auf, wenn man vie, Fleinen Stüce mit Holz 
oder Eifen und Meflingdrath berührt, aber nicht 
von einer Glasroͤhre oder Siegellack oder Schwer 
fel. Die Eleftricität wirft hier offenbar die Kreiss 
bewegung des Kamphers im Waſſer, und vielleicht 
geſchieht die Ramphervegetation in verduͤnntem Weins 
geifte, nad) eben den eleftrifchen Geſetzen, wie die 
Plumen im abgefühlten Senfterglafe, und auf ben 
Harze der geriebnen Harzeleftrophore. 


Aus Cantons Verſuchen über das Leuchten 
der See von thieriſchen Faͤulniſſen. 
Phil. Tranſ. 1769. 


Canton legte einen kleinen, friſchen Platteis 
(Weißling) in ein Gallon Seewaſſer; er fand es 


in dem Keller bey dem Fahrenh. Grade 54 die⸗ 


felbe Macht nicht- Jeuchtend. In der folgenden 
Macht (im Sunius) war das im MWaffer. liegende 
horizontale Stück des Fifches leuchtend, das Waf 
fer aber nicht, jedoch feuchteten die Stellen, dur) - 
welche er einen Stab hindurchzog, und alles ums 
gerührte Waſſer Teuchtete, wie Milch, am ftärk 
ften aber alsdann, wenn der Fifch acht und zwan⸗ 
zig Stunden lang darin lag, denn nachher vers 
ſchwand alles Ticht. | 
Ein Heering in: Seewaffer leuchtete die fol 
gende Macht, und bie im die drittes nach (% fies 
he. ne | F | ernten 


414 Fortgeſetzte Magie; 


benten hörte das feuchten des Seewaffers auf; aber 


ein Heering in frifchem Waffer feuchtete gar nicht. 


Man verfertigt Fünftliches Seewaſſer, wenn 
man vier Unzen Kochfalz oder Meerfalz nach gemeis 
nem Englifchen Gewichte in fieben Nößeln (Pinten) 
Waſſer auflöfe. In diefem fünftlichen Scewaffer 
befand fich ein frifcher Heering, und in der nächiten 
Macht leuchtete das Waſſer, es mochte nun ftille ftes 
er oder bewegt werden, eben fo viel Nächte. Folg⸗ 
ich) Gefordert das Seewaſſer die Faͤulniß des 
Heerings. | 
“ An den Stellen, wo das Meer am ftärfften 
feuchtet ‚ iſt das Waſſer ganz fehmierig, fett und 
flebrig, und ein damit befeuchteter Lappen leuchtet, 
wenn man ihn hurtig hins und herfchwingt. | 


Die deutfche Kochenilfe, oder pohlnifche 
Scharlachkoͤrner. 


Es iſt in der Inſektenhiſtorie bekannt, daß dieſe 
pohlniſchen Scharlachkoͤrner (cocca polonici) Larven 
gewiſſer Wurzelinſekten ſind, welche man faſt uͤberall 
in Sandgegenden um Johannis, z. E. um Berlin, 
ſonderlich aber in Pohlen, antrifft. 


Man macht dieſe kleinen, dunkelrothen Bläschen 
mit dem Meſſer von den u des perennirendert 
fleinen Wegegraſes mit gefchloffenen Sruchtfelchen, 
fcleranthus perennis calyc. claufis, oder dem poly- 
gonum minus, los, und diefes Inſekt wächft auf den 
fetten Wiefen der Ukraine und Podoliens; auf allen 
Arten von Erdbeerfraut‘ (fragaria), auf der Gänfes 
garbe (porennilla), an den Wurzeln des Roggens 

(lecale) u. a. in einer weit anfehnlichern Menge. - 
| Den 


r 


N 
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"2. Den eingefammelten Vorrath dieſer rothen 
Wurzelblaͤschen doͤrret man in einem Topfe, um das 
Inſekt durch das ‚Feuer, zu. toͤdten. Das Inſekt 
ſelbſt Hat die Größe eines Hanfkorns, und iſt weich, 
- von unten, flach, von oben. elliptifh, und in zehn 
Nunzeln abgetheilt, au Farbe, aber. purparbraun, 
ind, mit langen Silberhaaren befeßt, fo daß das Ins . 
ſekt weiß gepudert zu ſeyn ſcheint. Die fechs Furzen 
Füße find fhwarzbraun; den Mund bildet ein kur⸗ 
zer gebogner Echnabel, und den Hintern decken 
kurze Borſten. | 


Man färbt mit diefen Wurzelbläschen Wolle, 
Baummolle und feinwand hellfarmefinfarbig, indem 
man diefe Körner in einem kupfernen Keffel mit eis 
ner Art von fchlechtem Biere kocht, welches fich die 
Armen in Popolien, Rußland und der Ufraine aus 
Roggenmehl mit warmen Waffer und mit Hülfe ver 
Gaͤhruͤng zu einem fäuerlichen ,. hellen Getränfe bes 
reiten und Kwas nennen. Man wirft taͤglich Mehl 
und friſches Waſſer zum Getraͤnke, um ſolches zu 
verlaͤngern. Andre verduͤnnen bloß. Sauerteig in 
vielem Waſſer, und eihe warme Stelle vollendet 
alles. Man Focht darin das Inſekt ziemlic) ‚lange, 
und ſchaͤumt das weiße Fett davon ab, bis die Fluͤ⸗ 
ßigkeit blutroch wird. 


Alsdann wird reine, weiße Wolle in einem ku⸗ 
pfernen Keffel mit Duas und Alaun gefocht, und 
nachher getrocknet. Hierauf Focht man fie in, der 
rothen Brühe einige Minuten lang, bis die Wolle 
roth und die Flüßigfeit Helle und farbelos, wie Waß 
fer wird. Endlich fpület man die gefärbte Wolle, 
um fie nachher zu trocknen. Man Fonnte diefe grobe , 
Behandlung nad) den Farbenregein durd) zinnerne 
Gefäße mit Salmiaf und Zinnauflöfung i 

Ä | Be iel⸗ 


J 
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Wilielleicht wuͤrde ſich die Jarbe verbeſſern, wenn man 


die lebendigen Thiere, die der amerifanifchen Koche⸗ 
nilfe, als Gallinſekten, nahe fommen, fogleic) in 
Effig toͤdtete, anftate fie zu röften. Ein Pfund For 
ftet acht bis zehn pohlnifche Gulden; man’ färbt mit 
Einem Pfunde gegen zwanzig Pfund Wolle, und die 
größte Deftellung macht die Tuͤrkey; und vielleicht 
färbt man das türfifche Baumwollengarn in Klein 
afien mit diefem Inſekte. Zur Br 


| Sie machen aus der Seide ihres Körpers an 

den Wurzeln der Gänfegarbe ein Neft für etwa funfs 
zig karmeſinrothe, — kleine eylindriſche Eyerchen, 
aus denen innerhalb Einer Woche durchſichtige far 
meſinrothe, den Aeltern ähnliche, doch glatte Inſek— 
- ten auöfriechen. In Merifo tödtet man die bekann⸗ 
te Kochenille durc) heißen Eſſig. Das Männden 
ift eine Fleine, mit Karmefin fchon ſchattirte Fliege; 
‚mit weißen Flügeln, die durchfichtig und mit Karme⸗ 
fin gefleckt find, wie der Kopf und feib, en, 


Das grüne Feuer, - 


Man vermifcht drey Theile Vitrioloͤl mie Eis 
nem Theile gepulverten Borat. Mach der Bermir 
fhung gießet man ein wenig heißes Waſſer dazu, 
man ſchuͤttelt alles wohl durcheinander und läßt es 
- in einer gelinden Wärme abdampfen. Man fondert 
den Bodenfaß davon ab, gießt wieder ein wenig hei⸗ 
Ges Waſſer zu, digerirt es, und fondert nochmals 
den Podenfaß davon. Dieſe Arbeit wird fo Tarıge 
wiederholt, bis ſich endlih am Boden ein Sal; 
zeigt, welches fich im Weingeiſte auflöfer. 


Bon diefem Salze thut man ein wenig in 
einen Löffel, und man gießt ſo viel XBeingeift dazu, 


daß 
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daß ſich das Salz darin völlig aufloſet. Der durch 
ein brennendes Papier angezuͤndete Weingeiſt macht 
eine ſehr ſchoͤne gruͤne Flamme. | 


Der diätetifche Gebrauch des Weins und. 
feine Beredlung. | 


Der Wein oder der Geift der Traube bat, feit 
den Zeiten des Noah und Bacchus, dürch Millionen 
muntrer Erfahrungen gelehrt, daß feine geiftigen Bes 
ftandtheile in die feinften Gefäße Des Gehienmarfes 
eindringen, und daſelbſt die zarteften tebensfäfte, oder 
wenn man es lieber will, die tebensgeifter anfeuern, 
weldye zum Empfinden, Denken und, Bewegen uns 
entbehrlich find. Der Wein reizet alfo die bismeilen 
fchlaffe Denfungsfraft, vermittelft des angefeuerten 
Plutes, fo zugleich die feſten Theile zu einer ftärfern 
Spannung und lebhaftern Bewegung beftimmt. 
Diefer lebhafte Antrieb des Blutes. befördert und 
vermehrt gleichfam in wenig Minuten alle Abfondes 
rungen, im menfchlichen Körper, und folglich auch 
ihre Ausführungen. Der Puls geht gefchwinder und 
ftärfer, die Ausduͤnſtung wird geoͤffnet, der Urin 
wird gefchreind und. häufig abgeſondert und, ausger 
führt, es vermehrt fich die Eßluſt, die Verdauung . 
ſchwerer Speifen gehet hurtig von Statten, die Mu 
keln fühlen fich zu leichten Wendungen und Bewe—⸗ 
gungen aufgelegt, die Einbildungsfraft mahlt fich 
ihre Pilder-mit fo lebhafter Farbe, und es werden 
unſre Einbildungen fo glänzend, als die Vorftelluns 
gen felbft,, fo daß wir off Empfindungen mit Bors 
ftellungen verwechfeln. : Kurz, der Geift des Nein 
entwickelt und ſtimmet alle Kräfte der Seele, Wis, 
Scherz, Scharfiinn, Dichterkraft und die Vorher⸗ 
ſehungskraft auf ihren moͤglich hoͤchſten Ton, fo 
Sallens fortgeſ. Magie. 2. Th. Dd lan⸗ 
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laange ſich der Trinker noch, diesſeits der Berau⸗ 
| Kung bölt.. Man übertrift fich feloft ben dem 
| raubenneftar, aber es erwachen auch alle Verſtel⸗ 
lungen und geheimgekaltne Neigungen, und die teis 
dernſchaften werfen hier alle Maffen ab, Die Ge 
ſppraͤche, die Erzählungen, Geftifulationen, Mienen 
und Augen, Hände und Füße werden immer leb—⸗ 
hafter, aber auch die Widerfprüche u. f. w. ' 


Die erfte Diätsregel ift: man frinfe nur gus 
ten Wein. Und welches find denn Die Kennzeichen 
des fchlechten? Ein gefünftelter, wenn fonft alles - 
uͤbrige gleich iſt, ift ein jchlechter Wein, und vie 
Weinhandlungen liefern ihn, zum Schaden der Ge 
fundheit, durch ihre fogenansiten Weinfünfte, in je 
der Stadt faſt von einer andern Berfälfchungsart. 
Am fchädlichften find die fauer gewordnen, welche 
. die Mörder der MWeintrinfer durch Silberglätte 
verſuͤßen. 


In einigen tändern entſteht allezeit ſchlechter 
Wein, welcher ſich durch keine muͤhſame Wartung 
verbeſſern laͤßt, und dieſer findet unter den natürs 
lichen Weinen den niedrigſten Rang. Uebrigens 
ſchmeckt und befommt ein Wein dem einen und 
dem andern nicht, und felbft der angewöhnte Leib⸗ 
wein bekoͤmmt den Abfchied, wenn er ten Magen 
- und das Blut anzugreifen anfängt. 


Die zweyte Regel ift, man trinfe ven Wein 
“mäßig, d. i. als eine Arzeney, und nicht, wie ein 
Getraͤnke. Man trinfe ſich alfo nie darin fatt, 
fondern man verfeße fich bloß dadurch in den Zus 
fand der gedachten Freude, und alsdenn höre man 
auf, wenn der. Wein nicht als ein rafendes und 
befanbendes Gift wirfen foll. 


Die 
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Die Schickſale ſtarker Weintrinker find bes 
kannt, und ber Stein, die Gicht, ein fupfriges 
Seſicht gehn in ihrem Gefolge. Das rechte Maag 
für jeden beſtimmt die Furcht, man koͤnnte leicht 
vom Anſchauen der Mittrinker, denn dieſes wirfer 
wie das Gaͤhnen, wider feinen Willen mit dahin 
geriffen werben, und mehr trinken, als man fürs 
jest vertragen kann, denn auch dieſes verbeſſert fich, N 
wie alle Uebungen, mit der, Zeit. Alfo trinke man 
den Wein, als, eine herzftärfende Tifane oder wie 
den Gefimdbrunnen der Weinkeller ‚in Geſellſchaft, 
nach Apothefergewicht und unzenweife, 


Unter. den fransöfifchen Weinen. Haben der 
Champagner und Burgunder den erften Rangz 
ihre. giftigen Theile dringen unmiftelbar von der 
Zunge in die Nerven. der Seele, und verklären die 
ganze Denfungsart eines Menfchen. Diefes ber 

wirft fonderlich der weiße, braufende Champagner, 
als ein berühmter Luſtigmacher und Magenwein, 
indem der rothe Burgunder ſchwerfaͤlliger wirft, und 
ſich beffer mit Waffer vermifchen läßt. Der Alas” 
vet von Bourdeaur und Gafcogne iſt fehon herber: 
und für die Zunge unangenehm, aber er rauſcht 
auch weniger. Der Pontak wird in Deutſchland 
durch den rothen Saft der Brombeeren, Heidefs. 
beeren und durch Alam verfälfcht. Der Fron— 
eignac ſchmeckt und riecht, wie Mofch, raͤuſchet 
flarf, und muß mit Waſſer getrunken werden. : 


Unter den Ungariſchen Weinen ift der Ts 
Fayer der vortreflichfte; ihm koͤmmt ber Groß⸗ 
wardeiner am naͤchſten. Ueberhaupt ſind die un⸗ 
gariſchen Weine von einer ausnehmenden Kraft, 
ſuͤße, nahrhaft, und fie enthalten Daher wenig. 
einftein. Sie find daher, der Gefundheit Im Hleis 
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one Dofe fehr. zufräglich, verurſachen keine Kopp 
fehmerzen, und befommen den Kranfen, als Arge 
nen genommen, beffer, als der fäuerliche Rheins 
wein und andre faure, d. i. weinfteinige Weine. 


Unter den Deutfchen Weinen ift der Sftrei- 
chiſche Wienerwein erft nach einem tager von 
einigen Sahren trinfbar. Der von Arsin und 
um den Flecken Wippsch fol verliebt machen 
und Ehelcuten zuträglich ſeyn. Mittelmäßig find 
dieTyroler und Klfaffer Weine; aber der Rhein: 
wein behauptet unter allen deutfchen Weinen den 
Vorzug, und zu nächft diefem empfiehlt fich ver 
Sochheimer und Roftheimer. Der Rhingauer, 
fonverlich aber der Riedelsheimer, welcher wenis 
ger Säure und mehr Stärfe ber fich, führt, if 
vortreflich, der von Raventhal und der Neuen⸗ 
doͤrfer ſind ſauer, wie die von Maynz, wenn die 

kleinen Traubenbeeren nicht lange und ſpaͤte Sonne 

zur Reife genießen, indem alle Rhingauer Wei— 

ne bie. erſten beyden Jahre ſehr ſauer bleiben, ſtatk 

gaͤhren, und erſt von einem gewiſſen Alter lieblich 

und feurig werden. Angenehmer, aber nicht fo feu—⸗ 

rig, find die Bacharacher Weine. Die Pfalz ers 

zieht ebenfalls gute Weine, welche aber auf einem 
langen Lager ſtark und berauſchend werden. Der 

Kirchhoffswein von Worms, unſrer lieben Frauen 

Milch, hat einen angenehmen Geſchmack, wie die 
Weine der Bergſtraße, welche den Kopf und die 
Nerven wenig angreifen, ſchmackhaft find, aber 
ſich nicht lange halten. Der Moslerwein geht 
‚bald mit dem Urine fort, öffnet den teib, befchwert 
das Gehirn nicht, und wird jogar wider das Pos 
Dagra, als ein leichter Wein, empfohlen. Die 
Stanfenweine find nicht fo gut und gefund, ats 
der Rheinwein; fie enthalten viel Schwefelung, und 
| vers 
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verurſachen Kopfweh und liederträgheit. Unter 
ihnen hat der» Steinwein wegen. feiner tieblichFeit, 
Die fogarı andre ſaure Weine verfeinert, den beften 
Ruf. Eben fo leicht und angenehm find die Wert⸗ 
beimer und: lingenberger Weine. Der von 


Banau ifbueim leichter, angenehm faurer Tifchs 


mein, wenn errein drenjähriges Alter erreicht bat. 
Die Weine von: Thüringen’ und Meißen gelans 
gen felten zur Reife. 


Die ſuͤdlichen Länder liefern den Kanarienfeft 
ind den Palmfeft. Angenehm und zugleich feurig ° 
und ftarf find die von Eypern und Randien. 
Don ben vortreflichen griechifchen Weinen .erreis 
hen wenige Europa. Der Malvaſier ift ein 
uͤßer Wein, deffen Vorzug vor andern füßen Weis 
nen darin beſteht, daß er ſich gut zu Waſſer vers 
führen läßt. 


Die italienifchen Weine find fo angenehm, 
als: feurigy und dieſe Eigenfchaften haben die fici- 
lianiſchen/ ſonderlich der Sirakuſer. Apulien 
traͤgt einen vortreflichen Wein, welcher dick, wie 
Del, und ganz ſchwarz iſt. Am Fuße des Veſuvs. 
waͤchſt derjenige beruͤhmte Wein, welchen man 
Thraͤnen Chriſti nennt, wozu man den Moſt 
durch eine gelinde Preſſe thraͤnenweiſe, oder in 
Tropfen einſammelt. Seine Farbe iſt roͤthlich, 
der Geruch lieblich, der Geſchmack reizend, die 
Wirkung gefund und feurig. Von den. Gegenden 
um Nom erhält man den angenehmen Muſkatel⸗ 
ler. Der rothe uud, weiße von Albanien macht 
fie) ‚ben: Gefunden und Kranfen durch feinen Wohl⸗ 
geichmac ‚und feichtigfeit. beliebt. Der beliebte 
Marcemin von Vincenz und Padua iſt dunkel 
und blutroth; er ift der Lieblingstrank der Podas 
griften, laͤßt 1 aber nur Ein Jebe aufbewahren. 
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Unter den fpanifchen Weinen. zeichnet: ſich 
aus der rothe, aber die Alitantenwein, von 
gutem Gefhmade, ob er gleich dem Magen 

wird. Mallaga ift die granadiſche M | 
der fchonen, füßen, aber fchweren Weine, fo wie 
der Korbrofinen. Diefer Seft ift vn feuriger, 
ald der Fanarifche. Den Nahmen Sekt Teltet 
man bon den fpänifchen Weinen ber, welche wes 
gen der großen Hige, fo die Faßbaͤnder losſprengt, 
in gepichten, ledernen Säden ober Schlaͤuchen 
verführt werden. Der von Andalufien iſt etwas 
berbe, und wird leicht fauer. BEER we 


Was die Weinveredlungen betrift, fo find 
die natürlichften die beften, und die zeitigende. Reife 
- durch die Sonne und die Gefrierung der Trauben 
durch die Reife die einzigen; alles übrige leiftet bie 
Kunft, oder die Betruͤgerey der Weinverfälfcher. 
Selbſt das Einfchneiden der Traubenftiele, indem 
man die Trauben am Stocke etlihe Wochen laͤn⸗ 
ger hängen läßt, theilt die Kunft mit der Natur, 
oder es vereinigen fich bende bey allen Arten wer 
Deredlungen und DBerfälfchungen, z. E. im Durchs 
fehwefeln der Fäffer, oder indem man junge Weins 
fäffer aus ven falten Kelleern auf warme Boden 
verlegt, und Franzmeine auf Rheinweinfäffer zieht. 
Die einfachfte, ficherfte, Teichtefte, wohffeilfte, nas 
türlichfte und der Würde des Weins angemeffenfte 
Art der Veredlung ift die, da man ben Wein im 
Faſſe gefrieren läßt. Hier feheidet ver Froſt ohne 
alle chemifche Apparate das Waſſer aus den juns 
gen Weinen oder dem Mofte. an lege ein vol⸗ 
les Zap Moft, fo flarfe Boden und eiferne Rei⸗ 
fen hat, oder zum erftenmale abatzognen Wein, 
„in ftarfem Froſt an die freye Luft, decke den 
Spund nur leicht auf, und man füle das Sp 
nicht 


2 





dortgeſetie Mage. 423 
wicht gang "voll, fo, daß etwa ein halber Eimer: 
daran fehlt. Wenn diefes Faß fünf oder ſechs Tage- 


dem harten Frofte aus geſetzt liegt, fo ‚berindet fich- 


der Wein mit einer dicken Eisfchale, welche die Kälte 
rings um die äußere Weinflaͤche bilder, und dieſes 
iſt das Waſſer, welches zuerft. im Umfreife des Faſ—⸗ 
„ſes gerinnet und bie geiftigen Theite des Meines 
gegen die Mitte des Faſſes zufammendrängt. Dieſe 
Weinconcentrirung foll in Berlin vor einigen Jahr 
ren wirflich veranftaltet worden fenn; aber es vers 
fteht ſich von felbft, daß dieſe Methode fo Foftbas 
ausfällt, daß ein Quart deffelben vielleicht drey Tha⸗ 
ter zu fichen Fam. je | 


Auf eben diefe Art laͤßt fich auch der Weineſſig, 
Weingeiſt u. d. verbeſſern, ob man gleich die Häffte 
Verluſt leiden muß; es erfeßet aber die dicke Con⸗ 
centrirung durch die in die Enge getriebne Vortref⸗ 
lichfeit, und man hat die Sache ſchon laͤngſt am 
Weine, vieleicht durch einen zufälligen Froſt, wie 
beym Biere, in der Erfahrung gegründet befunden. 
“ Schon Hoffmann wußte, daß ftarfe alte Weine, 
wenn fie geftieren und das wäflerige Eis davon abs 
gefoudert wird, viel flärfer und -geiftiger werden. 
So ſcheidet der Froſt vom falzigen Meerwafler ein 
- trinfbares Eis, fo wie Cook die Eisfchollen des 


Suoͤdmeers im Keffel über Feuer für dns Getränke 


* 


der Schifsequipage ſchmelzen ließ. | 
5 Zu einem guten, feneigen Weine muß eine gute 
Mittagslage der Weinberge, der Schu der Wäls 
ber gegen die Norbiwinde, eine bequeme, warme Wit⸗ 
‚ terung ‚den. Sommer .und Herbſt hindurch, einige 
Reife und Heine Fröfte zufammenfommen, wodurch 
die Hülfen der Weinbeeren duͤnnhaͤutig gemacht wers 
den, voofern bie Art der Trauben und bie Pflege 
— Dd—— und 
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und. Duͤngung des: Weinbergs aut. geweſen. Eben 
das gilt. auch. von einer angemeſſenen Gaͤhrung und 
‚ einem warmen Keller; am beften draͤnget aber das 
Gefrieren die gleichartigen,: oligfchleimigen Theile des 
. Weins näher zuſammen, und: fo wie Del in: wars 
mer Teinperatur und. im. flüßigen Zuftande-auf ven 
Waſſer obenauf ſchwimmt, fo kehrt der Froſt Dies 
fen Zuftand um, und das Eis, oder Waſſer, bes 
deckt den Außern Umkreis des ſpecifiſch ſchwerer ges. 
wordnen,. feurigen Weins, indem der: Froſt alles 
Waſſer aus der Weinſubſtanz herauspreßt, und 
dieſe verdichtet, oder ſpecifiſch ſchwerer, uud, für das 
Blut feuriger und wirkſamer macht. min. cv. 


Es iſt bekannt, daß alle ſuͤßlichſchmeckende 
Fruͤchte und Produkte des Pflanzenreiches, die durch 
vieles Waſſer und einen ſuͤßlichſaͤuerlichen Schleim 
zuſammengeſetzt find, wenn man fie der freyen buft 
in einer Luftwaͤrme zwiſchen dem ſechzigſten und 
achtzigſten Fahrenh. Grade geruhig ausſetzt, in eine 
innere Bewegung, d. i. in Gaͤhrung gerathen. Man 
hoͤret dieſes tobende Aufbrauſen im Faſſe von Mi⸗ 
nute zu Minute ſtaͤrker, die Maſſe tritt uͤber ihre 
hoͤlzerne Ufer, ſie dehnt ſich aus, wird truͤbe, als 
ob man ſie umruͤhrte, und bekoͤmmt zugleich etwas 
mehr Waͤrme, als die Atmoſphaͤre zu der Zeit hat. 
Sie ſchaͤumt und ſtoͤßt eine Menge tuftblafen, d. i. 
fixe Luft herauf, welche nicht in die Atmoſphaͤre 
vor Schwerfaͤlligkeit aufſteigt, ſondern uͤber der gaͤh⸗ 
renden Maſſe, als eine gelaͤhmte Dunſtſchicht, oder 
‚ ald der Geiſt des Chaos ſchwebet und ſchwanket, 
ein. bremmendes ticht auslöfcht,; und den Dochtrauch 
ganz und gar verfchluckt und vom Waſſer wieder 
verfchlucft wird, welches davon fänerlic) ſchmeckt, 
zum Geſundbrunnen wird, und wenn:man ed ber 

wegt, wie der Champagnerwein ſprudelt. In = 
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fixen uuft⸗ ver Gaͤhrungen ſterben Thiere ſchnell, 
d Pflanzen langſamer. Endlich hoͤret das Brau⸗ 
auf, die gegohrne Maſſe wird wieder hell, und 
meckt. ſaͤueruchſuͤß, d. i. lieblich, geiſtig, fie vers 
ſert ſich Durch, Liegen und Verſchüeßen, und bes 
uſcht nicht mehr darh das ——— — 
ech den Trunk. 


Der aus halbtrocknen Beeren verfertigte Sekt, 
o ferco, und die fuͤßen feurigen Weine der wärs 
mn Gegenden, deren Gaͤhrung man aufzuhalten 
egt, damit ſie nicht ale Hefen ausſtoßen, würs 
n ſich ohne dieſes Mittel nicht lange halten, oder, 
rführen laffen. ‚Mit. der Zeit ſehet ſich in dem 
iffern von einem völlig ausgegohrnen, befonders 
er vom einen. herben oder ſauren, rothen oder 
ißen Mein der falgerdige, fäuerliche Weinftein. 
L aus dem; man.das Salz — ſiedendes — 

N kann. 


Wenn ein Bein ‚Bier. oder.. GBeingef, auch 
ue-übertriebne Weingährung,. in. offuen Gefäßen: 
ı-dee ‚frenen tuft feine ;geiftige, brennbare leichte 
rdunſtende Theile verduͤnſtet, oder in der Waͤrme 
ht, fo wird er zu Eſſig. Folglich ift Wein an 
h. ein mic. Waſſer berdünntes, öliges und ſaͤuer⸗ 
hes Weſen; iſt dieſes aͤtheriſche Weindl, d. i. der. 
rennſtoff daraus verflogen, ſo beißt der Welu 
er das Bier Eſſig. | 


Das Schwefeln der Fiſer hindert ein — 
aͤhren im Sommer, weil der ſanre Schwefel⸗ 
mpf, die fire, tuft, fo fäuerlich ift, aus den: 
chleimtheilen · zu entweichen hindert, und gleich⸗ 
n im Weine noch mehr figirt; folglich kann kei⸗ 
Gaͤhrung von neuem entftehen, oder der Wein 
D0-5 trübe 
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truͤbe und zu Eſſig werden, indem der Schwefel 
‚alle Faͤulniß in den Faͤſſern zerſtoͤrt, die fire tuft 
im Weine überfättigt, aber auch) mehr Säure und 
Weinſtein in den Wein bringet, und benfelben 
fiharf ſchmeckend, wiewohl dauerhafter macht, und 
das Geiftige bewacht. So iſt der Wein eine geoͤlte, 
liebliche Saͤure, eine PN mit. ——— 
mit Waſſer verduͤnnt. 


Sind Weine dutch bleyiſche Ziſite ns und 
niftig gemacht worden, ſo werden ſie mittelſt einer 
Digeſtion von’ Waffer, Einem Theile Aperment 
und zweyen Theilen ungelöfchtem” Kalfe, in: der 

Weinprobe ſchwarz niebergefehlagen. SR. 


Der Moſt der Preſſe und der Weind der Sp 
ring ſcheinen ganz verſchiedne Weſen zu ſeyn, da 
ſie ſich doch bloß durch den rohen und erhöhten 
Zuftand von einander unterfheiden. So ift der’ 
. Moft eine Flebrige, zähe, ſyrupartige Fluͤßigkeit, 
und der Wein Flar und bünne. Der Moft ſchmeckt 
bloß unbedeutend füß, und der Mein greift bie 
Zunge mit einiger Schärfe an. Der Moft hat 
feinen Geruch, der Wein: aber einen angenehmen 
flüchtigen. Die Weintrauben geben durch ihren 
Oelſchleim, vermittelft des Speichels, ſchon für ſich 
ein Mahrungsmittel'ab, der Wein aber ermunterg 
zu einer hungrigen Fröhlichfeit, und Weintefen ver⸗ 
Tangt feiner zum DBrodte. Ä 


Weinberge oder Anhöhen, Mi die Sonne bes 
". ganzen Tages auf ihre abfehügigen Flächen verfams 
mein und gleichfam feit halten, Haben auch nody 
den Vortheil, daß ſich der Negen dafelbft nicht ans 
haͤuft, aber dagegen den Nachtheil von den Stärs 
men zu — Gute und ſchlechte | 
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uchen eine beſondre Weinchronologie aus, un® . 
‚ch diefen Bacchusepochen ift der achtzehner, neun⸗ 
yner, fo wie der drey und zwanziger, ein gute 
Jein von langen Sommern. Hingegen wat mein 
eburtsjahe, der fieben und zwanziger, ein fo ſchlech⸗ 
5 Weinjahr, daß ich noch jeßt felten Wein trinken 
nn. Daß man aus den gebacknen oder getrocnes 
n Weinteauben, die die Kinder unter dem Nah⸗ 
en der. Rofinen, als ihre Ambroſia, wie die —* 
achönen den Wein als ihren Meftar, betrach⸗ 
n, wenn man ihnen das abgedunftete Waffer 
ieber giebt und fie gähren läßt, vortrefliche Weine 
achen koͤnne, läßt ſich leicht vermuthen. 


Der Cidre, oder Obſtwein, erfeßt die Unvolls 
mmenheiten der Traube; fo geben die Muffatels 
rbirnen eine Art von Malvafter, und die Bor⸗ 
orferäpfel ‚eine Art‘ von Neckarwein. Der Zucer 
nd der Meiß geben durch die Gaͤhrung ebenfalls 
eiftige Getränke, den Punſch der Engländer. Das‘ 
Staufen des Weinmoftes im Fafle verurfacht ein 
om ſiedenden Wafler ähnliches Geräufche, und wenn 
ie Gährung zu lebhaft und ſchnell von Statten 
ehe, ſo erftichet man fie dadurch, dag man das 
Zpunt verfchließt und der tuft den freyen Zutritt 
erſagt. Uebrigens gähren die ungarifchen und ans 
ren feurigen Weine längere Zeit, ald die Deuts 

en, welche ſchon am Seite der Reinigung Mas 
ia helle und rein von Hefen werden, wie biefe 
Mutter des Himmels; fehleimigen Wein durchquerit 
nan mit. Birfenruthen und bringt ihn in ein ger 
hwefeltes Faß. | | 

Man fehäßel,. vaß aus einem zmeyeimrigen 


safe jede Woche Ein Pfund Wein, bey aller Ber 
chließung, ausduͤnſtet; von diefem Eindringen = 


' 


— 


428 Fortgeſetzte Magie. 

Uuft wird der Wein kahmig auf“der Oberflaͤche, und 
endlich ſauer, zuletzt aber modrig. ‚Folglich muß 
man dieſen leeren Raum ſorgfaͤltig durch friſchen 
Wein wieder anfuͤllen und den Schimmel abſchoͤ⸗ 
pfen. Manche halten diefeweiße- Materie, oder 
Haut, fuͤr das wohlthaͤtige Oberhaͤutchen, und die 
natuͤrlichſte Decke. der Weingeiſter, um dieſe gegen 
das Verfluͤchtigen zu bewahren. Andre erhalten 
dieſes mit mehr Zuverlaͤßigkeit durch einen Aufguß 
von friſchem Baumoͤle, und dieſes halt die Luft 
vom Eintritte/ ſo wie die Geiſter vom Austritte, 
ab... Man fann ſogar von einem durch Dei vers 
ficherten Vorrathe wöchentlich abzapfen, und faſt 
bis auf den letzten Tropfen unverdorben erhaften. 
Indeſſen · veredelt, noch das Auffüllen. die Weine ders 
geſtalt, daß ſie im Alter "milder: werden und bid 
Geiſter ſich verfeinern und der Geſundheit zutraͤg⸗ 
licher werden. Davon entſtehen die ſekulariſchen 
Weine der Weinhandlungen. Aleberhaupt gewin⸗ 
nen alle Weine, wenn. man von ihnen alle tuft und 
Wärme adhätt. Außer dem Niederſchlage der He 
fen. giebt. die Gahrung die bekannte Faßverſteine⸗ 
zung. ven Weinſtein her, davon ein großes Faß’ oft 
über dreyßig Pfund anſetzt. Dieſer Weinſtein iffy 
ſo lange er noch im Weine ſchwimmt und davon 
aufgeloͤßt iſt, der Grund von dem herben Ge⸗ 
ſchmacke und der Ungeſundheit per Weine. 


Die Staͤngel und Kerne der. Trauben enthal⸗ 
ten noch mehr Weinſtein und. Herbes, als die Bee⸗ 
ven ſelbſt; fie wuͤrden alfo den Wein nur verder⸗ 
ben. Glauber lehrte die Seele des Weins, ſein 
Feuer, oder das Weinoͤl, muͤhſam waͤhrend der 
Gaͤhrung zu ſammeln. Der rechte Zeitpunft dazu 
ift, wenn der Moft waͤhrend der Gährung mil 
ig wird, und zum Theile noch einige aa 

| au 
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anf der Zunge angiebt, zum Theil ſchon -einige 
Schärfe außert; wollte man: vor dieſem Milchen 
des Moftes, oder fpäter, den Schleim abheben, 
fo würde man fein Weinöl erlangen; früher nicht, 
weil alle Weinbeſtandtheile noch genau. vereinigt, 
und durch die Gährungshige noch nicht von eins 
ander getrennt find, der-Deltheil alſo noch im Waſ⸗ 
fer, Salje und der Weinfteinerde gleichartig Hexs 
umfcehwimmt. Zu fpat nicht, weil das Wein! 
fehon nad) der Scheidung eine neue Derbindung 
mit den von der firen tuft befrenfen vorigen Be 
ftandtheilen eingegangen it, | 


Aus dieſem Zwittermofte, denn es hört bie 

Siüßigfeit eben auf, Moft zu feyn, um den Wein⸗ 
grad anzutreten, deſtillirt Glauber über dem Helm’ 
einen Geift, und wenn er diefen hat, fo fchüttet er 


den Kolbenjag in Gläfer, welche einige Tage lang , 


ruhig ftehen bleiben, und nun zeiget fich auf ver 
Oberflaͤche der Maſſe ein zartes Det obenauf ſchwim⸗ 
mend, welches man behutſam abſchoͤpft, weil man 
nur wenig antrift.. Die Arkaniſten halten es fuͤr 
eine unſchaͤtzbare Arzeney u. ſ. w. Bor der Hährung - 
und nach derfelben findet fich) weder im Weine, noch - 
im Mofte, die geringfte Spur von einem fcheinbas 
ren Dele, fondern dieſe Erfcheinung trifft bloß im 
den Zeitpunft , wenn das innerliche Aufbranfen bey» 
nahe feinen höchften Temperaturgrad- erftiegen hat. 
Eigentlich kann man nicht den rechten Zeitpunft der 
Scheidung und Kopulation beftimmmen, weil vielleicht 
die. Luft auf der Oberfläche den Anfang macht eins _ 
zudringen, und die fire fuft von oben, von der 
Mitte und darin von unten dagegen herauszudräns 
gen und die warme Gährung und das Sprudeln, 
‚nie ein Gefechte von vielerley Arten, zu einerjey 
Zeit und-mit ungleicher tebhaftigfeit vor fich: geht. 
wer . n 
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In der That ift ohne tuft, Wärme und Waffer alle 
Gaͤhrung tobt. Wie die Tremmung lärmend bald 


"hier, Bald da gefchieht, fo geht es auch mit der Wie⸗ 


derverbindung zu; fie ift lofal, oder eine Entwicke⸗ 


lung der firen und etwas brennbaren $uft aus Dem 


Mofte, die ift es, welche aus Moft Wein, und aus der 
Würze, die ebenfalls füß ift, Bier macht. Bor und 
nach der Gährung war der Traubenfaft in dem ein» 

fachen Zuftande der Wäßrigfeit; die Zwiſchenzeit dies 
ſer beyden fehlen eine Parforcejagd, alles war im 
Collifion, wie die Menfchen auf der Straße an eins 
‚ander ftoßen, und durch diefes Umhertreiben greis 
fen die Deftandtheife Del, Wafler und Weinftein, 
bie gleichfam das Fegefeuer reinigte, nun noch ges 
nauer, wie es fiheint, in einander, als in ihrem 
oben Zuftande. | 


Der Wein nimmt, nachdem ſich das trübe 
Mengſel der Hefen gefenft hat, mit der Klarheit eine 
blaßgelbe Farbe an fich, welche immer mehr und. 
mehr zitronenartig, oder pomeranzenhaft, nach ven 
verſchiednen Erdftrichen wird, wenn der Weinftein 
nad) einigen Jahren niedergefunfen ift, und der ölige 
oder — phlogiſtiſche Beſtandtheil, der die faͤr⸗ 
bende Kraft im Weine verurſacht, mehr und mehr 
durch das Alter, gute Verſchließung, Kuͤhle und 
Auffuͤllung die Oberhand uͤber das Waſſer und die 
Saͤure gewinnt. | 


Der widerliche, beraufchende, betäubende und 
erfticfende Geruch des Moftes, der aus der entwickel⸗ 
ten firen Luft und den verflüchtigten, Atherifchen Dels 
tbeilen beftand, verwandelt fich im Weine in einen 
lieblichen Wobhlgeruch, welcher um: deſto angenehmer 
den Geruchsnerven wird, je älter und feuriger der 
Wein iſt; und diefer Delärker, daß ich fo rede, if 

| u" 


I. 
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‚ ber die Zäfferjtäbe an Faͤſſern, bie man weit 
d in warmer Zeit verführt, und bie Köpfe ber 


infer, fonderlid) der Anafreonte, zerfprengt. Seine. 


ifter wiärden den Ball des Blanchard gedoppelt 
en, wenn es einem tuftfahrer vathfam wäre, alte 
eine auf die Reife mitzumehmen, da ihre elaftifche 
ünfte bey der Wärme, Ruͤttelung u. ſ. m. ſich zu 


em Weinaͤther verflüchtigen. Indeſſen giebt des 


‚ein, der aus Zucker gemacht wird, nicht den mins 


ten Geruch, weil er wenig Del hat, das durch 


lut, Thon und Schleimtheile gebunden, und durch 
8 Kochen verjagt ift; man koͤnnte aber aus Zuckers 
hr, gelben Rüben und allen füßen Pflanzen, nad) 
:t der Weine, Wein durch die einfache Gährung 
achen. Hingegen riecht der Honigwein (Mech) 
leicht vom Kochen etwas. branftig. | 


Se mehr der Deltheil in dem Weine die Ober, 
nd gewinnt und der Weinftein abgefchieden Ift, 
ſto mehr nimmt die Zueferfüßigfeit der fremden 
Beine mit dem Siegen ab, um fich in eine Süßigfeif 


verwandeln, die einen Eraftvollen, feurigen Ge⸗ 


mac auf der Zunge eindrückt, und im Tofayer 
eichfam einen nahrhaften Brodtgeſchmack zurück 
ßt. Ohne Zweifel rührt diefes Feuer von dem abs 
feßten Schleim und Erdtheilen her, davon das. 
el immer mehr befreyt wird. So entfteht aus: 
m äßenden, ſauren DBiteiole, durch den Zuſatz 
m öligen Weingeifte, ein Tieblich riechender ſuͤß⸗ 
her Aether. 


Wenn man den Elebrigen, zähen Moft abrau⸗ 
en läßt, fo erfcheint er, als ein feim oder Harz, 
aus dem Dele und den Hefen erwächlt. Daher 
id die aus abgefochtem Mofte fonft unverfälfchten. 
Beine etwas Elebrig, ald ob fie mit Syrup test 
‚wären. 


Pi 
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waͤren. Der Moſt macht auch, in großer Menge 
getrunken, feinen Raufch, fondern eher, wegen ver 
Hefen, Blähungen und Durchfälle; aber das Del des 
Wbeins erhitzt das Blut und fpannt die Fafern zur 
Freude, fo wie diefe feine Art des Phlogiftons, oder 
‘_ Brennbaren, die Blutmaffe phlogiftifire, Hingegen 
der Moft und die fire Luft fie depblogiftifirt. 


Der Moft fchlägt in wenigen Tagen um, der 
Wein erhält fih durch feinen Aether Jahrhunderte 
unverändert, den Die Gährung aus den Del und 
einer fanften Säure gebar, nachdem der größte Theil 
der Klebrigfeit, der groben Fettigfeit, der Weinſtein— 
erde und der Weinfteinfaureausgeftoßen; denn Waͤr— 
me erweckt auch in dem hellſten Weite und dann zus 
legt im Magen neue Gährungen, 


Diefes geiftige Weſen befchüget, fo lange man 
es in -feftverfchtoffenen Gläfern vor dem Verrauchen 
bewahrt, alle vegetabilifche und thierifche Körper ges 
gen die Faͤulniß, welche von dem Eintritte der tuft 
herruͤhrt. Mit eben diefer Sorgfalt bewacht und ers 
hält e3 auch ven Wein im Faſſe und in den Slafchen 
lange Jahre gut. Se feuerreicher alfo der Wein und 
je genauer er verftopft iſt, defto fichrer wird er aufs 
behalten, und gegen das Derderben, 3. E. durch das 
Umlegen der Bouteillen in feuchten Sand verwahrt. 
Den allem diefen muß die Gaͤhrung die Beftanötheife 
des Weins verhältnigmäßig nicht nur mifchen, fons 
dern auch durd) Hülfe der Wärme genau mit einaus 
der vereinigen, damit in jedem Tropfen Wein Del 
und Säure geharig verbunden werde; wollte man 
den von Wein deftillirten Geiſt in den übrigen Wein 
wieder zurücgießen, fo würde man durch) kalte Gaͤh⸗ 
rung nichts ausrichten, und der Geift buͤßet feine ers 
baltende Kräfte ein. 00. ee 
| Wenn 


Fortgeſetzte Magie 433 
| Wenn man einen guten Wein deſtillirt, fo ers 
-Häft man zuerſt einen Weingeift; das Ueberbleibfel 
im Kolben läßt fich zur Dicke eines Syrups abdaͤm⸗ 
pfen, welcher im Feuer, wie Fett brennt, fich in 
Waſſer auflöft, daffelbe angenehm fauer im Ger 
ſchmacke macht, gleich viel fetten und falzigen Antheif 

t, und alfo an ſich eine faure Seife ift, fo eine ers 

ffnende, treibende Kraft, als Arzeney hat. Gießt 
man den Weingeift auf den Syrup zurück, fo wird 
diefer hochroth, und es fehlägt fich aus demfelben ein 
wahres, weißes Weinſteinpulver nieder, fo einen 
ächten Wein enthält. Die Hefen find aus dem grös 
bern Dele und Salze zu einem Schleime gemifcht, 
den die Erdtheile aber zu einer harten, ſteinigen 

Sauerſeife verfteinern. Der Unterfchied ift bloß 
dieſer, daß die Dberhefen mehr vom Delantheile, und 
die Unterhefen mehr Erde enthalten; daher jene fteis 
gen und diefe finfen. Der geiftige Theil loͤſet harzige 
ud ſchweflige Körper auf, da alle Harje anfangs. 
Del waren. | 


Ob nicht der Rauch des entflammten Schwer 
fels, womit man die Weinfäffer durchräuchert, mit 
feiner arten Säure den Wein mehr fäuert, als er 
durch) feine verbrannten phlogiftifchen Theile das Oel 
des Weins vermehrt, und das Feuer deffelben für 
den fehwachen Kopf des Trinkers überfchmwefelt, und 
den Weinftein und deffen Säure mit feiner Säure 
überfättigt, folglich ſchuld an den Steinfchmerzer 
der Weinländer ift, die den DBiernationen ein unbe⸗ 
kanntes Uebel find, ließe fich vielleicht fehr wahrfcheins 
lich machen. tangfamer mag diefer erjticfende Dampf 
wohl die Gaͤhrung machen, da der faure The: im 
Meine überfegt wird. Wäre es alfo nicht beſſer, die 
Säffer vor dem Einfüllen lieber mit reftificirtem 
MWeingeifte entweder auszuwaſchen oder zu durch, 

Sallene fortgeſ. Magie. 2. Th, Ee raͤu⸗ 
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räuchern, tum die Faͤulniß abzuhalten und die Gaͤh⸗ 
rung durch einen phlogiſtiſchen Zuſatz zu erhoͤhen? 


Diie Veredlung eines Weins kaͤme etwa auf 
zweyerley Weinkuͤnſte an; das Waͤßrige im Weine 
zu vermindern und das Geiſtige zu vermehren. In 
kalten fändern iſt die Sonne zu ſchwach, nicht for 
wohl das Wäßrige aus den Trauben ausdünften 
zu laffen, als vielmehr den Saft in den Beeren 
durch eine innerliche Fleine Gährungswärme, fo 
lange die Haut der Beeren ganz ift, und feine 
äußere tuft den Saft berührt, zu zeitigen. Das 
ber laffen einige den Moft gelinde abdämpfen. “Den 
Mein abpämpfen wollen, hieße aus Dummheit fein 
Del verflüchtigen, und Effig aus Wein machen, 
weil das Del der Teichtefte und flächtigfte Theil, 
der Effig aber der ſchwerſte Theit im Weine ift, 


Man ſcheidet alfo das Waſſer bis auf Ein 
Drittheil vom Weine, wenn man drey Maaße eines 
ftarfen Moftes, in einem Gefäße mit weiter Deffs 
nung, in flarfem Froſte, oder in einen. Eiäfeller, 
Eine Nacht über 'gefrieren läßt. Das Waſſereis 
enthält, als eine Bouteille, die Kraft des Weins 
in ſich fluͤßig. Ein mäßiger Froſt und ein weites 
Gefäße wirfen mit mehr Bequemlichfeit; in heftis 
sem Frofte wird das Eis bald abgenommen und 
das Flüßige nochmals ausgejegt; ein Mittelfroft 
ift alſo wohl zu Diefer, Veredlung am rathfamften. 
Ein arofes Stuͤck Weineis wird gefpalten, in eine 
Schuͤſſel gebracht, und mit einer andern Schäffel 
bedecft, fo, daß man durch die fhiefe tage, welche 


man den Schüffeln giebt, den Wein ablaufen läßt. 


Man laͤßt auf "die befchrießne Art zuerft Ein 
Drittheil Wein gefrieren, man ſammelt den flüßt, 
gen 
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gen Wein aus dem Eiſe, welches kaum Geruch 
ober Geſchmack vom Weine hat, ſondern mehren⸗ 
theils Waſſer if. Wenn. diefer geftorne Wein 
dem Frofte noch einmal. a wird, fo. ſenket 
fi) aus dem übriggebliebnen flüßigen Weine ein 
dickes, weißes, glänzendes Pulver, wofern der 
Mein herbe war. Eben fo finfet aus dem aufge 
thauten Eife dergleichen Bodenfag oder MWeinftein: 
Das zweyte Weineiswaffer ift ſchon etwas falzis 
ger, als das erſte. 


Auf diefe Weiſe Fann man dem Weine zwey 
Drittheil, oder drey Viertel des waͤßrigen Beſtand—⸗ 
theils entziehen; das Ungefrorne hat den Geruch. 
und Geſchmack eines in die Enge getriebnen Weins, _ 
oder mit Beybehaltung der Geiſter gemachten kal⸗ 
ten Weinextraktes. 


So erhaͤlt man aus ſtark — Ders 
feburger Biere nach einigen Gefrierungen ein ſo 
ftarfes, Fräftiges Bier, welches fogar die Braun 
ſchweigiſche Doppelmumme an Staͤrke uͤbertrift, 
mit der ſich eine gewuͤrzhafte bieblichkeit und eine 
fprupbicke Bitterfeit verbindet. ; 


Der fechfte Theil, . ‚weicher von gefrornem 
Weineflige flüßig übrig bleibt, behält feine durchs 
dringende Säure Tange Zeit, und nimmt einen 
Seftgeruch an fih, fo wie die legte — 
ein weißes Weinſteinpulver abſetzt. | 


Der — Wein ſcheint zwar wegen des 
im Froſte verengerten Salzes anfangs herbe im 


Geſchmacke zu ſeyn; aber er erhält nad) ein paar 


Jahren den vortreflichen Gefhmaf und Geruch. 
des Seftes. Mit dem geſrornen Weine kann 
Ee 2 man 
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man duͤnne Weine verflärfen, dahlngegen das Glau⸗ 


‘  Herifche Weindl im Geruche unmeinhaft und. im 
Geſchmacke ſcharf und widerlich iſt. 


Diie herben Weine verſuͤßen einige mit Zucker, 
und davon gerathen die fauren Weine leichter in 

: eine Gährung, um gute trinfbare Weine zur -wers 

den. Die Nofinen vertreten die Stelle des Zuckers, 
und in ihnen thut die Hiße des Dfens eben das, 
was die Kälte am Weine leiftee. 


Der bie zur Honigdicke eingefochte Moft ers 
haͤlt ſich in der Wirthfchaft viele Jahre lang, und 
es feßen fi) an den Seiten des Glaſes zucferfüße 


Kriftallen, als ein wefentliches Salz an. 


Die Weinbefen find der Sag des Weins, 
in welchem alle Weintheile, Del, Salz und Erbe, 
jedoch als in einem dicken Lehm, noch beyfammen 
ſind, und. der Weinftein ift eben das, aber als ein 
leichteree Bodenfaß, der mehr vom Salze enthält, 
fo wie die Hefen mehr vom Deligen enthalten, und 
wenig Salz. Diefe groben Deltheile verwickeln fich, 
als ein bindendes Harz, mit der Schleimerde zu 
einem tehm, welcher wegen des Dels ſchwerlich trock⸗ 
net, und beftändig umgerührt, bey mäßigem Feuer 
in der Deftillirung Weingeiſt giebt. 


Sao gewaͤhrt der Froſt einen feurigen, füßen 
Wein, und die Dichter werden nun den ſonſt uͤbel 
beruͤchtigten Winter, den man unſern neumodiſchen 
Oden leicht an der Stirne leſen kann, unfehlbar 
wieder adeln, und ſeine fruͤhe Ankunft wuͤnſchen. 
Bey dieſem Geſchaͤfte muͤſſen die Faͤſſer aus ſtar⸗ 
ken Staͤben und feſtem Gebuͤnde beſtehen, um 
das Brauſen des Moſtes in warmen Herbſtta—⸗ 
gen zu verſpaͤten. | Ar 
Be Ein 
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- Ein anderes Mittel, den Wein zu verbeffetn, ' 
‚il, wenn man dickhaͤutige Trauben bis zum Ein⸗ 
tritte der Kälte liegen oder hängen läßt, fie als— 
dann abbeeret, quetfchet, auspreßt, und diefen Moft 
frieren läßt... So zeitiget die Kammer die Traube, 
bis die Stiele welfen, wie das liegende Obſt. So 
hängen die Italiener ihre beten und reifen Trauben 
einige Zeit an die freye tuft, um zu welfen, wenn 
fie ftarfe Weine verlangen. Veltelins Stroh⸗ 
wein rührt von den reifen Trauben her, welche 
unter dem Dache bis Weinachten auf Stroh lies 
gen, fo wie man die Trauben zu den ungarifchen 
Weinen an die Sonne legt, eder bey offnen Fen⸗ 
- ftern aufhängt, und bie trocknen Stiele wegwirft. 


Nach goffmanns Anweiſung entſteht ein. 


‚unfchädlicher füßer Wein, wenn man einen mit, - 


Waſſer verdännten jungen Wein auf Rofinen gießt, 
ein paar Tropfen zerfloßnes Weinſteinſalz zugießt, 
die Gährung abwartet, und dadurch erhält man 
einen feurigen Wein, der felbft der Greife Blut 

erhißt; fo wie der Froft den jungen Nein zum 
Greiſe fehafft, und fchon ums Neujahr trinkbar 
macht, ob man gleich ben diefer falten Kunft die 
Hälfte des Weine einbüßt. 


Um nun einen lofalen ungarifchen und ita⸗ 
lienifchen Wein zu, machen, welcher, wie bekannt, 
füß, weinreicher ift, als ein fpanifcher, Folglich laͤn⸗ 
ger gebraufet hat, fo zeifige man die Trauben im, 
Dimmer, man ftelle fie in ziemliche Kälte, man: 
laffe ven Moſt gefrieren, man verfeße drey Theile 
‚des 'gefrornen Moſtes mit Einem Theile des ges 
frornen Weines, man laffe denfelben im Fafle aufs 
hellen, fo, hat man einen italienischen. Mifcht man 
yon ERRNR gleich viel 4 um diefen — — 
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Das Weinen durch die Wunde veranftaltet 

man, wenn man einen Schnitt in die Weinrebe 
macht, oder fie ganz durchfchneidet; und dieſes 
‚müßte eher eine Amputation oder ein Aderlaſſen 
genannt werden. Wenn die firengen Winterfröfte 
nachzulaffen beginnen, oder mit dem Anfange Des 
Srühlings, weinen ſchon die Augen, ehe fie fich 
noch öffnen; denn in der Mitte des Frühlings, _ 
im Sommer, Herbft und Winter weint der Stock 

nicht, und er thut es in warmen Srühjahren früher. 


Die Thränen rollen, fehabe, daß der Stock 
eine verwandelte Traubengdtiin war, und die preu⸗ 
ßiſchen Thraͤnen hatten, als Vernftein, eine beffere 
Conſiſtenz, fo lange fish der Einfchnitt nicht bes 
narbt und fi) die Blätter noch nicht entwicelt 
haben; aber in wenigen Tagen fchließt ſich die 
Wunde. Der Thränenjaft quillt von der Wurzefe 
gegend hinauf, und es meinen alte, mwurzelreihe 
Stöcke in gutem Boden febhafter, ald die magern 
Stöcke, und fie laufen anfangs nach dem Schnitte 
am ftärfften, fo wie bey Tage ftärfer und in wars 
men Wetter; und der Saft der Wunde fteigt in 
den Röhren, die Hales auf thränenden Weinftös 
en anbrachte, lebhaft oder matt; lebhaft bey ets 
was warmen und feuchtem Wetter, und matt bey 
falten Winden. 


> Meberhaupt feheint das Weinen feinen Grund 

in der Dollbiätigfeit des Weinſtockes zu haben; 
denn es hört mit der Entwidelung und Ausdüns 
ſtung der Blätter auf, die ziemlich große Flächen 
haben, und der überflüßige Saft wird in den Ias 
byrinthifchen Gängen dieſes krummgewachsnen Hol⸗ 
zes zum Austreten gebracht. 


An 
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An ſich find diefe Weinthränen der rohe, ums 
ausgearbeitete Saft, den die Drüfen der, Marks 
bläschen noch nicht geläutert "und die Sonne noch 
nicht fermentirt bat. Sie fühlen fich etwas fett 
an, find trüber und ein wenig fäuerlicher Natur, 
und man würde nimmermehr in Diefen wafferfarbs 
nen Thraͤnen das gelbe Feuer des Tofayers vers 
muthen. . Das ausgetretne Waffer dünftet. allmas 
fig aus und hinterläßt eine blige Baumſalbe, die 
die Narbe befördert. Noch ein poetiſches Wun—⸗ 
der, denn Poeten trinken, und ich beſchreibe ihn, 
trifft man in derjenigen Erſcheinung an, da dieſe 
Thraͤnen ſo kuͤhl auf die Hand fallen, als ob ſie 
aus einem Felſen quillen. Man ſammelt fie ins 
deflen aus den faftigften- Neben, welche man, ftatt 
des Einfchnittes, bloß durchfnickt, weil auf diefe 
Art die Thränen ftärfer fließen, indem man zwey 
bis vier Weinſtoͤcke mit einer Weidenruthe zufams 
menbindet, zur Erde herabbeugt, fie mit einer 
“ Klammer, oder einem Gabelaſte, an der Erde bes 
feftigt, und fie in den Hals einer untergefegten Flas 
fche ſteckt. Dieſe Thraͤnen des Bacchus werden 
fuͤr ein gutes Augenwaſſer angeſehen; allein die 
Augen des Weinſtocks verderben felbft, indem fie 
andern dienen, wenn man fie zu viel weinen läßt, 
fie verfchrumpfen; man wechfele alfo mit andern 
Stöden frühzeitig ab. 


Das Thränenglas wird wohl verftopft im 
" Schatten aufbewahrt, und ich zweifle, ob duͤ Ha⸗ 
mels Probe richtig gewefen, da er verfichert, daß 
weder der Wuchs, noch die Fruchtbarfeit des Stos 
es, durch die ftärffte Verblutung leide. Diels 
leicht war derfelbe ein Freund vom Aderlaſſen, 06 
dieſes gleich) eigentlich ein hydrauliſches Mittel ift, 
volldlätig zu machen, und vielleicht thut man. beis 
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flogen werben kann, fo bleibt er im Fleiſche, und 
bet Wein wird herbe. 


Schon bie Roͤthe oder Schwaͤrze der Dee 
renhaͤute giebt Beweis von Abſcheidung, denn ihr 
Fleiſch iſt weiß, und wenn ſolche Beeren klein und 
weitſtielig ſind, ſo reifen dieſe Negern viel beſſer, 
als die Weißen, weil fie die Sonnenftrahfen ſtaͤr⸗ 
ker einſchlucken; und dennoch wird die Filtrirung 
eben ſo aufgehalten, wie in der Unterhaut der 
Mohren. Man betrachte nur die ſchwarzen Traus 
ben, die man Färber nennt,, und deren Fleiſch 
auch roth ift; dieſe befißen auch im beften Wein⸗ 
jahre und Ley der vollfommenften Zeitigung einen 
berben, jtrengen Saft, weil ihre Fleifchgefäße alles 
se bindurchlaffen und aufnehmen. 


Der Weinſtock treibt überhaupt viel Hol, 
und firebt nach der Höhe, er liebt trocknen Bo⸗ 
den, und man berichtet von den £offanifchen Weins 
bergen, daß fie dren hundert Jahre ausbauren, und 
man. die ſchoͤnſten Trauben von zwanzig» bis funf⸗ 
zigjährigen Stöcfen einfammelt, weil fie fi) bis 
zum funfzigften Jahre mehr und. mehr verbeffern. 


“: Mach der vollffändigen Abhandlung des ges. 
fammten Weinbaus von 1766 in brey Oktav⸗ 
baͤnden, Seite 299, liefre ich bier ein Verzeichniß 
der. berühmteften Traubenarten. Die Alikantens 
trauben von großen, bunfelrothen Beeren, mit 
blauem Puder von weinattigem Geſchmacke, wors 
aus der, ftarfe, füße, fpanifche Wein gemacht wird. 
Die Arten des Anguur oder. perfifche Trauben 
von ſchwarzen ‚ großen, fleiſchigen, abſtehenden 
Beeren, die einen rothen Wein von etwas zuſam⸗ 
menziehendem Geſchmacke geben, wachſen/im ri 
‚ Kae er n 


* 
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chen Perſien; und man erzieht auch viele weiße, 
kleine Trauben. Gemeiniglich geben neun hollaͤndi⸗ 
ſche Pfunde Trauben beynahe fuͤnf Pfunde Wein, 
und man verſchneidet die Stoͤcke kurz, damit ſie 
viefe Trauben anſetzen. | | 


Augfter , nad) der Sprache von Dedenburg, 
beffen große Blätter eine wollige Unterfläcdhe haben, 
Seine blaue Trauben find über Einen Fuß lang, 


und bie großen, ovalen Beeren find fehwarzblau, und 


veifen im September. Den weißen nennt der Obers 
ungar Robir, der Niederungar Bajor. Die Bew 


ven an der langen Traube find oval und gelb. = 


Der Auvernas in Auvergne von trüber, weis 
Gen, dicken Deere, welche einen unvergleichlichen 
füßen, weißen oder rothen Wein hat, der auch Mo⸗ 
rillon noir heißt. Der Holzſchnitt ift voth, und 
die Haut der Deere fo fchwarz, als Bergwachs. 
Der rothe Hat in Champagne und Drleans viele 


 Mafimen, ald noirien, und Fleine, ſchwarze Beer 


ren; der fihielende Auvernas Nuländer. 


Der Blanke in Sranfen.und Sachſen, eine 
der beiten Mebenarten, weil fie ziemliche Herbf 
zeife aushält und vom Mehlthau frey if. Blan⸗ 
quette de Limon bringt weiße Trauben mit Bea 
ren von der Glaspdurchfichtigfeit. Der Blaue in 
Franken und Sachſen, davon man den großen 


Dlaurotben mit großen, braunen und blauen Bee⸗ 


ren, wie der Traminer,; und von. der Güte des 
Kleberroths, hat; den frühen Blauen von früß 
reifenden, dauerhaften, dem Weinberge einträgl 

chen Trauben,. deren Reiſe man an der Schwärs 
je der Deerenftiele erkennt. Don dem gemeinen 


ten; 


\ 


f 
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ten; die ſchwaͤrzeſte Art hat das haͤrteſte taub und 
gruͤne Stiele, wie auch) bie meifte Suͤßigkeit. 


. - Der Bourdelois, von Bourdeaur, weiß, 
roth, ſchwarz, von den größten. und längften Trau⸗ 
_ben, davon Eine fünf Pfund gewogen, und von 
großen, ovalen, Furzfiieligen Beeren ohne Pflaus - 
menrinne. J 


Der Bourguignon, Burgunder, (formentin 

noir) mit großen, fehwarzen Beeren. Der Bours 
gignon blanc, heißt. auch Mourlon, cloflier, von 
dichtbeerigen, Furzftieligen‘ Trauben, die die Kälte 
vertragen. Der Bouteillan der Provence, deffen 
Moft wenigſtens drey Wochen in der Rufe gaͤh—⸗ 
zen muß. Der Braune in Sranfen und Sachs 
fen theilt fich in den Kleinbraunen (Kleberoth) von 
fuͤßer Traube, und in den Großbraunen. - 


Burgundertraube, rothe, im Rhingau oder 
Kleberoth. Chaffelas, Mufcadin Gutedel: Man 
bat grünen Gutedel für fteinigen Boden, rothen 
Gutedel und gelben von meisgelber Traube, wie 

auch fchwarzen, und den fpanifchen Gutedel. Der 
Eicutal hat Peterfilgen » oder Schirlingsblättee 
und weiße, füße Deeren. Unter den weißen, ſchwar⸗ 
zen, fpanifchen Cibeben iſt die aſchfarbne Eibes 
bentraube Einen Fuß lang, und hat graue und 
grasgrüne tichtnuanzen. Die Clarettraube des 
wilden Weinſtocks. Bon Fleinen Korinthertrau⸗ 

Ä ben hat man rothe, ſchwarze, blaue, weiße und 

fleiſchſarbne auf den geiechifchen Inſeln. 


| Der Srontignac ift Muffateller. | Unter ven 
Arten des Malvaſier ift der deutfche Malvaſier, 
die weiße, fpanifihe Eibebe. Der. Muſkateller 

| | hetißt 


Heißt fonft Weihrauch, in Italien Mufcatella, in 
Frankreich Mufcader, Mufcat, Frontignac, in Nie⸗ 


Derlanguedof, mo diefer herrliche Muffatenmwein ' 


wächft. Der rothe Muffateller ift der, jo den feu⸗ 
zigften Muſkatellergeſchmack hat. Der Malva⸗ 
ſier Muſkateller von gruͤnlichen Beeren mit braus 
nen Flecken. Man bat allerkey Muffateller; vie 
beften find mufcat de Rifebatte und mufcat de je» 
fus vom ftärkften Muffatellergefchmace. Der Ruͤß⸗ 


ling, ſonderlich ver Fleine, von gewuͤrzhaftem Feuer, 


waͤchſt am Rhein, und giebt einen ftarfen Bein, 
Auch die welfchen oder italierifchen Weinſtoͤcke find 
berühmt, und liefern hisigen Wein. Ich übergehe 
die unzählichen Provinzialnahmen der Weine, und 
babe bloß die berühmteften erwähnt, denn jede 
- Berpflanzung und Behandlung zwingt den Hebhas 
ber zu neuen Nahmen. | 


Aechte Weinfenner. verlangen von den Mei . 


nen folgende Kigenfchaften. Ein Wein muß 
belle oder durchſichtig feyn. “Die nicht völlig auss 

gegohrnen Weine bleiben, wie der Moft, immer 
trübe. Se langfamer die Gährung gefchieht, deſto 
Flärer werden fie, und die Gaͤhrung richtet fich 


nach der Traubenreife und Wärme. Rothe werden : 


erit helle, wenn fie ihre Süßigfeit bereits vedloh⸗ 
ren haben, und grobe und rohe. Weine bleiben um» 
mer frübe,. und werden fchalia, weil die zähen Theile 
darin ‚Hängen bleiben und Feine folche tichtftrahlen, 
wie ein Flargeöltes Poftpapier, durchlaffen. 


Die Sarbe. Man theilt die weiße Weins 
farbe, in die wafferhelle ein, dergleichen der ſpru⸗ 
deinde Champagner ift, und in die bleihe. Zu. 


ben bleichen erwählt man nur den Saft der. weis 
gen und grünen Trauben. Sie werden bleicher im 
| | Schat⸗ 
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Schatten, in Falter tuft, an Fluͤſſen, wenn der Moft 
nicht lange auf den Treſtern geftanden, je fchwächer 
ber Kelterdrucf war, je öfter ver Wein von den He 
fen abgezogen und die Hefen niedergeſtuͤrzt worden, 
und je mehr man ihm fchwefelt. Verletzungen, das 
Treten und die Kelter mifchen viele Sarbetheile der 
Haut mit dem Safte des Fleifches, und trüben die 
Sarbe auf, daß ſie mit der Zeit dunkler wird. 
Diie Farbe der rothen entfteht von dem Innern 
rothen Zufche der Beerenhäute, die die Trefter, Kels 
ter, das Gaͤhren, Umruͤhren in ven Wein einmifht, 
und man läßt folchen Wein nicht ab u. ſ. w., damit 
die Farbe nicht niedergeſtuͤrzt werde. Schielende 
Weine, Schieler, Dleicher Haben kaum den Ans 
fchein der Weinröthe, und rühren von weniger, oder 


zum Theil niedergeftürgten Farbe ber, fo wie von eis 


mem kurzen Stande auf den Treftern, Schwefeln, 
indem alle rothe Weine mit der Zeit ihre Farbe nies 
derfchlagen, und durch heftige Gaͤhrung immer bleir 
cher werden. Ueberhaupt werden weiße Weine mit 
den Fahren immer gelber, je mehr fi) die Wein 
feinhefen abfondern und die Ausduͤnſtung das Del 
veraͤndert; denn alles Delige macht die Grundfarbe 
in Pflanzen und Früchten. So gehen die blafgels 
ben Weine endlich in die Farbe der Zitronen und 
Pomeranzen über, und goldgelb und helle find fie 
om ſtaͤrkſteun. - 


Der Geruch des Weind wird mit ber Zeit, 
‚(denn die unmerfliche Gährung wirfet bey jeder Luft⸗ 
temperatur und fogar im Glaſe noch,) immer geiftis 
ger; und da alle gefrorne Weine mehr oder weniger 
den Geruch vom Sefte äußern (bier machen die vers 
ſchiednen Naſen vielerfey Partheyen oder Weinſek⸗ 
ten aus); fo halte ich den Sektgeruch für den Origi⸗ 
Ä mr | nal⸗ 
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—— Den kuͤnſtlichen Geruch durch Zu⸗ 
ſaͤtze und die falſchen Weinfarben uͤbergehe ich. Ju 
einer gewiſſen Weinauction zu Berlin lag ein Kens 
ner mit der ganzen Naſe uber dem Probeglafe, und 
lieg die Geifter durch etliche Zoll lange Haare, wel, 


che aus feiner Naſe gewachfen waren, wie durch Ge⸗ 


ruchheber aufſteigen. 


Der Weingeſchmack m macht das blige Sauer⸗ 


ſalz den Nervenwaͤrzchen der Zunge ſchon empfindba⸗ 
rer; nachdem das Oel fluͤchtiger und das Sauerſalz 
fanfter wirft, koſtet die Zunge im Weine ven Efel 
des Herben oder die tieblichfeit, welche einen anger 
nehm flechenden Unfall thut. 


Man theilt die Weine in dieſer Abſicht in ſuͤße 


und ſaͤuerliche ein. Die ſuͤßen ſind ein Produkt der 


warmen Laͤnder, wo die Sonne den Saft auf dem 
Weinftode zeitigt, z. E. Suͤdfrankreichs ESpa⸗ 
niens, Italiens; ſie wachſen bey Tockay in Ungarn, 
auf der Inſel Madera, auf den Kanarieninſeln, auf 
Kandien, Cypern, in Griechenland, bey Schiras 
in Perfien, fo-wie der Kapwein vom Vorgebirge der 
guten Hoffnung in großem Nufe ift. In folchen Ges 
genden gedeihet die Muffatellertraube, die nicht ſo⸗ 


wohl von der lateiniſchen Fliege, Mufca, als viel- 
mehr von den Gewuͤrzmuſkaten ihren Nahmen ent⸗ 


lehnt zu haben fheint. In Fältern Gegenden läßt 
man diefe Traube an umgedrehten Stielen am 
Stode runzeln, um den Erdfaft durch diefe Schnes 
enwindungen aufzuhalten, oder man entbläftert 
allmälig den Stod, durchſchneidet den Traubenſtiel 
halb, laͤßt ſie am Stocke in der Kaͤlte und trock— 
net ſie auf Stroh. Andre erlangen dieſe Suͤßigkeit, 
da man einen Theil, wie zu Malaga, zur Syrup⸗ 


dicke 'einfocht, und mit der Hälfte des ungefochten - 
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Moftes gelinde gähren laͤßt. Alles Abdünften ges 
fehieht gelinde, denn fonft gährt der Moſt nicht, 
und auf diefe Art behandelt man die ungarifchen 
Keine und bie Sefte, 


Die fduerlichen Weine — ein herr⸗ 
ſchendes Sauerſalz, in welchem ſich zu wenig bins 
dendes Del aufhält, um die ficbliche, gewürjhafte 
Honigfüßigfeit der füblichen Trauben auf der Zuns 
ge auszudrücken, welche alfo von den 'herben Salz⸗ 
angegriffen wird. Ale Weine ſchmecken 
fchärfer, als ihre Mofte, und es giebt oft der 
füßefte Moft einen fauern, herben Wein. Diefe _ 
entftehen aus nördlichen, unzeitigen Trauben der 
fühlen, naflen Sommer, v”.r wenn man die Ders 
flüchtigung der Dligen Theile oder der brennbars 
firen tuft, während der Gährung, mit der gehoͤri⸗ 
gen Sorgfalt verhütet, und lange Gaͤhrungen viel 
Del mit den Hefen verwicelt zu Boden jihlagen. 
Gar zu lebhafte und gewaltfame. Gährungen thun 
eben das; fie laffen der firen Luft nicht Zeit zu ihs 
rer Geburt , und ihre Kinder, Del und Salz, mit 
der Machgeburt der Hefen, fonnen ihre gleichars 
tige Theile nicht aus dem Getuͤmmel herausfinden, 


‚ fondern alles begegnet und ſtoͤßt fich einander, wie 


die Einwohner der Nefidenz oder der Mepftädte 
auf den Straßen, Defannte und Unbekannte im 
Lege ftören, oder” wie ſich die Finanzpläne der 
Sterblichen einander jtoßweife burchfreugen, und 
ein Menſch dem Gluͤcke des andern im Weltges 
draͤnge eine andre Richtung giebt, als er fich im- 
Yuslaufe von Haufe orientirt hatte. Ein zu wäßs 
riger Moft, zu fange fortgefeßte Gährung, welche 
das Delige bezwingt, niederdräct, und zu Eſſig— 
ſchleim oder zur weißen Mutterhaut macht; berbe, 
T nreine Trauben, die man unter reife gemiſcht hat, 

oder 


’ \ 


’ 
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oder: wenn man zu viel auspreßt, den Saft in 
warmer Witterung zu lange auf den Treftern- fie 
ben läßt, vder wenn der fehleimigerdige Moſt zu 
zähe zum Riederſtuͤrzen ift, wenn man den Wein 
nicht oft genug abläßt und fchwefelt: jo hat man 
nichts ald herbe, faure Weine zu erwärten: 


‚Um nicht die aͤußerſt verfeinerten und in ein 

- Dampfwefen aufgelöften, ätherifchen Deitheite, welche 
mit. ihrem durchdringenden Beruche Nafe und Zunge 
reizen müffen, zu verlieren, fo muß man diefe in der 
Gaͤhrung hicht ſaͤmtlich Davon und zum Kellerloche 
hinausgehen laffen, fondern fo viel es noͤthig zus 


rücfhalten. Dadurch befommt man die meuffirens. u 


. de Eigenfchaft des Ehampagnerweins, welchen man 
vor DBollendung des Braufens in Flaſchen oder 
Kruken einfchließt, und welcher feine ſtumme Gaͤh—⸗ 

‚zung nur in dem Augenblicke durch Schaum und 
aufhüpfende DBlafen offenbahret, fobald man ven 
Pfropf luͤftet. Weinfenner verjtehen dieſe Wein 
fontaine mitten in ihrem Sprunge zu überrafchen, 

amd fie in ihren Schläuchen vollends verbrauſen 

zu laſſen. 

Zur Weinprobe wird eine von Salı, Saͤu⸗ 
te, Schleime, Süßigfeit, oder Del, Gewürze uns 
angeariffne Zunge erfordert, deren Nervenwaͤrzchen 
Durch nichts bedeckt oder gereißt worden. Im 

- Schnuppenfchleime ſchmeckt man Feine Weine 
Der alte Holländerfäfe mäßige, weil er zu einem 

- flüchtigen Alkali geworden, mit feinem Fette, den 
Geſchmack ſaurer und herber Weine, und lockt zu 
ben Bacchanalien. 


Bey ſuͤßen Speiſen und Kaffee ſchmeckt ein 
ſonſt guter Wein herb und ſauer, weil wir ange⸗ 
F Sf2 nehme 
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F | 
nehme Süßigfeiten der Säure vorziehen und hier 
partheyiſch vergleichen. Der Weinfofter verfuche 
weder .eine falte, noch laue Probe; er trinke und 
ſchlurfe nicht, behalte ihn auf der Zunge, man 
fchauffe ihn darauf, und bewege die Zurtgenfpige 
gegen den Gaumen, weil hier eine Deffnung if, 
von hinten in die Nafe einzudringen, und nun den⸗ 

fe man fich bloß den gegenwärtigen Sinnenreitz 
in vollee Empfindfamfeit. Um mehrere Weine zu 
vergleichen, fpeifet man nach jeder Probe Semmel, 
"man fpüle den Mund mit Wafler aus, um die 
Alluſionen der Zunge zu entfräften, man behält 
den Geſchmack der Nummer ı u. ſow. im Gedaͤcht⸗ 
niffe, und dann fpreche man erft Recht. Man 
fange mit der Fleinften Süßigfeit an, und fteige 
bis zur höchften Süßigfeit, und fo verfahre man 
auch mit der fihwächften Säure, um bis zur ffärfs 
ften fortzugehen, bis man durch Uebungen alle vors 
fommende Weine des Auslandes und der Heymath 
dem Gedächtniffe eingedrückt, und in der Negiftras 
tur, bey jeder Nachfrage, von dem Gehalte Res 
chenſchaft geben kann; denn die Weinuniformen und 
Mahmen betrügen. ch rede nicht von Weinen, 
die man mit Waſſer, Obftweinen, Kräutern u. f. 1. 

- vermifcht bat, | I = 


F Zur Geſchmackstheorie fuͤge ich noch hinzu, daß 
die Zungenſpitze und die Seitenraͤnder des Koſtorgans 
ſchaͤrfer und beſtimmter gradiren, als die Ober—⸗ 
und Unterflaͤche, und daß die mittlere und hintere 
Flaͤche die Erſchuͤtterungen des Geſchmacks laͤnger 

beurtheilen. Ein und eben “derfelbe Menſch beſitzt 
zu einer Zeit, einen Iebhaften, zur andern Zeit eis 
nen ffumpfen Geſchmack, nachdem die Zunge vers 
ſchleimt ift, oder von Tabacksrauchen Fallofe und _ 
durchräuchert ift, oder nachdem fich die Laune 

— | unſrer 
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, 
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unſrer tebensgeifter, das Organ und die Empfind: 
ſamkeit modificirt. r 

Selbfh die Weine find nach dem Bifirmaaße 
unterfchieden, fie ſtehen hier gleichfam nach ber 
Sfafe oder nad) Weinbarometergraden übereinans 
der, das Schwerfte ift Nullpefengrad, und. ein 
Chaos, fo nach jeder Temperatur aufgeldfet wird 
oder auflofet, und Salz oder Erdſchichten anfegt 
oder fprengt. Auf diefe Art ift ein und eben der 
Faß» oder Douteillenwein, in Abficht auf feine 
Höhe und Stelle, weldye er im Fafle einnimmt, 
nachdem ihn die fuft berührt, nachdem er ausbins 
ſtet und nachdem die immer anhaltende Gährung 
die Maffen fcheidet, trennt und flüßig erhält, nach» 
dem der Kellerboden feucht iſt, von verfihiednem 
Geſchmacke. So hat der Wein am Spunde eis 
nen andern Geſchmack, als der aus der Mitte oder 
von unten. Man ziehe mit dem Heber Proben 
heraus, fo wird man Weine aus verfihiednen Fäfs 
fern zu trinfen glauben. Ueberhaupt iſt der. aus 
der Mitte des Faſſes der geiftigfte, der obere hins 
gegen fehwächer wegen der beftändigen Ausduͤn— 
ftung der Oberfläche, der untere zwar ftärfer, aber 
auch wegen der berührenden Hefen berber. 


Mit dem Alter mehrt fich der Niederfchlag, 
wie bey allen Flüßigfeiten; indem alle grobe Dele, - 
Hefen und Weinfteintheile auf den Grund fallen; 
daher legen endlich ſaure Weine den größten Theil 
der Säure ab, welche ſich mit der Hefenerde im 
Faffe petrificirt. Endlich fehmecfen Weine anders 
in dieſem, anders ‚in einem andern Monathe; fo 
ändert ‘ein. heißer Tag, ein heftiger Sturm, ein 
Donnerwetter, ‚ein naſſer, alfo alter Tag, em 

faules Faß,-oder ein Küperfehler den Geſchmack 


der eine. Ä | 
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Weine find auch mehr oder weniger flüßig, 
d. i.. leichter over fehwerer im Gewichte, oder düns 
nee und dicker, in der Conſiſtenz. Je jchwächer der 
Bufammenhang biefes Flüßigen ift, defto dünner 
und weniger zähe ift ein Wein. Ein zäher, dicfer 
Wein, von einer größern fpezififchen Schwere, bleis 
bet fühllos auf der Zumge, die gerne feine getreun— 
ten Theile, oder gleichfam die Elemente Foften 
möchte; allein die Kiebrigfeit verfleiftert den Eins 
gang in die Mervenmwärzchen, und Fann fich durch 
die Zungenhaut nicht hindurcharbeiten. | 


Ein zäher Wein bängt fich an ein Glas in 
srößrer Menge an, feine abfliehende Tropfen find 
oß, und erfordern zum Gewichte des Falles mehr 
ewalt, indem fie fich bisweilen zu halbundurch⸗ 
fichtigen Fäden ergießen. Hingegen rollen leichte 
Weine ſchnell über die Zunge, und man kpoſtet fie 
eben- fo fehnell, und fie laffen nichts vom Abgange 
am Glaſe zurück. Die Hndroftatifche Weinwaage 
ur feichtigfeit oder Schwere der Weine ift ein 
ieh nach Sradftrichen eintauchender Cylinder. Se 
tiefer ‘er in den Wein einfinft, deſto leichter und 
dünner ift der Wein, und fo umgefehrt. in zäher 
Mein widerfegt fich dem Untertauchen der Probe, 


Die Weinzähigfeit entfieht von den Häuten, 
Stiefen und Traubenfämmen unter ver Kelter, von 
unzeitigen Trauben, von unvollfommner Gährung, 
von hefigem Mofte, von Unelafticität der firen 
suft, aus Mangel ver Wärme und Zeit, von abs 
gedaͤmpftem waſſerloſen Mofte, von ausgefrornen 
Trauben, von der MWeingefrierung und von der 
Ausduͤnſtung. Daher iſt jeder Moſt zaͤhe, und jede 
Moſtabdaͤmpfung einem aufgeloͤſten Tiſcherleime 


oͤhnlich, weil das Waͤßrige weggedunſtet iſt, 
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welchem die übrigen Beſtandtheile aufgeloſt und in 
Freyheit herumfchwimmen. Ueberhaupt feheinen . 
alle Grade der Gährungen, fo der Wein von der 

raube und Bluͤthe an erfährt, die Abficht zu das 
ben, die Deftanödtheile, fo zu reden, immer feiner 
zu fchleifen, genauer aufzulöfen, zu verfleinern, bis 
die letzte Derfleinerung in der Bouteille, dem Glaſe 
und Magen die feurigen Deltheilhen in’ das Blut 
überträgt, darin mit Wallungen aufbraufet, und 
Die Dadurch noch zarter abgeriebnen Geiiter des 
MWeins zu Monaden verflüchtigt, die in ven Ner— 
ven voltigiren und tanzend mit den Lebensgeiftern 
in die Empfindungeorgane, und von da durch den 
Audienzfaal vor den Augen der Seele gaufeln, 
Die aus gefochtem Mofte gegobrnen füßen Weine 
vermiffen diefes Wäßrige, worin diefe ftufenweifen- 
Abfchleifungen durch Hin» und Herftoßen an ein, 
ander gefiheben follten. Die Stoffe hängen fi) 
aljo an einander, vermögen nicht recht zart abge, 
rieben zu werden, und daher find diefe fügen Weine 
immer noch flebrig, ald ob darin Sirup aufges 
löſt wäre. Eben das gilt auch ‚von eingefrornen 
einen, | ö — 


Sie verlieren die Unfluͤßigkeit Durch das oͤftere 
Abziehen, Schwefeln, Niederſchlagen und das Abs 
ſetzen des Weinſteins und der Hefen. Daher wers 
den alte Weine immer dünner. Das Derfenden 
trübt die Hefen in die Höhe, und die Zugluft durd) 
die Kellerlöcher befördert die Ausduͤnſtung der Wein, 
fäfler; folglich feine Verdickung, dunkle Farbe und 
Auftrübung. E 


Nothwendig hängt alfo von. der dickern Confis 
ftenz auch die größre Schwere ab, und ſowohl die 
phyſiſche, ald die moralifche Schwere werden auf 

f4 fallend. 
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fallend. Die fpecififche Schwere vereinigt mehr 
Weinmaſſe in Einem Kubikzolle, und dies moralis 
ſche Gewicht fehmwerer Weine erfchättert die Eins 
bildungsfraft mehr, und verurfacht Taumel, Hans 
del und Betäubung. Die leimige Zahigfeit des 
Weinphlogiſtons feheint in den Gefäßen des Gehirn: 
matfes und der Anfänge der Nervenfafern, gleichfam 
einen Flor oder Borhang vor die Seele zu ziehen, 
hinter melchem fie alle Spiele der Einbildung zittern® . 
und wie im DMebel erblickt. 


Nah Wolfs Berfichen fteigt der Wein durch 
Waſſer in die Höhe, als ein Del, es nimmt die Ober, 
fläche ein; hingegen fenft ſich Waffer durch ven Wein 
berab und bleibt unten. So wiegt Ein Parifer Ku— 
bikzoll Flußwaffer im Sommer 5 Quentchen, ıı 
Gran; im Winter 5 Quentchen, ı3 Gran; hinge⸗ 

‚gen wiegt Ein Kubifzoll Champagner im Sommer 
nur 4 Duentchen, 70 Gran; fo viel Burgunder, im 
Sommer 4 Auentchen, 67 Gran; im Winter 4 
Duentchen, 75 Stan. | 


Man verlangt mit Grunde, daß der Wein rein 
oder unyerfälfcht, d. i. ohne fremdartige Beymifchuns 
gen: fen; gemeiniglich verrathen fich diefe durch die 
Dicke der Weinmaffe; aber zarte Zuſaͤtze ändern we⸗ 
der die Farbe, nod) die Slüßigfeit, over die Schwere, 
und hintergehn ungeuͤbte Forſcher. u 


. Die Geiftigfeit, Stärfe und Feuer find bie 
- Mahınen, welche die Freude, Aufheiterung und den 
gefchwinden Taumel ausdrüdenz in dieſem Sinne 
ift ein Wein ftarf oder ſchwach. Zu feiner Geiftigs” 
feit gehört weniger Wafler, verfeinertes Gemijche 
| des dligen und fänerlichen Beftandtheils, und eine 
-  ‚forgfältige Erhaltung gegen das Verduͤnſten. a 
| | | ige 
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ſtige Weine bringt · der Schwefelboden Italiens, Nea⸗ 
pel, der Fuß des Veſuvs, Sicilien, der Kirchenſtaat 


und der Schwefelboden in Sachſenhauſen bey Frank⸗ 


furt; viele Sonne, vollfommne Reifung, benges 
miſchter, ftarfer MWeingeift unter dem gährenden 
Moſt, gelinde Auspreffung, BESBLEHENN, 
langſame Gaͤhrung. | 


Ein geiftiger Wein hat ben der. —* Farbe 
Fluͤßigkeit, einen durchdringenden Geruch und im 
Deſtilliren mehr Weingeiſt; der geiſtigſte Wein giebt 
den fchärfften Effig, und im Gefrieren das wenigfte 
Eis; er beraufcht leichter. Die durch das gedämpfte 
Auflovern ‚gefangnen ‚ verflüchtiaten, phloaiftifchen 
Schwefeldämpfe vergrößern diefen an fich fehon zum 


Blutfermente dienlichen Geift des Weins, und diefer - 


ſtark phlogiftifirte Wein erhist das Blut und fpannt 
den Ton der Gefäße und Fafern fo hoch, daß fich 
viele Dlutfügelchen im Gefäße mit einfchleichen, wors 
in fich font bloß das dünne Blutwaſſer aufhält, um 
von da in die noch engeren Iymphatifchen hineinzutaus 
meln, wo wirch Stockungen, rothe Wangen, Rus 
pfernafen, Blutwallungen und andre Eirfularunords 
nungen entſtehen. So haben Schwefelmeine eine 
dunfelgelbe Farbe, weil das Schwefeln die Gaͤhrung 
und alfo die Scheidungen, weil ed das Weinoͤl mit 
Schwefelphlogifton und die Weinfäure mit: ftarfer 
geh noch mehr ſaͤttigt oder uͤberſetzt; folgs 
lich ihren innerlichen Krieg durch eine neue Kabale 

ſtoͤrt. Daraus werden ungegohene Weine voller 
— Weinſtein und Mineralſchwefel, wodurch 
Kopfweh, Gliedertraͤgheit, Dummheit und die An⸗ 
lage zum Nierenſteine veranlaßt wird. 


Ueberhaupt äußert ſich die Freude, nebſt ihrem 
. ganzen Gefolge, bey ea 7 Weinen früher, > 
ie 


\ 
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fie verrauchet auch), ohne Kopfweh, früher, und 


ihr ſchneller Rauſch Hinterläßt Feine Betaubungss 
fpuren. Je gefchwinder alfo der Wein bey gefuns 
den Perfonen wirft und. feine Wallungen im Blute 
nachlaſſen, defto geiftiger ift der Wein, der, in Fleis 
ner Menge getrunfen worden. 


Eine Mebeneigenfchaft des guten Weins iſt, 
wenn er die Harnblafe ſchnell paflırt, und dieſes 
thun flüßige, leichte Weine, die von einem hoben 
Falle in, das Glas einen fleiner Schaum mitten 
auf der Oberfläche in dünnen, fehr Fleinen, runs 
den Perlblaſen aufwerfen, welche fchnell zerplagen. 
Ein langfames Perlen, welches langfam vergeht, 
oder der Mangel an Schaum, deutet auf ein 54 
bes, dickes oder gefünfteltes Getränfe. Ein fol 
cher guter Paffatwein ift Hell, ganz durchlichtig 
und von feiner dunfeln Kraftfarbe, nicht zu waͤſſe⸗ 
zig; er macht im Einfchenfen ein riefelndes Saus 
fen, und es fpringen in manchen vergleichen Wei— 
nen diefe flüchtigen Perlen noch dem Trinfenden 
zu einem angenehmen Kißel in die Naſe. Kurz, 


der fchnelle Abgang durch den Urin Hinterläßt wer 


niger Hiße und Beſchwerlichkeit. Moft, Bier und 
Meth paſſiren ſchon langſamer, wegen ihrer Zähigs 
keit, und ein deſtillirter Wein laͤßt im Grunde des 
Kölbens eine dunkelgelbe Maſſe zuruͤck; fie ſtocken 
alſo, und draͤngen ſich langſam in den Blutge— 


faͤßen, wenn ihre Zaͤhigkeiten nicht durch Gährung 
und Schwefelung niedergeſtuͤrzt werden. Geiſtiger 


Wein treibt eher, als Waſſer, den Urin, da ſein 


fluͤchtiges Oel die Gefaͤße reitzt und oͤffnet; aber 


gefrorner Wein iſt ohne Waſſer oder Fahrzeug 
zwar erhitzend, aber nicht harntreibend, weil man 
nicht viel davon trinken kann. Suͤße Weine paſ— 
firen weniger, als alter Rheinwein oder Eſſig; und 
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je mehr Blaſen oder elaftifche Luft entftehen, ober 
der Wein in der Bouteille gefchüttelt wird, je 
ſtechender fein Dunft für die Naſe ift, (denn dies 
elaftifche Aetherweſen tft in Weinen von fleyer Gaͤh—⸗ 


4 


> rung häufiger zugegen, als in Weinen von gehiw 


derter oder übertriebnen Gährung,) deſto fubtiler 
iſt fein Geift und deſto rafcher fein Ausflug durch 
Die Harnwege, | es 
Die achte Eigenfihaft guter Weine iff ihre 
Dauer auf dem fager, oder Fähigfeit, fich in Faͤſ⸗ 
fern mit den Jahren zu verbeffern, und ohne Nach 
theil der Güte verführen zu laffen. Man verlangt 
alfo, daß der Wein ſich mit den fahren, an ver 
Sarbe, am Geruche, Geſchmacke und Geiftigfeit 
veredle. Was die Derhältniffe ver Weintheile ges. 
gen einander betrifft, fo herrſcht darin, Doc) in vers 
fihiednem Ebenmaaße, das Wafler, denn. in den 
dünnen Meinen ift es offenbar hoaͤufiger, als in 
dicken. Mac) der Entfcheidvung des Stahls in 
feiner Gaͤhrungskunſt, ftecft in zehn Theilen eines 
fluͤßigen, gedohrnen, edlen Weins Ein Theil brenns‘ 
barer Geift, und in der Mifchung diefes Weins 
geiſtes kaum der zwartzigfte Theil Del, das übrige 
alles ift bloß Waſſer. Alfo verhält fich das fubtile 
Del, d. i. der weſentlichſte Weintheil, zum vdabey 
befindlichen Weinwaſſer, wie ı zu 200. | 


In Wwerfchloffenen Gefäßen gefochter Wein 


"verliert den innern Zufammenhang, oder das 


Scchwimmgleichgewicht feiner aufgelöften Theile, 
Die ein ganzes Flüßiges ausmachen, die Wärme loͤ⸗ 
fet gleihfam alle Knoten des Zufammenhangs wies 

der auf; kurz, vom gelinden Steven in feftvers 

ſchloſſenen Glaskolben wird der helle Wein trübe 
nd dick, fänerlich und Herb, weil Die geiftigen. 
4 Be Theile 


N‘ 
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Theile aus der Umarmung der Säure geriffen wer⸗ 
den, oder die fire, noch übrig gebliebne tuft dieſes 
Dand zerreißt und andere Verbindungen eingeht; 
fie macht nehmlich Effig daraus, und aus dieſem 
Faͤulniß. So macht die Wärme des Giedens 
Biere, Meth und Effig trübe,- ungeachtet die Ges 
fäße verfchloffen find, und das thut ſchon die Waͤr—⸗ 
me des Aequators und der heißen Erpfiriche, die 
daher anftatt der feurigften Weine zu folchem geis : 


‚ ftigen. Getraͤnke und deflen Dauer nicht gefchickt 
ſind, weil fie eine ewige Soͤhrun⸗ unterhalten. 


Selbſt der Froſt hebt dieſe Verbindungen auf, und 
ein aufgethauter Eiswein wird bald ſauer. Weine, 
bey denen die Gährung diefe Berbinsung gleiche 
ſam nicht nur obenhin gemacht, fondern firirt 
hat, verriechen nicht fo leicht, felbft wenn die Ges 
fäße nicht aufs genaufte verjpündet find, fie find 
‚dauerhaft, wenn man fie in Ruhe läßt, und Waͤr⸗ 
me und Kälte wirken nicht fo leicht in-fie. Selbſt 
die Erfchütterungen auf dem Wagen, oder das 
Sciffihwanfen, die Seewinde, - ihre ‚ vermehrte - 
und verminderte Yusdünftung, der Dunft der Waa—⸗ 
ren und Menſchen, fehaden den dauerhaften Wei— 
'nen weniger, als andern, die jede Temperatur und 
Erfchütterung in eine gährende Wallung verfeßt. 

Man fagt, daß bloß der Tofayer, der Kanariens 


ſekt, der Madera, Malaga, der Kapwein, nebft 
. andern ftarfen, füßen Weinen der heißen tänvder, 


‚ amd unter den Mordweinen der Achte Nheinwein 
auf dem Weltmeere einige taufend Meilen weit 
verſaͤhrt werden koͤnnen. 


Solche Weine von feſter Verbindung ſind der 
ſtarken Natur mancher Menſchen, z. E. der Land⸗ 
leute zu vergleichen; fie wiſſen wenig vom Schnu⸗ 
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weine in der Deſtillirung mehr Weingeiſt, als die 


ſtarken, ſpaniſchen Weine. Die Bereinigung der 


* 


Beſtandtheile iſt in den ſtarken Weinen der hei⸗ 


fen Suͤdſtriche feſter, als in Weinen aus nord 


chen Gegenden. Der Zuſammenhang iſt im Mas 


vera fo feft, daß ein folcher Grad der Hiße, von _ 


welchem jeder andre Wein verderben würde, zur 
Erhaltung feiner Kräfte nothwendig wird. Daher 
find fchon zwey Spißgläfer für Eine Perfon hin— 
länglich‘, weil fich fein firirtes Feuer eben durch 
feine Dauerhaftigfeit auf dem fager und Berfühs 
ren vom Blute nicht loswickeln Fann, und noch 
den folgenden Tag im Gehirne gährt. Vielleicht 
rührt die Anziehungskraft der Weintheile im Mas 
dera von’ der Reife der Traube, vom vielen Dele, 
fo die fuft enger einfperrt, und nicht leicht durch 
- Gährung verflüchtigt; oder weil die große Menge 
Del zäher ift, als in dem Mordweine, und fich in 
unfrer europäifchen, geringern Wärme nicht leicht 


aͤtheriſirt; kurz, von der Delzähigfeit her, die die 
fire tuft lange unelaftifch macht, und nur erft im 


Magen fahren läßt; daher fleht Dauer, Süfigs 
feit und Feuer immer beyfammen. | 


Unter den fäuerlichen oder Nordweinen erhal⸗ 


ten ſich diejenigen am laͤngſten, und ſie erhalten ſich 
alle, wenn ſie nicht zu wenig Oel beſitzen, welche 
anfangs ſaͤuerlich, ſcharf und herbe ſchmecken, als 
der Rheinwein. Ein durch Oel und die vielen Jahre 


verfluͤchtigtes Sauerwefen ift das beſte Mittel, Del 


und Waſſer zu vereinigen. Der. Weingeift erhält 


Thiere lange Zeit unverweslic), und fein Webers - 


fluß erhält eben fo die Weintheile, fonderlich fein 


ſaures Waffer, gegen die Faͤulniß. | 


Eben daher werden gefrorne Weine dauerhaft, 
weil fie eine Menge Waſſer von fich ſtoßen, und 


nun 


% 
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nun das Del allein herrſcht, die Weinmaſſe gegen 
die Ausdünftung bedeckt, vielleicht die tuft von fich 
auspregt und die Wafferluft nicht mehr zu befürdy 
ten bat, denn Waſſer ift lockrer, als die in eins 
ander geflochtnen Deltheile, Oft von den Hefen abs 
gezogne Weine find ebenfalls dauerhafter, weil He 
fen und Luft neue. Gährungen machen. | 


Don der Dauer erzählen die Berichte fols 
gende Denfpiele. Man hat Mefarweine. von eis 
nem halben Jahrhunderte, und was mag nicht fonft 
Die Weinkronik von Antiquitäten wiffen. Man ers 
Hält folche uralte Weine, wenn man etwas aus 
dem alten großen Faſſe nimmt, und das Uebrige 
auf ein Fleineres Faß zieht. Das Machfüllen mit 
andern Weinen verbeflert zwar den Zuguß; man 
begeht den Erjchleichfehler, wenn man diefe Weins 
maffe fiir den alten, fefularifchen Wein ausgiebt, 
und diefe Chronologie mag vielleicht von allen Ge 
burtsjahren der Weinlager gelten. Nur die erfis 

edachte Rechnung giebt den richtigen Geburtsichein. 
Die alten Nomer haften, nad) dem Plinius,_jweys 
hundertjaͤhrige Kraftweine von der Dicfe des Hos 
nigs; man mußte fie von den Gefäßen als ein hars 
tes Salz losſtechen. Bor dem Trinfen löfte man 
fie in warmen Waffer auf, und fühlte fie mit Eis 
ab. Dünne Weine vergruben fie ganz in Die Erde; 
ftarfe Weine ließ man bis zum Fruͤhlinge an die 
offne $uft in Sonne und Negen im Kaffe legen, ' 
und nachher auf gepichte irrdne Gefäße abziehen, 
an denen man von außen das Geburtsjahr, dem 
Geburtsort des Weins und die Nahmen ver das 
inals regierenden Burgermeiiter lefen fonnte. Man 
nannte in Nom, und alfo in allen drey Welttheilen, 
die ftarfen Weine Kampanteng, Neapels oder Kleins 
afiens polyphora, die leichter oligophora, fo gern 
| grüs 
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graͤciſirte auch fehon der Tateinifche Luxus, (warum 
ſagen wir Deutſchen nicht DBerfchwendung ?). Zu 
beyden Arten wurden die Trauben mit den Füßen 
getreten, und der abfließende Moft gohr in hob 


zernen Rufen, von da man ihn in Fäffern — 


Gaͤhrung vollenden ließ, nachdem man ihm Kalk, 
Kreide, Thon, Marmorfand, Pech, Salz, Harz, 
Hefen von jungem Weine, Meerwaffer, Myrrhen 
oder gewürghafte Kräuter beygemifcht hatte. - Jede 


Provinz braute anders; die Abficht war indeffen, 


allgemein, das Wäßrige durch Alfalien und Pech 


berauszuziehen oder das Del zu verjlärfen; denn /' 


Pech und Harz find ein concentrirtes: Del. Die 
Kraftweine, weldye durch das Alter immer beffer 


wurden, wurden aus der offnen Kufe in vie Fäffer 


an der Sonne, Feuer und Rauch gebracht, aber 


noch nicht bis zum Siedgrade, damit das Waſſer 
verfliegen möchte, deffen Ueberfluß das wenige Del 
leicht vom Salze herauswäfcht, trennt, und die 
ganze Maſſe zerftören hilft. Vermuthlich las man 
die Trauben fo fpat, als möglich), (um Martint) 


bis die Beeren. nicht nur durchfichtig, weich, fons 


dern auch zu Roſinen gerungelt waren. 


"Das neunte Weinrequifit ift feine Trintbam - 


keit oder Majorennität, denn martches find Fruͤh— 
andre Spätweine, weil fid) manche jung am bes 


ſten trinfen laffen. Trinkbar wird er, wenn ihn 


gefunde teute ohne Nachtheil der Gefundheit trins 
fen fönnen, wenn er vollig ausgegohren und feine 
Hefen abgefegt hat, folglich helle und dünne ges 
worden ift; wenn er nicht miehr firenge, herbe, wis 
drig nnd fauer ſchmeckt, Fein unbandiges Mofts 
feuer mehr äußert, fondern mild in die Zunge wirft, 
und an Geruch und Geſchmack einem alten feiner 
Art nahe fommt. Zar 
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Dder deutſche Weinpoͤbel ſchlurft den jungen, 
helle gewordnen Landwein ſchon um Martini in wohl⸗ 
feilen Zuͤgen ein; aber Perſonen von Geſchmacke fin⸗ 
den geiſtvolle, dabey ſehr ſaure Weine von herbem 
Geſchmacke und ſtechendem Geruche erſt nach einem 


‘tager von zehn bis zwanzig Jahren recht trinkbar. 


Indeſſen entſtehen fruͤhtrinkbare Weine aus einem 
waͤſſerigen, ſchwachen Moſte, von weißen, ſuͤßen, 


fruͤhzettigen Trauben, die heftig gegohren haben. 


Truͤbe, hefige Weine voller Hefen und Weinſtein 
find nicht trinkbar; und bloß geiſtige Weine verbefs 
fern fich durch das Alter, weil fie unmerflich ausduͤn⸗ 
ſten und oft gähren in den verfchloffenen Fäffern. 
Selten von den Hefen abgezogne Weine werden fpät 
trinfbar, denn die Hefen fteigen und fallen im Faffe. 
Daher werden große, volle Fäffer nur langſam trinfs 
bar; er wird ın Fleinen Fäffern, die man täglicd) aus 
zapft, früher .trinfbar, und auf der Meige immer 
milder. Bey ſchwachen Weinen iſt wenig Del zu 
vermifchen, die Maffe ift bald gegohnen und aufges 


. heilt und ausgetrunfen, fie kann fich nicht Tange ohne 


Geiſt erhalten, wofern man fie nicht auf die Hefen 
ftärferer Weine abläßt. Diefer Borrath von Geis 
fern iſt allein der Weinerhalter, oder der innere Adel 
aller Weine, vorausgefegt, daß alle Spunte wohl 
verfchloffen gehalten werden. 


Je früher Weine ihren Weinſtein und die Ha 
fen abfegen, defto früher werden fie trinfbar. . Die 
Natur thut diefes Trinfbarmachen ben ſchwachen 


Weinen bald, aber diefe durchlaufen auc) ihre Pes 


. riode bald, ben feurigen langſam; beydes verrichtet 


fie durch allmälige Ausdünftung, unmerflich fortges 
bende Gährung und durch den Niederſchlag der Hes 
fen. Die Kunft beſchleunigt diefen drenfachen Aft 
und kuͤrzt die Reihe der Sahre ab, wenn "_ die 
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Beeren ohne Stiele und Kämme Feltert, nichts als 
- füße, wäßrige Trauben wählt, den Moſt durch Froſt 
entwäffert, den Wein nad) dem erften Ablaffen ges - 
frieren läßt, anftatt ihn zehn Jahre lang liegen and 
ausbünften zu laffen, Dadurch heben fich der Abgang, - 
die Geduld und die Abfüllungsfoften gegen einander . 
auf. Schafft man durch Alfalien, als Potafche, 
mit Hülfe der Umfchaffung der Säure in ein Mi 
telſalz, die übermäßige Säure fort, und feßt man 
dagegen füße, dlige. Dinge zu, fo leitet man die Gaͤh— 
rung zu einer frühern Trinfbarfeit. Man läßt ven 
Moft alfo über fich gaͤhren; man wendet vazitFleine, 
aber verfchloffene, nich: ganz volle Fäffer an, und 
man befchleunigt den Gang der Gaͤhrung, oder viel 
mehr ihre Vollendung, ee 


Die Champagner rollen ihre Weine, die man 
nicht für ftarf genug hält, oder die wegen des Falten 
Jahres herbe find, oder auch noch gar zu ſuͤß ſchme—⸗ 
cken, nachdem fie drey Wochen alt geworden, fünfs 
bis fechsmal in den Fäffern herum, damit fie fich 
mit den Hefen, die ald Ferment wirken und die Gaͤh— 
rung verftärfen, wohl vermifchen. Man wiederholt 
diefes Faßwaͤlzen alle Woche einmal, und das Einen 
Monath lang, Da die Hefen das Weinchaos find 
und alles enthalten, was der Wein Grobes an Del 
und Erde nicht mehr ſchwimmend tragen Fan, ſo 
erneuert das Walzen die Parforcefagd, es lofen ſich 
mehr geiftige Theile aus ven Hefen auf, fie ftoßen 
degen einander, und der Wein wird ftärfer, heller, 
reifer und früher teinfbar, Durch diefe Erfchütter 
rung wird eine träge Weingaͤhrung lebhafter gemacht. 


Nach geendigter Weingährung befbrdert man 
diefe Trinfbarfeit dadurch, daß man den gegohrnen 
Mein auf Fleine, nicht ganz volle Faͤſſer abzieht, die 
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man an einen waͤrmern Ort hinſchaft, ruͤttelt oder 
umruͤhrt, verfuͤhrt, den Spund einige Wochen ein 
wenig luͤftet, bis der Wein eine Haut. bekoͤmmt 
und merklich ältert und angenehm ſchmeckt, aber 
‚auch durch diefe Ausdünftungen allmälich ftumpf 
wird. Oder mar ziehe den Wein oft ab, damit 
die Hefen davon abgefondert werben. | 


Endlich erwähne ich noch die Befchaffenheit 
eines gefunden Weins. Das Wafler, das der 
im Weine berrfchende Beſtandtheil ift, loͤſet im 
dem warmen Magen die Speifen auf; das Sauers 
falz löfet die oligen Theile im Blute auf, und die, 
Delweintheile erhigen das Blut. — 


Die dunkelgelbe Farbe der weißen Weine ver⸗ 
raͤth den großen. Antheil an zrobem Oele; die ros 
then oder fchielenden haben einige Zeit auf den 
Treftern gegohren, und enthalten mehr Sauerfalz 
und zarte, finptifche Erde, von einem zufammenzies 
henden Geſchmacke, oder einen natürlichen Weins 
alaun, den die rothe Haut und die Kaͤmme liefern. 
Ale fäuerliche Weine fegen Weinftein ab, und folgs 
lich petrificiren die weißen und. rothen fäuerlichen 
Weine leicht die Niere, diefen zarten Durchfeiher _ 
unfers Salzwaſſers. Wenn Gemwinnfüchtige faure 
Weine mit Silberglätte füß machen, d. i. ſchoͤ— 
nen, fo verdienen fie die Strafe der Mörder. 
Mauchart, der von Weinfchönen fchrieb, bewei⸗ 
fet, daß ein mäßiger Zufaß von Alfalien den Ges 
fhmac der Weine verbeflert, das Blut verdünnet 

und die Abfonderungen und Ausführungen befördert. 


Geiſtige Weine enthalten wenig Wafler und 
wirfen alſo, wie ein Weingeift,-d. i. fie überfegen 
die fetten Bluttheile, erregen Wallung, erhißen 
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und verdicken das Blut, ob ſie gleich einen Theil 
deſſelben durch ihr Aetheriſches verfluͤchtigen.“ 


Der Wein befoͤrdert die Dauungskraͤfte, in⸗ 
dem er viele Speiſen aufloͤſet, den Magen anfeuert 
und den Chylus ſubtiliſirt. Er erſetzt bey entkraͤf⸗ 
teten Perſonen ſchnell die Kraͤfte, und macht, ſo 

zu reden, auf der Stelle aus feinen Geiſtern tes 
bensgeifter; indem fein. Aether die dicken Blutkuͤgel⸗ 
chen durchdringt, und die im Blute eingefchloffene . 
undlaftifche, fire tuft von ihren Danden los und 
elaftifch zur Freude and zum Ausdünften macht. 
Seine gelinde Säure‘fättigt fid) mit dem flüchtis 
gen Alkali des Dlutes, und benimmt unfern Säfs 
ten ihre Schärfe; fein Defgeift führt diefe Schärfe 
durch ein Verflüchtigen aus, und die Säure hält 

die Faͤulniß ab. | 2, 


Kon unmäßigem Weintrinken leidet der Mas 
‚gen, wenn er leer ift, und die Wallungen des Blurs 
tes erhigen den Kopf, treiben die Adern auf und‘ 
drücken fie auf die Merven an, und davon entites 
hen Kopffchmerzen, Trägheit.in den Muffeln und 
Schläfrigfeit, und bisweilen der Schlagfluß. Hitzige 
-Zemperamente, geübte MWeintrinfer und Nerven⸗ 
franfe empfinden diefe Uebel in einem höhern Grade. 
Eben das thun fehlechte, hisige Weine in Fleinerer 
Menge. Ueberhaupt erhißen gute weiße Meine 


das Blut weniger, als gute rothes und fäuerlihe _ . 


Weihe find an fich gejunder, als die fügen, welche 
erhigen und vollblütig machen. Daher‘ befommt 


ein dünner, flüßiger, fauerlicher, nicht fehr geiſti· 


ger Wein trocknen, hisigen Körpern,-und ein geifts 
voller phlegmatijchen Perfonen am beften, fo wie 
für ſchwache Magen, ö 


Y 
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Die Natur hat den Wein nicht zum allgemei⸗ 
nen Originalgetraͤnke beſtimmt, denn dieſe Ehre 
hat allein das Waſſer; ſie pflanzt und erzieht die 
Weinſtoͤcke nicht für die kaͤlteſten und heißeſten Erds 
ſtriche, ſondern bloß fuͤr die Mittelzone, und in 
derſelben bloß ‚für Perſonen von einigem Vermö— 
gen, denn Kinder und Thiere finden das erftemal 
‚feinen Geſchmack dargı, und wenn ein Ungewohns 
ter im Durfte Wein trinkt, ſo beraufcht er ihn. 
Die vernünftige Sättigung am täglichen Brodte 
ftillet bey’ allen Nationen Den Hunger‘, aber das 
—— iſt nicht für den Durſt und den 

rmen gemacht. Brodt und Waſſer ſind hinlaͤng⸗ 
lich mit Eigenſchaften verſehen, Menſchen bis zum 
Alter zu senähren, und ftärfend- genung, alle Pflich⸗ 
ten der Menfchheit und alle BEN: ber Seele 
zu verrichten. 


Folglich ift der Durſt kein Maaßſtab — das 
Weinmaaß, weder bey Geſunden, noch bey Kran⸗ 
fen, und es kann die Vernunft allein die Naturs 
obfichten bey jeder Sache aus der guten oder fihäds 
lichen Wirfung derfelben entziefern. Hier fehreibf 
alfo das fi ohne Ochs Weingläfern auf den Rand: 
Munterkeit ohne Schwärnieren und Kraftgetränfe 
gegen * Ermattung; oder Arzeney der. Lebens⸗ 
‚ geifter. Ehedem holte man den Wein, als eine 
Herzftärfung, aus der. Apothefe, und feiner wagte 
es, Wein vor dem achtzehnten Jahre zu trinfen. 
est wäfcht man den Säuglingen dern Mund mit 
Wein aus, und man weihet fie damit zum Dos 


viciate ein. 


- Das Mouffiren oder Perlen ‚einiger Chams 
pagnerweine, da diefelben, fobald der Pfropf her⸗ 
ausgegogen worden, oft mit vielem Geraͤuſche, und 

wie 
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wie ein Schaumſtrahl, in der Figur einer Wein— 
parabel, uͤber ſich aus der Flaſche herauffahren, 
indem ſich oft die Flaſche ſchaͤumend halb ausleert, 
beſonders wenn man fie vorher rüttelt, und der 
heftig: tobende Wein den Pfropf, wie eine Kanone, 


- mit einem füßen Knalle herausſtoͤßt, fobald man 


den Dindfaden, der’ den Pfropf feſt hält, abge 
fehnitten, hat in der Weinfprache, als Mouffirwein, 
fo wie -in der naffen Artillerie der Freymaurer, feine 
gewiſſe Grade und Negeln. Die Champagnerregeln 
find: man hole ihn nicht früber, als Eine Diers 
teiftunde vor dem Trinfen aus dem Keller; man 


feße die Flaſche fo lange in ein Waflergefäß volf 


Eis; fogleich öffne man den Pfropf und ſtecke ihn 
ſogleich, doch nur loſe, ein, damit der Wein die 


Flaſche nicht zerſprenge, und damit er Zeit befoms _ j 


me, ſich abzufühlen. Im Eife bfeibt er nur gine 


halbe DBiertelftunde, da man ihn denn einfchenft 
und fein Faltes Feuer langſam koſtet. 


Die Champagner laffen zwifchen dem Pfropfe 
und dem Weine einen halben. Zoll leeren Raum, 
der Pfropf wird tief genug hineingefchlagen, und 
mit einem, durch teindl getränften Bindfaden und 
hierauf mit einem trocknen Bindfaden an den Flas 


ſchenhals gebunden, man ftecft die Mündung. in 


einen flüßigen Kitt von zwey Theilen Harz, Eis 
nem Theile Pech, zwey Theilen Wachs und ein 
wenig Terpentin. Die Slafchen werden eiligft im 


den Keller gebracht, nach einigen Tagen auf die 


Seife in den Sand gelegt. Bey dem Ablaflen 


‚bedienen fie fic) eines Schlauches, und zum Vlies 


derfchlage der Hauſenblaſe. Weine mouffiren jehr, 
wenn man fie vom Herbffe an, bis zur Mitte des 
Decembers, in Stafchen füllt, und zu dem Ende 
ſetzen einige Zucker, un. MWeingeift oder Tau 
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benfoth in der Slafche zu. Die Urfache des Pers 
Iens- ift die verhaltne Weingährung oder der Zus 

tritt der $uft und die losgelaſſene Klafticität ver 

innern Luft. Daher find Mouffirweine weder mil _ 

de, noch alt, fondern jung, ungegohren und fihnells 
rauſchend. | 


2  . Der Zuftand des Weins nach der Weingähr 
gung beruht darauf, daß er ausdünftet, d. i. zebrf, 
aus der tuft des Kellers, und dem Faßholze frems 
‚ de, widrige Theile einfaugt, beftändig in einer ges 
benimten, geheimen Gährung begriffen ift, Hefen 
und Weinftein miederfchlägt und auflöft, immer aͤl— 
ter, fubtiler, dauerhafter, heller und dadurd) im 
Geruche und Gefchmace immer beffer wird. Er 
arbeitet, d. i. er geräth, wenn das Wetter fehr 
heiß, Falt oder ftürmifch ift, in eine gährende Uns 
ruhe, fo wie vom Nütteln und Derführen; dag er, 
aber im März, weil alsdann der Weinſtock treibt, 
‚ zur Zeit der Traubenblüthe, im Herbfte, weil die 
Zrauben reifen, unrubig- werde, daran ift wohl 
die Witterung allein ſchuld. Er verdirbt von hefs 
figem Donnerwetter, wenn das Faß nicht voll ift, 
er wird fahmig auf der Oberfläche, und ein Faß 
läuft über, wenn fid) die Stäbe und Bänder von 
- ber feuchten Witterung mehr frümmen und den 
Sinhalt verengern, oder wenn die fire uft ſich durch 
Gährung oder Wärme aus den Hefen in Menge 
entwickelt und im Weine ihre Federkraͤfte vertheilet, 


> Mac) den Yusdänftungsgefegen dünftet die 
geiftigfte Fluͤßigkeit am ſtaͤrkſten aus; z. E. em 
cholerifcher Korper, ftarfes Bier, reftificirter Weins 
geift ſechs und dreyßig mal ftärfer, als Waſſer, 
und anfangs ‚fchneller, als zuletzt. Sie richtet ſich 
nach der Große der Oberfläche, wenn Leine Wäre 
! | me 
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me von unten dazu fommt, und iſt des Nachmit— 
tags größer, als Vormittags, weil die Erde von 
der Sonne erwärmt wird. Schwarze Tinte din; 
ftet mehr aus, und eine gährende, aeiftige Materie 
ebenfalls, und das Umfchütteln vermihrt fie, weil es 
die Fläche vergrößert. Ferner vermehrt jeder Wine, 
jede ſtarke Kälte die Ausdünftung; denn Eis duͤn⸗ 
ftet in Einer Nacht mehr aus, als in der ee 
des Auguſts. 


Der Nauch des unter dem Faſſe verbrannten 
Schwefels hemmet augenblicflich die Gährung des 
Weins, fo leicht bringen die Geifter der verflüch- _ 
figten Schwefelfäure durch die Stäte und das 
Spunt, und benehmen der fuft, welche den Wein. 
berührt, die Elafticität und lähmen bie brennbaren . 
Theile mitten in ihrem Auffteigen. So löfcht brens- 

nender Schwefel in einem brennenden Schornſteine | 
das Feuer durch die Säure aus. i 


Da alle brennbare Materien, in Feine Theile 
zerſetzt, wie die brennbare Luft und alle brennbare 
Dämpfe, leichter, als die Luft, find, den lan 
chard über die Wolfen heben, und ſchon der 
Staub der Straße von vielen Kutfchen und Mens 
ſchen mehr, als thurmhoch, und der Schornfteins _ 
rauch noch höher ſteigt, ungeachtet die Schornfteins 
bie jeden Punkt fange fihon in ver falten Atmos 
ſpaͤre verlaffen hat: fo find aus dieſem Grunde die 
Elemente aller Brennftoffe, ihrer wefentlichen Leich—⸗ 
tigkeit wegen, gefchickt, das feigende Slammenfeuer 
und die immer- aufwärts fleigende Hige, ala Ges 
fährten und Unterhalter zu begleiten, und daher 
dünften brennbare Süßigkeiten, ald der Schweiß, 
der Wein u. f. w. am alterfebhafteften von ver 
Slarimenhige aus. BR macht aber eine ftarfe 

J 4 ver⸗ 
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| verfluͤchtigte Säure ſchnell dieſe fo elaſtiſche Brentt⸗ 


ſtoffe unelaſtiſch? durch Niederſchlag oder durch 
Saͤttigung, wie ein Sauerſalz, ein Alkali? 


Vlelleicht machen die von den heftigen Blitzen 
eines Gewitters in der Atwoſphaͤre entzuͤndeten 
Breunſtoffe die Kellerluft eben ſo unelaſtiſch oder 


matt und den Wein kraftlos. Iſt etwa jede War— 


me ein Aufbrauſen zwiſchen den zu Alkali verbrann— 
ten Brennftoffen und der tuftfaure in der tuft, Die 
in Abficht auf. unfre Hautwärme eine relative 
Empfindung macht? Oder dringen die Erichürtes 
rungen der fuft im. Gewitter bis in die Weinmaffe, 
um eine übereilte Gahrung und Ausdünftung bers 
vorzubringen, die das geiffigfte Del der Dberfläche 
vaubt oder durchſaͤuert? Das Vorurtheil glaubt 
dieſes Derderben der Weine dadurch abzumwenven, 
daß man Eifen auf das. Spunt legt; aber Eifen 
und alles Metall zieht den eleftrifchen Blis an fich. 
Vielleicht wäre es ratbfamer, ein Faß mit einer 
großen Wolldecke zu, bedecken, die in einer ftarfen 
Potafchenlauge eingeweicht wäre, um die fauren 
- Dämpfe der Eleftricität einzufaugen, Nehmen doch- 
Beine den Geruch von Knoblauch, Zwiebeln, Käfe 
pder faufenden Dingen des Kellers leicht an“fic), 
fo wie vom Mofte und. jungen Weinen, Man 
läßt daher Franensperfonen zu gewiffen Zeiten nicht 
in den Weinkeller. 


Biele Welne arbeiten Im Fruͤhllnge, nicht teil 


ber Weinſtock im Märzmonathe Knofpen treibt, 


fondern weil die !uft auf einmal wärmer wird; 
um Kobannis, nicht” weil der Weinſtock alds 
dann blüht, ungeachtet gerade alsdann die rheinis 
fchen Trauben auch in Amerifa blühen, fo fimpas 
thiſiren dieſe fandöleute; im. Auguſt, weil 
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. Stod den ftärfftien Saft hat; um Allerbeilis- 


r, die doch nichts davon befommen, obgleich die 


siften Weinhändfer alsdann ihre Weine von den 
oben Hefen abziehen, und zwar benm Mords _ 


nde, Flarem Wetter und im abnehrhenden Monde, 
ey allen vdiefen verwandelt fich die unmerfliche 
ahrung in eine merfliche, die Weine wallen, deh— 
n ſich aus, werden im Geſchmacke härter, zers 
vengen Faffer und Slafchen u. ſ. w. unge, ämeys 


hrige Weine, fonderlich die füßen, zu frühe, z. 


. im December, Sanuar und Februar auf Flas 


hen gezogne, kurz, ale unvollkommen geaohrnen, 


eruͤttelten, verführten Weine ftehen diefen Wechſel 
us. Der Weinbau hat feine Grenzlinie auf der 
rdkugel, zwifchen dem drenßigften und funfzigften 


zrade der Breite. Daher heben die fehonften und 


ißeſten Trauben, in Abyffinien einen Moft, ver 
gleich fauer wird, und man gebraucht daher ftatt 
es KRommunionweins in Abnflinien, fo wie bey 
en Kopten und Thomaschriften in Indien, ein 
Hetränfe, das aus Weintrauben gepreßt ift, die man 
ın der Sonne dorrt und in Waſſer einmweicht, d, t. 
ıngegohrnen Moft, Aus eben dem Grunde fens 
ven die Porfugiefen und Spanier ven vom heißen 
Sommer überreiften, herrlichen Wein gleich nach 
ver Weinlefe nad) Schweden, wo er auf etliche 
Jahre eingefellert wird, da man ihn denn wieder 
abholt. Die Hamburger bringen. ihre franzofis 


hen Weine in. die Speicher oder unter das Dad, 


bis fie trübe werden, und alddann läßt man fie 
burch tederfchläuche, Möhren und Trichter in die 
Gewolbe Hinabfteigen, wo fie fi) aufbellen, 


Wenn man füße Weine mit fäuerlichen aufs. 


füllt, oder fauerliche durd) füße verfegt, z. E, wenn 
man Rheinwein mit einem füßen ergänzt, fo wird 
95 Die 
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die Mifhung faner, weil der jüngfte mehr Gaͤh⸗ 
rungsftoff ben fich hat, als der ältere; und von 
einem trüben, heftigen, ben man mit einem kla—⸗ 
ren auffüllt, erwartet man eben das. Eben fo 
wirft die Weinhaut oder der Kahm (meil er oberrs 
auf fehwimmt), wenn man ihn in die Weinmaffe 
beym Auffüllen mit einmifcht, da man, fonft diefes 
glänzende Häutchen gelinde zertrennt und eben fo 
' gelinde hinabfenfen muß. Sie entfteht, wenn ein 
Faß nicht voll iſt, von den Flebrigen Theilen und 
‚dem Schimmel, welcher auf der Oberfläche Wurs 
zel fchlägt, und als ein teder auf Wein, Bier und 
Effig wächft; überhaupt ift der Kahm ein Anfang 
zur Fäulniß. Gegen diejes Uebel ftärft man. den 
maftgewerdnen Wein, wenn man ihn zeitig auf 
beffere Hefen abzieht, etwas gefrornen Wein zus 
feßt, oder den beften Wein mit Zucker und Ges 
‚würzen benfügt, oder einen Rauch von angezindes 
ten, in flarfem Branntweine eingeweichten Muffas 
tennüffen anbringt. Andre erhalten die Dauer durch 
eingeworfne, harzige Tannenipäne, wie. die alten 
Roͤmer ihre Weine harzten, ob fie gleich Kopfweh 
erregen. | | 


| Um den Miederfehlag, diefes Gegentheil von 
Aufdfung, an’ den groben Hefen zu befördern, 
dazu dienet aufgelöfte Hauſenblaſe, Enweiß, Stärke, 
als Alkalien, Weinfteinfalz, Potafche, Weinrebens 
afche, Kalf, Kreide, gebranntes Kiefelpulver. Die 
alten Römer mifchten unter ihren Moft Meermafs 
fer, um ihn aufjubellen. Die befte Art vdiefes 
Schoͤnens ift, wenn man Haufenblafe in eben 
demfelben Weine auflöfet, zu Schaum fchüttelt, 
das fchäumende Gemenge unter langem, anhalten 
den Umrühren des Faßweins nach und nad) eins 
gießt. Vorher warb die Haufenblafe fange gefocht 
| Ä und 
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and umgeruͤhrt, und warm und ſchaͤumend einge⸗ 
soffen. Mach dem Schönen wird der Wein bald . 
auf ein ‚anderes Faß gebracht, wo er fich. ruhig 
wieder aufhellt. Das Schoͤnen drückt aljo ein 
Verſchoͤnern oder Aufhellen, ohne alle Wolke, und 
eine durchgaͤngige, klare Durchſichtigkeit aus. Zu 
gleicher Zeit ſorgt man auch für, den Glanz des 
Weins, indem man das Trübe deſſelben durch em 
dichtes, feines, dickes, wollenes oder ſeidnes Tuch, 
oder eins von Baummolle, vurchfeiht. Aber der 
fluͤcht * Geiſt verraucht bey warmer Luft. Das 

Schoͤñnen wird auch durch das oͤftere Ablaſſen durch 
den Schlauch befoͤrdert, da man die * zu⸗ 
| PERLE: | 


zaͤhen Weinen if das Miederfchlagen, 
— En Ablaffen nicht hinlänglich; daher ſetzt 
‚man vorher dergleichen Beine, mit Hülfe des Dlas 
febalges oder Umrührens ‚ “oder durch das Peitjchen 
mit der Nuthe, in Bewegung, um die Zähigfeit 
zu mildern, und man nimmt dabey Falifche Salze 
‚zu. Hülfe. Durch diefe chemifche und mechanifche 
Auflöfungen wird ein trüber Wein verdünnt und 
belle gemacht. Die Formel des Maunhartſchen 
Schoͤnens ift: man gebe dem Mofte vor der Weins 
gaͤhrung, oder einem trüben Beine, die befchriebne 
Hauſenblaſe; man ruͤhre ihn darauf gut um, und 
ſchuͤtte auf jeden Wuͤrtemberger Eimer ein Pulvers 
mengſel von Einem toth WBeinfteinfriftallen und einem 
halben loth Weinfteinfalz zu, welches man noch⸗ 
mals in den ein einruͤhrt. 


Die Weinveredlung muß aus einem gerin⸗ 
gern Weine einen ſo guten und geſunden machen, 
als ihn ſonſt die Natur macht. Dieſes geſchieht 
| un; eine. reinliche Behandlung bes Moftes, durch 
| das 
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das Seihtuch, Ablaffen, Miederfchlagen, Alkalien, 
durch welk gereifte, an der Sonne gedoͤrrte Traus 
ben} unter welchen die Spanier zum Malagafefte 
etwas Kalk mit in die’ Trauben eintreten, durch 
das gelinde Abrauchen des Moftes am Feuer. in 
weiten, flachen Gefäßen, während deflen man jhn 
umruͤhrt, und zwar in freyer Luft und im Oſtwinde, 
— indem man zu Malaga Ein Diertel diefes abge 
rauchten Moftes mit drey Viertel gewöhnlichen 
Moſtſekts mifcht, und durch das Mofteinfrieren, - 
oder indem man die Trauben fo fange aufbewahrt, 
bis man in ftarfem SFrofte feltern fann. Oder 
man feßt einem geringen Weine, recht rfife Traus 
ben, fonderlich Zibeben, oder große Nofinen, eins 
gedickten Moft nad) der Art von Malaga, Zucker, 
füße, ftarfe Weine zu. Alle dieſe Zufäße wirfen 
beffer im Mofte vor. der Weingäbräng, man meide 
oder bedecke doch die Kufengährung mit Tücherr 
und Prettern, ‘und laffe den Moft bald und ges 
mäßigf unter fich gähren, ımd zwar mit den ges 
machten Zufägen. Ein fächfifcher Eimer erfors 
‚dert funfzehn Pfund Zibeben und zehn Pfund 
Zucker. — a . 
Nach diefer Beforgung bringt man den Wein, 
welchen man veredlen will, in ein: reines Faß, def 
fen dritter Theil leer bleiben muß, und worin bes 
reits, ein guter Mein aufbewahrt worden. Man 
fchafft dies Faß im Sommer an die Sonne, im 
Winter in eine mäßig warme Stube, uhd man 
wirft erft den Zucker, hernach die entfernten Zibeben 
hinein, und zuletzt folgt‘ der Wein. Man fchüttelt 
das Faß täglich, mit verfchloffenem Epunte, zwey⸗ 
mal, und re ein Ferment, z. E. von Weizenmehl, 
zu. Mac) fünf Tagen erfcheint die Gährung und 
dauret vierzig Tage lang, und das Spunt bekommt 
| — | ein 
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‚ ein gebohrtes och für die kuft. Seine Bitterfeit 
uff ein gutes Zeichen. r BE 
Mach Verlauf diefer Zeit bringt man das 
Faß in einen fühlen Keller zur ‚Aufklärung, und  “ 
von. da, mit einem Einfthlage, in ein andres Faß; 
‚und die Gährung iſt ein Werk von acht bis neun 
Wochen. Seine GHährung ift vollendet, wenn man 
fein tobendes Geräufch mehr im Fafle durch das 
Gehör vernimmg, Fein — mehr herauf—⸗ 
ſteigt und ein brennendes Wachslicht uͤber dem 
Spuntloche fortbrennt. Zu fünf ſaͤchſiſchen Eimern 
empfiehlt man den Einſchlag von einer mit Nel—⸗ 
ken geſpickten Muffate, in Sekt geweicht, getrock— 
net und im Faſſe verbrannt; nach ein paar Tagen 
fuͤllt man den Wein durch den Trichter ins Faß. 
Das untere Ende der Trichterröhre bedeckt ein 
_ wollenes Tuch. Bey einem Zufaße, der außer der. 
Gaͤhrung in flüßiger Geſtalt zugegoffen werden muß, 
muß man die Weinmaſſe fange umrühren’, und fie 
nachher mit in ‚eben dem oder befferem Weine ges 
fochter, fhäumender Haufenblafe ſchoͤnen. 





* 


Zwey mit einander gemiſchte Mofte geben eis 
nen merklich beffern Wein, als eben diefe ſchon 
geaohrne Weine, fo man vermifcht. Der Stein der 
weifen MWeinhändler, oder die Verwandlung der. 
fchlechten Weine in edle. Diefe Alchemie des Weins 
oder die allgemeine DBerwandlung der deutſchen 
Meine in ungarifchen und italienifchen wird durch 
die oben gedachte Behandlung möglich gemacht, 
da ich von der Deredlung fchrieb, wenn man nur 

die beſten auständifcehen Trauben baut, und die ber | 
fehriebnen Mifchungen und Gährungen behutſam 
anftelle. Das Gefrieren des Moftes und die Mis 
ſchung deffelben unter gefvornen Wein it eins 
6% |  ° der. 


— 
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. ber vornehmſten Ditd, diefe Transmutation zu 
sun 


Unter dem Einſchlage verſteht der Weinkuͤ⸗ 
per das Durchraͤuchern der leeren Weinfaͤſſer mit 
Schwefel, den man auf Papier oder leinwand ſtreicht. 

‚ Die Abficht iſt, die Gährung dadurch aufzuhalten, 
daß man die fixe, ſich von dem Moſte oder Weine 
entbindende buft, welche ſehr elaſtiſch und brenn—⸗ 
bar zugleich, und daher verſuhtu iſt, durch die 
Schwefelſaͤure unelaſtiſch macht ahmt, alſo das 
- Ausdünften der gefäuerten Helgeifter hemmt und 
den Schimmel und Die Saulmp abpält, damit fein 
Kahm entſtehe. 


Was das Gebuͤnde betrifft,’ fo enthält ein 
fpanifches Booth zu Malagawein u. d. vier huns 
dert Duart; ein frangofifches Oxhoft 190 bis 200 
Quartz; ein Antal beſtimmt die ungarifchen Weins 
-fäffer, ein deutfches Stuͤckfaß enthält funfzehn Eis 
mer, ben Eimer zu 64 Quartz; alle Weinfäffer 
beſtehen aus eichnen Stäben. Zum Ablaflen bes 
bient man fid) eines Dlafebalges, der den Wein 
puntloche des vollen Fafles, das quögeleert wers 
= foll, mit Hülfe der gepreßten Luft ausleeren 
hilft und durch den Schlauch in das leere Faß 
‚ überträgt, und diefes erleichtert bie Vebertragung- 
des Weins ungemein, und fogar aus dem Keller 
in hohe Derter. Man bedient ſich diefes Abjchlaus 
chens in den Monaten May u. 'f. w. wenn- die 
jungen Weinfaͤſſer aus dem Yuslande zu Berlin 
ankommen. 


, u : \ j — N 
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Potts oaͤußerliches Heilmittel gegen die Gicht 
und das Gliederreißen. 


Die meiſten Aerzte halten die Gichtmaterie 
für eine Freidige, Falfartige Materie, welche in den 
engften Ausführungsgefäßen hängen bleibt, die Ges 

"Tenfe verftopft, und die von diefer Sehleimmaterie 
Herrührende Ausdehnung veranlaßt eine drückende, \- 
ungefchmeidige Empfindung und brennende Hitze 

zwiſchen zweyen Knochen. Die Erfahrung warnet 
den Arzt, diefe Materie durch Fältenvde Umfehläge 

< and verftopfende Salben zurückhzutreiben, und. fie 
raͤth ihm Behutſamkeit bey Außerlichen Mitteln an. 


Aber die gichtifchen Nieverfchläge aus den Säfs 

ten aufzulöfen und zu zertheilen, und die Gipserde: 

zu jerfeßen, diefes wiirde weder unbedeutend, noch. 

theoriewibrig heißen. Hierzu empfiehlt Port. den 

Kochfalzgeift, welcher Marmor, Kreide, Gips,.Ros -- 

rollen und alle Falfartigen Steine fchnell mit Hefe, * 

tigfeit durchdringt und auflöfet. Er verbindet dies 

fen Geift mit Terpentinoͤl, welches fi) durch die , 
Defnungen der Haut mit Gewalt durchdraͤngt und 
‚'vem Salzgeiſte theils Platz fchafft, theils daraus 
eine flüchtige Seife macht. — 


Man vermiſche alſo Salzgeiſt mit Terpentin⸗ 
oͤl, befeuchte damit leinene Tücher, und lege dieſe 
warm auf die leidende Stelle. Die vom einge⸗ 
führten Salzgeiſte aufgelöften Materien ſchafft der 
Schweiß völlig aus dem Körper. | — 

Um aber Salzgeiſt und Terpentinoͤl auf das 
genauſte mit einander zu vereinigen, ſchreibt Pott 
feloft vor: Man nehme zwey Unzen Kochſalz, — | 

u 5 iner 
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— 


Einer Unze Vitrioloͤl, und deſtillire dieſe Miſchung. 
Vor dem Ueberziehen ſchlage man im Recipienten 
zwey Unzen Terpentinöl vor, fo ſteigt der Salzgeiſt 
rauchend uͤber, und dieſe Salzdaͤmpfe dringen in 
das Terpentinoͤl ein. Den Waſſertheil ſcheide man 
vom Oele, und das Terpentinoͤl faͤrbt ſich lebhaft 
roth. Wenigſtens müßte man einen wohldephleg⸗ 
mirten Salzgeiſt im Glaſe unter das Terpentinoͤl 
ſchuͤtteln. Par | 
Indeſſen muß der Arzt doc dabey mit Borficht 


erfahren, und die äußerliche Kur mit Diät und in 


sterlichen Mitteln unterftügen. Mach der Heifart 
des berühmten Berlinifchen Arztes, Herrn Selle, 
in deffen Handbuche zur medtcinifchen Praris vierter 
Auflage von 1788, endigt fich die muͤtterliche Gicht 
durch die allgemeine Schweiß » und Urinkriſe, mit 


Huͤlfe der Bedeckung der fchmerzhaften Thelle und 


gelinder Schweißmittel, als feiner verdünnten Mixt. 


‚rollenden Wellen unfrer Säfte, als lange Ruhe 


diaphor: vom nitro antim. Mindererijchem Geifte 
und Hohlunderwafler, fo wie das Podagra der Büs 


x ‚ter durch den lokalſchweiß, und er fchließt Seite 


148 in beyden Uebeln die äußerlichen Mittel aus. 


Vorſchrift zur Einrichtung der Leibes- 
bemwegungen. - 


Die legte Abficht ver Natur mit der Erhaltung, 
Ernährung und der-phnfifchen und fittlichen Anwen— 
dung tinfers Körpers zum Denfen und Handeln ift 
der große Zweck der Bewegungen. Durch dieſe 
baut, regiert und zerjlört fie auch alles in der Welt. 
Unfer Blutumlauf ift eine Parallellinie der umlaus 
fenden Pläneten, und nichts zerftort fo leicht Die forts 


oder 
— 


F 


Sortgefeßte Magie. .481 
oder Förperlicher Muͤßiggang, felbft bey der groͤßten 
Gefchäftigfeit der Seele. Cinige wenige Stunden, 
da wir gefrümmt ftille fißen und arbeiten, find. 
ſchon hinlänglich, dem Blute eine untaugliche Mis- 
fhung zu geben, woran die Faͤulniß den größten Ans 
theil nimmt. Jeder flüffige Tropfen in uns ift bes 
ftimmt, eine gewiffe Laͤnge feines Kreifes in. gewiſſer 
- Zeit zu durchirren, und jede fefte Safer mehr oder 
weniger gefpannt und nachgelaffen, d. i. erſchuͤttert 


> zu-werden. Beyde verlangen ewige Schwingungen, 


and eine Seele ohne bewußte oder unbewußte Bils 
der, d. i. ohfle Bewegung, ift eben fo wenig Seele, 
als der teib teib ohne dergleichen. | — 


Die Naturbewegungen, oder die weſentlichen 
Bewegungen, z. E. des Herzens, der Saftabſon⸗ 
derungen geſchehen ‚nach uns unbekannten Gefegen, 
“und felbft ohne Einftimmung unfres Willens ; fie find 
demfelben nur auf eine entfernte Urt unterworfen. 
Die willführlichen hängen, wenn der Korper gefund‘ 
iſt, ganz von unferm Belieben ab, und wir koͤnnen 
ſie vermehren, vermindern, oder unterlaffen Bey 
den Pflanzen hat die Natur, als, ein Bormundss 
recht, bloß die unmwillführliche Art der Bewegung.uns _ 
ter ihren eignen Schuß genommen. Das Haupts 


organ der willführlichen Bewegungen bey Thieren 


-find die Muffeln. Dieſe hat die Natur zum Theil 
dem Menschen zu feiner Anwendung überlaffen, und 
fich dagegen das Herz, diefen hohlen Doppelmuffel, 

zu fteuern vorbehalten; indem die willführliche Zunft 
der teidenfchaften neben dem Steuerruder fißet und 
die” Bewegung "des Herzens, oder der tebensgeis 
ſter, nach diefer oder jenen" Seite hin orientirt, wos 
hin die Flagge des Privatintereffe bey allen menfc)s 
lichen Handlungen, ſelbſt bey, der. Andacht, gerichs 


tet iſt. | | ir 
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Außerdem ſtehen die willkuͤhrlichen Bewegun⸗ 
gen ſowohl unter ſich, als mit den Lebensbewegun⸗ 


gen und den Seelenwirkungen, in einem genauen 


Verkehr, und es breiten fich ihre Folgen allezeit 
durch. den ganzen Körper aus, fo daß auch Bier 


die Seele feinen Biffen Heiterkeit für fich allein 


genießt, wovon der Herzichlag nicht etwas ab bes 
fäme, fo wie der Spagiergang wieder die trübe 
Seele feinerfeits aufheitert und die tebensbeweguns 


gen zur Thätigfeit begeiltert. 


Solchergeftalt iſt Die Leibesbewegung für Mens 
ſchen und, Thiere eine angebohrne Pflicht, weil uns 
die Natur dazu mit der erforderlichen Mechanik 
forgfältig ausgerüftet hat; fie verbindet mit ihrer 
Ausuͤbung den fehäßbarften Lohn des Lebens, die 
muntre Öefundheit der tandleute; wofern diefe Mufr - 
felanftrengung nicht. von authorifirten Treibern und 
den Debürfniffen des febens und des Luxus bis 
zu Entfröftungen hinauf geflimmet wird. Aber 
bie erfte Parole: im Schweiße deines Angefichts, 
enthielt zugleich den Grund zu Millionen. Arten 
von Ständen in fi), und nun find die meiften 
tebensarten dee Menfchen, die ihnen ihr Schickſal 


‚ wider ihre eigne Wahl aufdringt, bis zum Minis 


fter, wahre Oaleerenfflavereyen und Aufopferuns 
geht der. febensbewegungen oder der Geiftesfräfte; 
denn bende welfen heut zu Tage viel zu früh, feits 
den die Staatsfunft, das ſchreckbare Wort: im 
Schweiße, zur erfien Staatsregel macht. 

I. | 


Unter andern fißenden $ebensarten verlangt 
das Studiren viel Ruhe für den Körper, indeſſen 
daß die Seele eine Menge von Gebäuden aufs 
thuͤrmt, auspußet und wieder niederreißf, wobey 


- fie dennoch, wenn ich fo fagen foll, im- Schweiße 


‚ihrer 


kr J 
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ihrer Stirn arbeitet, und felbft ber Herausgeber 


x 


des Wortes Mofes baute nicht die Erde, fondern 
er beichrieb fie. Es koͤnnen alſo mehr Leute ges 
fund feyn, als der Bauer, den feine Geſchaͤfte zwar 
geſund erhält, aber auch durch * Heftigkeit der 


Treiber vor der Zeit hinrichtet, fo wie der unthaͤ⸗ 


tige Muͤßiggang es von der andern Seite her thut, 
indem die febensbewegungen durch die guten Tage 
vornehmer Schwelger erfticft werden, und der Uebers 
fluß nahrhafter Speifen, hitziger Getraͤnke und der 
laͤrmenden Freude, ſo wie das oͤftere Gefuͤhl der 
Wolluſt die Bewegungen des —— durch Gicht 
unbeweglich macht. 


& J 


Die Maͤßigung iſt das wahre Bleyſoth, das 


unſre Handlungen in ſenkrechter tage und ohne 


* 


Schwanken erhaͤlt. Man bewege ſich alſo nicht, 
wie der Dauer, aber auch nicht wie ein Sultan. 
Bey dieſem Mittelmaße kann jeder geſund blei—⸗ 
ben, und wo es noͤthig iſt, auch ſeine Geſchaͤfte 
ſitzend abwarten, und folglich alles Gluͤck ſeines 
Gewerbes mit freudigem Danke genießbar machen, 
wenn der Reiche in dem Taumel der brauſenden 


Begierde über Langeweile und im Genuße der ges 


wuͤrzhaften Speiſen uͤber einen Ekel klagt, indem 


ihm der Schweiß dir Armen, die für ihn arbei⸗ 


ten. müffen, ben jedem, Diffen Aufſtoßen macht. 
Nach der rauchenden , Tafel erſetzt ein De 
Gelächter, der Spieltifch, der Sopha, der Hands 


wurſt der Komödie, oder die Kutfche den Befehl. 
des Schmweißes, und bey manchen ruhigen Seelen 


macht der Gang vom blauen zum rothen Bette 
die ganze lebensreife aus. 


2. Jeder Menſch muß ſich alſo von feinen Ge 


fchäften und ber Gemaͤchlichkeit täglich Eine oder 
Hb 2 J er 
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zwey Stunden zur Bewegung abmüßigen; es ift 
dem fein Ernft, gefund zu ſeyn, der_fo viel Zeit 
nicht erührigen kann, und Bier fchüßet weder ein 
Vebelbefinden, noch ein dringendes Gefchäft, oder 
der Schlafrod. Diefe zwey Stunden des Tages 
find der Pflicht der Gefundheit geheiligt, Hiftreis 
chend, den Umlauf des Blutes zu unterftügen, und 
es ift nur die Frage, wie man fie zur Erreichung 
der Abficht anwenden müffe. Diefe Regel ift nod) 
fchäßbarer, als der Beweis für die Motion; und 
für alle, den Faulen ausgenommen, leicht‘ auss 
zuüben. PR Du 


Erftlich: zu welcher Zeit des Tages thut die 

- Bewegung, die befte Wirkung auf die Gefundheit, 
». % auf die richtige Abfonderung der Säfte? Die 
Antwort ift: wenn man’ dazu Zeit hat, obgleich 
die Morgenftunde munter macht, der Bewegung 
fehr zuträglich ift, wofern man. nich!‘ aus der Bett⸗ 
hige in die kuͤhle Morgenluft eilt. Und eben das 
gilt auch von den Abendſtunden, oder vor und 
nach dem Effen; jede Dewegungsftunde, felbft im 
mäßigen Winde, wirft mit Vortheil auf den Umlauf 
des Blutes und das Derdauungsgefchäft, da man bey 
jeder Bewegung ven Vortheil genießt, daß die Mufr 
feln den ganzen Korper während. des Gehens ers. 
fchütfern, dem. Umlaufe des Blutes gleichfam als 
ein Fuhrmwerk dienen, und die Lunge bey: jedem 
Schritte eine neue tuftwelle einathmet, indem ver 
bewegte Körper alle Augenblicke in eine neue At— 
mofphäre verſetzt wird, wie ein Neifender, indeffen 
daß der dadurch entjtehende fanfte Wind die Auss 
- bünftüngen “verweht, welche uns auf der Stube 
umnebeln. | 


- Man fange indeffen die Motion nicht mit 
Heftigfeit an, und man endige fie nicht fehnell mit 
| | * | dem 


= 
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dem weichen Polſter. Zu lange und ſchnelle Schritte 
ermuͤden bald und erhitzen das Blut; eine zu 
kurze Bewegung ermuͤdet, ohne ihre Abſicht erreicht 
‚zu haben. Man muß fie daher fo lange und mit 
einiger Anftrengung fortfegen, bis die Haut feucht: 
wird und man den Anfang von einer Muͤdigkeit 
* fühle. Und Ungewohnte empfinden beydes früher, 
lernen aber die Bewegung, ohne große ——— | 
immer mehr zu verlaͤngern. 


Der Anfang des Schweißes iſt das gehen 
zum Stillftande des Spaßierganges für fißende 
Gelehrte, denn’ diefe ſcheuen fich bey dem: beften 
Wetter, we weder ſtarke Sonne, noch großer Froſt, 
Sturm und Negen dem Fußgänger ri re 
verurfachen, Eine Meile zu machen, Ein Schrei- 
ber oder Gelehrter, welcher den ganzen Tag fißend . 
mit gekruͤmmtem teibe arbeiten muß, thut beffer, 
wenn er ded Morgens Eine und des Abends. oder 
Nachmittags wieder Eine Stunde dazu ausſetzet. 

Man wechfele im Sitzen mit den Plaͤtzen, damit 
der Koͤrper nicht immer einerley Lage behalte, und 
man arbeite bald ſitzend, bald ſtehend, bald gehend, 
ſo wie es die Beſchaffenheit der Arbeit erlaubt. 
Der weichſte Stuhl Hat, fo wie das beſtändige 
Stehen „z. E der Schriftſetzer, feine Kranfheiten. 
Deränderung -ift das Leben der denfenden Kraft. 
und der Gefchäftigfeit der Glieder; immer einerley: 
Idee ift moralifche, Starrfücht, " Immer einerley 
teibesftellung, fonderlich im Sigen, hemmt die pes 
riftaltifche Bewegung des Gedärmes und legt alles 
zeit. den Grund zur Hypochondrie. 


Alle, ſowohl anhaltende, als abgebrochne kei h 

‚ besbewegung muß am Anfange und am Ende ges 
linbe, und in der Mitte am lebhafteſten angejtellt 
Hh 3 wer⸗ 
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werden. Man fängt gelinde an, um, die Ruhe 
nicht in Saufen zu verwandeln und um die Anftrens 
aung fo lange fortjegen. zu Fonnen,. bis die Haut 
feucht geworden, und ſobald der Echweiß in ficht 
baren Tropfen ausbricht, mäßigt man die Bewegung 
wieder mach und nach, damit fich durch einen ſchnel⸗ 


len Uebergang vom Schweiße zur Abkühlung Feine 


Erfältung einfinde und die Ausduͤnſtung zuruͤcktreibe. 
Angeſtrengte Erhißungen und plößliche Ruhe und 
Gemächlichkeit haben eben fo jhädliche Folgen, als 


Jange Ruhe und darauf folgende Erhigungen. 


Eine mittlere Bewegung ift es, wenn man in 


der Stube bey offnem Fenſter aufs und niedergeht 


und ein Buch deflamirend laut liefet oder dazwifchen 
beym Klavier eine Arie fing. 


An beſten ift auch die Abwechſelung in diefer 
Art der Gefchäfte, und die Gefundheit wird dadurch 
augenſcheinlich geftärft, wenn man von Zeit zu Zeit 
mit dem Gehen, weldyes die Hauptbewegung ift, 
Fahren, Ausreiten, Tanzen, Fechten, Drechieln, 
Springen, der faune gemäß, abwechfelt! Poftfnechte 
empfinden mit der Zeit das Uebel der gülonen Ader, 


vieles Tanzen veranlaffet ein zumehinendes Alter, wie 


beym Dieiter fteife Knochen und zitternde Füße. Das 


“ Geben in frener tuft ift das einzige Mittel für allers 


ley Alter, ſonderlich an Anhöhen und in gebirgigen » 
Gegenden, vor der Stadt, bey Allen, auf dem 
Felde und In Gärten bey Sonnenfchein, weil man 
aus den Derfuchen weiß, daß alle Pflanzen vie 
phlogiſtiſchen Ausdünftungen der Thiere und Mens 


ſchen in fich faugen, verbauen, davon leben und im 


Eonnenfcheine eine reine, lebhafte, vephlogiftifirte $uft 


aushauchen, welche die funge der Menfchen erquict. 


des 


Rolglich fehle diefer Balfam dem Staͤdter, der bloß 
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des Abende auf den: modrigen, faulen Straßen der 
Stadt herumfpagiert; und Fäulnig und cas 
Peg der Rinnfteine einathmet. 

Das Gehen hat vor allen andern Arten der Be⸗ 
wegung dieſes voraus, daß es alle Muſkeln zugleich 
in Bewegung ſetzt, "Ha die Füße des Neiters im 
Steigbügel hangen und in der Kälte empfindlich fries 
ren, went die Erfehätterungen meift auf das Ges 
Därme und die Eingemweide durch Stöße und Ruͤckſtoͤße 
mit Vortheil wirfen. Die fortfchreitende Bewes 
gung verbindet fich Hingegen bey dem Spaßiergans 
ger in eins weg mit dem Erheben und Sinfen des 
Körpers, und hier bleibt fein Theil in Ruhe, indefs 
fen daß das viele Neden und Singen bey Perſonen 
des mittlern Alters die funge allein erfchüttert, wos 
fern diefe kofalbewegung nicht auch gehend vorge, 
nommen wird. Starke Stimmen und Sefänge reis 
zen zum Blutſturze und zur Auszehrung; durch frühe 
Gewohnheit gewöhnen fich auch diefe Theile zur, 
Dauer, da jeder Blutötropfen öfters in Einer Stuns 
de durch die unge zu gehen beftimmt iſt ‚um fid) an 

der Luft zu: dephlogiſtiſiren. 
Die Hauptregel verlangt ſich in freyer uff 
und dergeſtalt zu bewegen, daß das Gemuͤth von 
den gewöhnlichen Gegenftänden und Sorgen -abges 
lenkt wird, damit Erholung und frifche tuft vereis 
nigt wirfen mögen. Matrofen in freyer Luft und 
ſchwerer Arbeit, Bergleute in eben dem Zuftande, 
beweiſen es, daß man außer den Stuben, bey ftrens 
ger Arbeit, aber in fauler tuft, vielen Krankheiten 
ausgeſetzt feyn koͤnne. Vergeblich glaubt alfo der 
Studirende durch Auf, und Miedergehn feine Pflicht 
abzuwarten, weil die Wohnftube voller Dämpfe und 
- wohl von A phlogiſtiſirt iſt. Die 
284 frenfte 
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freyſte luft ift auf Bergen und nicht auf ber Straße: 
zu füchen. 


Die Einathmung der frenen tuft-ift für ung die 
höchfte Wohlthat des tebens, das füßefte Angebinde, 
das uns die Natur mit auf Die Welt gab, und fie übers 
ließ e8 unferm Berftande, die — „moͤgliche At⸗ 
moſphaͤre auszuſpaͤhen, welche das allerwenigſte Phlos 
giſton enthalt. Wohn⸗Speiſe-⸗æ und Schlafſtuben 
find aber in ihrer Art fo voller brennbaren buft, als 
die Ställe, und alle Verſammlungszimmer, bejons 
ders aber enge und niedrige Stuben. Ein Senfters 
ventilator oder .eine offne Kenfterfcheibe in einem ver 
oberſten Fenfterflägel verbeflert die Stubenluft unges 
mein und reinigt. fie von den ſchaͤdlichen Ausduns 
ftungen. - Zu | 


Die Leibesbewegung erhöhet die Wohlthat einer 
freyen und reinern Dergluft noch um ein Unfehnlis 
ches, wenn fi) die Munterfeit des Gemüthes und 
der Geſellſchaft damit verbindet. Die Ideen müß 
ſen ſich mit jeder tuftwelle abwechſeln. Gram und 
Sorge und Mißvergnuͤgen verfinſtern auch die ges 
ſundeſten Spatziergaͤnge, und man muß im Schreibe⸗ 
pulte ſeine Unterſuüchungen, Geſchaͤfte und Nechnuns 
gen zu Haäuſe laſſen. Selbſtgeſpraͤche oder ein Feld⸗ 
deklamiren aus dem Buche oder Kopfe und immer 
geſenkte Blicke erſchuͤttern oder betaͤuben die Seele 
und geben ihr eine ſchiefe oder ſteile Richtung, ſo 
daß fie an der erquickenden Luft keinen Antheil nimmt. 
Selbſt ſtrenge Arbeiter finden darin Wolluft, dag 
fie ihre Sefchäfte mit andern Befchäften. abwechfeln 
und bie einformige Richtung’ dee Seele nach einem . 
andern Tone umſtimmen. Wie ermattend ift der 
Pflug für den Landmann, und wie heitert ihn auf 
die ganze Woche ein mufifalifcher Sonntagstanz 
| | und 
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und ein RE RN auf! Die teibesbewegung | 


ben Gefchäften iſt allezeit Arbeit, und fie verliert das 


“ bey ihren Endzweck, wenn fie fich nicht in Muͤßig⸗ 
gang verwandelt. Wenn man mit dem Kopfe ar⸗ 


beitet, ruhen gemeiniglich die Glieder, und nun 
muß auch dieſe die Fan —— ſich in Bewe⸗ 
gung zu ſetzen. 


Daher wirfen die Geſundbrunnen, welche an 


der Duelle felbjt gefrunfen werden, in der Eidens. 


fehaft der Gefundheitsreifen, und die fire Luft dieſer 


Waſſer loͤſet die fire buft in müßigen Eingeweiden; | 
nicht nur auf, fondern die Brunnengäfte heitern auch 


die Seele der Kranfen durch gefellfchaftliche Unter—⸗ 

haltungen zu gleichem Verhaͤltniſſe auf. Endlich ges 
bietet ihnen noch der Arzt eine firenge Brunnendiaͤt, 
und die luſtigen Auftritte mit der Anmuth der Ges 
gend vollenden, nebit der Ruͤckreiſe, das Wunder⸗ 
werk. Hier vergaß ein Jeder ſeinen Stand, und 
man lebte als ein freyer Kosmopolit in dem Elyſium 
der Freude und unbeneidet. So lJaufen ſeit einiger 
Zeit die Genies nach dem Harze, und ee Ges 
niereifen, 


Alles dieſes gift bloß von der — 


der Geſunden, um Krankheiten und Stockungen 
des Blutes dadurch vorzubeugen. Es iſt hinge— 
gen des Arztes Sache zu beſtimmen, in welchen 
Krankheiten fie.nüglich oder nachtheilig ſey. Aber 


friſche Luft iſt uns bis zum letzten Hauche Erquis | 


ckung, und Heiterkeit iſt die einzige Dauungskraft 
„ber Seele, wodurch ihr ihre unendliche Ideen zur 


Ä beilfamen Geiftesnahrung - ‚werden, und moben die 


Seele geſund und alt werden kann. 


— 


Sr Ueber 


be 
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Ueber das Erdbeben und den neuen Erd— 
bebenmacher. 


Der Donner und ſein Gang in der Atmo— 
ſphaͤre werden uns immer bekannter, und man lei—⸗ 
tet ihn bereit nach unferm Belieben, wie eine 
Rakette von dem Himmel herab auf dieſe oder jene 
Stelle der Erde, ohne irgend, ein fehlimmes Loos 
"aus der. kofterie der Pandore deswegen ziehen zu 
müffen. Das Erdbeben, oder diefer von der Erds 
rinde eingefchloffene, unterirrdifche Donner jſt uns 
weniger befannt, und taufendmal ſchrecklicher, als 
der.überirrdifche, ob es gleich einerley Donner find, 
Der tuftdonner gleicht den Donnerfeilen des Zevs, 
und das Erdbeben ift eine faufend Meile lange, vuls 
Fanifche fermfanone, an der der Aetna, Veſuv und 

efla u. f. ww. die in einem Bogen liegenden Zunds 
Iocher ausmachen. Bender tadung ift einerlen Phlos 
giften, und die Efeftricität feuert beyde fchreckliche 


v 


Meteore, als tunte, ab. 


Die Alten perfonifieirten dieſes Schreckenbild 
in den Dulfan, und fie machten die hundert zus 
fammenbängenven Erphöhlen oder Seitenläufe der 
Hauptfarthaune zu einäugigen Enflopen; einäugig, 
weil jede Höhle an der Luft nur Eine Mündung 
zu haben fcheint, obgleich alle mit ihrem innern 
Ende, ald Zweige, mit dem Haupfvulfane zufams 
menhängen. Die griechifchen Schulen leiteten das 
Erdbeben von eingefchloffenen, drängenden Duͤn—⸗ 
ften, Winden und Feuchtigkeiten her; eine Hnpos 
thefe, welche, allgemein genommen, der Sache ziems 
lich nahe kam; ſo wie der unterirrdifche Vulkan 
dem Zevs, d. i. der obern Atmofphäre, die Blitze 
ſchmiedete, d. i. durch den flammenden .— 

J | eine 


4 
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eine ungeheide Menge brennbarer Dämpfe fir 
Die Infteleftricität oder den Donner entwickelt und 
in die Atmofphäre aushaucht. ; | 


Rartefius denft fich baben gewiffe , entzuͤn⸗ 
dete, metalliſche Grundſtoffe in den Khäftert, und 
Goffendi nahm, fehweflige, harzige, mit Salpes 
ter vermifchte, Dämpfe, als Urfachen der Erdbeben 
an. Betrachtet man die übermäßige Gewalt, mif 
welcher es meilenlange Bruchftüce von der Erd⸗ 
maſſe unter heftigen, doch dumpfen Exploſionen 
losfprengt, ganze Städte verfenft, Wälder ums 
Fehrt und große Streden zerftört; fo vermuthet 
man leicht, daß eine gewaltfame Ausdehnung. der 
Luft, welche Erdſchichten zerſpaltet und Steinbruͤche 
derſplittert, daran Schuld ſey, weil es nicht bloß 
auf eine wellenfoͤrmige Schwankung der Erdrinde 
dabey ankoͤmmt; dieſes wäre bloß ein leichter Fies 
berſchauder unter der Haut, und kein aufſpringen⸗ 
der Krampf, welcher einen unabſehbaren Wirkungs⸗ 
kreis einnimmt. Gemeiniglich erſtreckt ſich ein Erd⸗ 
beben von Bedeutung über alle Welttheile zugleich, 
und feine grenzenloſen Minen laufen unter dem Bor 
den der Weltmeere und ünter allen Ketten der ber. 
fannten Gebirge von einem Ende der Erde bis 
zum andern, fort. Hier find drängende, unterirr⸗ 
diſche Stürme, oder gewaͤlzte Fluthen, feine ber 
friedigende Erflärung. 


Man leitet alfo heutiges Tages die Eleten 
von einer Entzuͤndung phlogiſtiſcher Materien her, 
wodurch das vulkaniſche oder elektriſche Feuer, mit 
Huͤlfe des Waſſers, eine Foſſiliengaͤhrung, eine uns 
enbliche Atmofphäre von brennbarer Luft entwickelt, 
- and diefe Ladung häuft ſich vielleicht in zehn oder 
mehreren Jahren in den Kluͤften endlich dergeſtalt 

an, 
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an, daß die Erde, welche den Foeus der Hauptmine 
deckt, erfchüttert oder zerfprengt wird. Man ſchließt 
bier von der Erfahrung im Kleinen auf die im 
Sroßin,.von einem angefeuchteten Mengfel aus 
Eifenfeile und Schwefel, dad man im Sommer in 


die Erde vergräbt, auf die naſſen Gährungen det 


brennbaren Stoffe in den Erdfchichten. Hier fins 
den wir ebenfalls Eifenerzje, Schwefel» und Waf 
feradern in Menge beyfanmen ; alle entwickeln tuft, 
welche immer elaftifcher wird, und ihr eleftrifches 
*8 bricht, ſobald es die aͤußere Luft erreichen 
aun, in eine Flamme oder Erdbebenblitz aus, wel—⸗ 


cher ebenfalls feinen Erddonner und Erdorkan zum 


Pegleiter hat. Alsdann heißt der-„Drt: des Auss 
bruchs DBulfan, oder der Stoß und Riß zwingt 


die Wafferader hinaufzufprudeln, und nun wird 


= 


die. gefprengte Mündung: des Stüces gu einem 
See, oder, es. bläft der herausfahrende Erdorkan 
den trocknen Mebel in die kuft, welcher unter dem 
befannten Nahmen des Heerrauchs ‚ganze tänder 
monathelang üuberzieht.;, Der - Grund davon ift die 
Gährung der Drennftoffe, und diefe wird durch das 
Waſſer und die Eleftricität in verfchloffenen Kläfs 
ten bewirkt. Diefe innere Gährung erweckt mit 
der Dampfentwicelung. ein Reiben ver Dämpfe, 
und dadurch eine langſame Eleftricität an den Stofs 
fen des Schwefels, und die Eifentheile wirfen auch 
bier, als Leiter der Mittheilung in die Weite, bis 


. die aufs höchfte Hefpannte Elaſticitaͤt der Luft die 


‚ Erde fprengt, und. an der tuft Flamme fängt. 


| 
Wenn’ fich* eine Menge eleftrifcher oder brenn⸗ 
barer, Dämpfe durch den Schlag in den Klüften 
entzündet; (denn bier ift eine Höhle von hundert 
Meilen känge, eine anfehnliche Leidner Flaſche im 
Großen;) fo kann ſich der, welcher den ſchneum | 
| En auf 


— 


I) 


\ 
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$auf der Elektricitaͤt durch einen ——— Er 


fendrath fennef, leicht die ſchnelle Fortpflanzung die⸗ 


.- fes Feuers vorſtellen, welches in eben demſelben 


Augenblicke die Erde in Amerifa, Island, auf ven 
Pirenaͤen und Alpen und zugleich das Weltmeer 
erfchüttert, da in der Erde überall und nad) .allen 
MWeltrichtiingen Metalle und Gewäffer die Schläge 
und Entzündung verbreiten. Ueberhaupt find. alle 
Materien in und auf der Erde, folglich nicht bloß: 


“ Schwefel, Steinkohlen, Harzu.d. eleftrifche Koͤr⸗ 


per, die nicht bloß in oͤſtlichen und ſuͤdlichen kaͤn— 
dern, fondern überall und fogar im Eife von Is⸗ 
land angetroffen werden, und Hoͤhlen und Gaͤnge 
durchkreuzen ſich einander uͤberall. So durchdrang 
einerley Lauffeuer im Jahre 1755 zu gleicher Zeit 


Uſſabon, Neapel, Sicilien, Öriechenland und Sys 


rien. Kleine oder tofalerdbeben bilden fich einzeln 
bier und da in Fleinen Bezirken durch unterbrochne 
Minen, welche fich durch Verſchuͤttungen von eirts 


geſtuͤrzten Felfengewölbern von dem ungeheuren 


Gange der großen Hohlader getrennt haben, folgs 


‚Jich mit ihren Nebenzweigen zugleich losgehrannt 


werden. Dieſe ſtellen den Begriff von einer Spe⸗ 
ciafmufterung dar, fo wie das allgemeine Erdbe— 
ben eine Generalrevuͤe der fümmtlichen, unterirrdts 
fehen Artillerie ſchildert. | 


Man Fann die immer offnen Schlinde der 
feuerſpeyenden Berge mit Recht für die Schorns 


ſteine diefer- fürchterlichen tadungen anfehen, bie 


den Erplofionen den Ausgang und der füuft den 
Eingang zur Gährung offen erhalten. Sie leiten, 
wie Fontenellen, das Schäbliche aus der Erde ab, 
und übergeben der Utmofphäre dann und wann die 


Dämpfe der Erdfrifis, um Gewitter und Eleftris _ 


eität für die ———— und die Erde daraus zu 
e ver⸗ 


# 
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veranſtalten, und ſtatt der zerſtbrten Erdrinde gie⸗ 
‚Ken fie eine gluͤhende lava aus, aus welcher nad) 


langen Jahren eine fruchtbare Erde wird. So 
wirfet die unterivrdifche Eleftricität der atmoſphoͤ⸗ 
rifchen, und eine der andern in die Hände. Se: 
lange alfo die Bulfane offen und frey arbeiten 
und alle Fleine Anhäufungen auf der Stelle vers 
puffen, fo haben Katanea am Fuße des ausführenden 


Aetna, und Meapel von dem feuerfprudelnden Bes 
ſuv, wenn fie gleich bisweilen bey ihren Zucfungen 


faumeln oder fehwanfen, wenig zu befürchten. hr 
beyderjeitiger Einfturz aber würde vermuthlich ven 


Untergang von Europa nad) fich ziehen. Als ſich 


der Veſuv vom Fahre 652 an bis 1180 ruhig 
verhielt, waren Stalien, die Schweiß und Griechen, 


‚land, vielleiht auch Deutfchland, eine befländige 


Wiege der Erdbeben. Striche, wo man warme 
Bäder, z. E. das Karlsbad antrifft, fcheinen Hins 
gegen ein Schweißloch in der Oberflaͤche zu ſeyn, 
deſſen Waſſer die Erdelektricität in eins fort ablei— 
tet oder abkuͤhlt, und dieſe Stelle iſt ein gedäaͤmpf— 


ter, unteifer Vulkan von Eifen,. Schwefel und 


Kieß / welche das Waſſer auflöft und erhiget, oder bloß 


‚ eine oberflächige, eleftrijche tuftfcheibe, und Feine 


laſche. Vulkane von einer beträchtlichen Tiefe 
ind Hingegen unter dicken Selfen oder Bergmaſſen, 


um deſto fürchterlicher, je undurchdringlicher ihre 


Schichten und Felfenmaffen find, welche ein heu⸗ 
lender Orkan zerſprengt und zertruͤmmert. Außer 
den verſchiednen Inſeln, die das Erdbeben aus dem 
Grunde des Meeres hinaufdraͤngte, erzeugte es die 
Inſel Santorin und die azoriſche Inſel S. Michel 
im Jahre 16256. Unfehlbar bekommen viele Fluͤſſe 


durch die Verſchuͤttung ein anderes Bette, und 


vielleicht war dieſes in den entfernten Zeiten der 


| N aller jegigen Erdhoͤhlen und. neuer Quel⸗ 


len 
— 
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fen, fo wie der Ueberſchwemmungen * Sandfeen ; 
der Peft von 1382 und 1607, die in der a 
unmittelbar nach) dem San ausbrad). . 


As Vorboten eines Erdbebens betrachten 
einige eine außerordentliche Windſtille, nebſt einem 
aus der Erde aufſteigenden Nebel von ſublimirten, 
phlogiſtiſchen Erddaͤmpfen, den man ſonſt Heer⸗ 
rauch, aber billiger Vulkansnebel, nennt. Dieſen 
bemerfte Kalabrien und Sicilien im Jahre 1783 
Fur; vor der traurigen Verfchittung der Stadt Mets 
ſina. Er fchadete weder Pflanzen, noch Menfchen. 


Die darauf folgenden” fehweren Donnerwetter 
ließen eine allmälige Auflöfung der zarten, phlogis 
ſtiſchen Nebel in der buft vermuthen, da man fonft 
"in der Machbarfchaft der Erdbeben im Athem .die 
beflemmende Schwefeljäure zu bemerfen pflegt. 


Wenn ein ſchwankendes Erdbeben eine Strede 
ſchnell hin und her wiegt, fo klingen die Kirchens 
glocken, das Hausgeräthe fällt »on feiner Stelle, » 
der Menſch taumelt unwillkuͤhrlich, die Thiere ſtau— 
nen die Erde an, und die Hunde heulen aus dum— 
pfen Rachen Schrecken herauf; alles iſt beſtuͤrzt, 
daß die Erde ihre Bewohner aus der alten Woh⸗ 
nung zu werfen droht und Abgruͤnde für fie öffnet, 
‚oder hockrige Selferiwände in die Thäler herabrüts 
telt, welche erft im Augenblicke ihres Falles. die 
Gegend durchdonnern. So ſtuͤrzte im Jahre 1618 
die Stadt Pluͤrs ein, und verwandelte ſich in einen 
, See, imter welchem zwoͤlfhundert Menſchen -vers 
fehüttet lagen. Hier wirfte es ohne Knall. So 
verfanf 1634 in der Macht ein Stück von der In⸗ 
fel Mordftrand ‚mit 6400 Menfchen, 1300 Häus 
fern, ſecht Glockenthutmen und ı — Stuͤck — 
aller⸗ 
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allerley , nebſt der hollſteiniſchen Landſchaft 
Eyderſtaͤdt mit mehr, als zweytauſend Menſchen 
und mehr als ſechstauſend Haͤuſern, durch ein ſtil— 
les Erdbeben im deutſchen Meere; nachdem im 
vorhergehenden Jahre 1633 ein allgemeines Erdbe⸗ 
ben in der Schweiß, Stalien, auf dem mittellaͤn— 
diſchen Meere und in Egypten gemüthet hatte. 
Der Dergeinfturz von Pluͤrs fcheint alfo bloß eine 
ſtumme Folge oder eine- Verſchiebung durch den 
vorangegangnen Stoß geweſen zu ſeyn. 


Oft wird kurz vor dem Ausbruche der Erd— 
beben das Waſſer bey trockner Witterung und ohne 
Sturm, Fluth und Regen in Seen und Fluͤſſen 
truͤbe. Dieſe Auftruͤbung beobachtete man 1755 


in der Schweiß zur Zeit des Erdbebens von liſ—⸗ 


fabon. Mach den Erdbeben folgen nicht felten 
Ueberſchwemmungen, anhaltende Regen, außerors 
Dentliche Kälte und häufiger Schnee. 


Das Urtheil über den Sarg eines Erdbebens 
— uͤber die Richtungslinie deſſelben, nach dem 
Einſturze der Gebäude, ift an fich unficher,; weil 
‚die Anlage, das Fundament, die faft,_ die Woͤl⸗ 
bung, und ſelbſt das ungeheure Gewicht, z. E. 
einer ſehr zahlreichen Bibliothek, einen Theil des 
Gebaͤudes im Falle anders orientirt, als die andre 
Seite. Und wer hat in der Anlage ſeines Hauſes 
freye Wahl, obgleich ein Koloniſte freylich auf Eb— 
nen ſichrer wohnt, als auf Gebirgen und Felſen, 
. und wer weiß, ob er nicht wirklich mitten über 
dem Heerbe der Erdbeben und dem Arfenale phlos 
giſtiſcher Brennftoffe wohnt? Und Fann nicht der 
leichte Sandboden der Marf Brandenburg ein eher 
maliger, Seegrund gewefen feyn, wenn der Harz, 

das fächfifche Erzgebirge und bas boleſſche — 
— geb ir⸗ 


⸗ 
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gebirge, dieſe deutſchen Steinhoͤcker unterhalb der 
Erdrinde mit den Alpen der Schweiz und Ita— 
liens noch ſetzo zuſammenwurzeln. Und wer ſichert 
die allerleichteſte und unphlogiſtiſche Stelle, daß ſie 
nicht bey der erſten Veranlaſſung der Erdgähruns 


gen ihr kleines Spuntloch wider Willen oͤffnen 
muß? Und alsdann fallen ſowohl niedrige, hölzerne 


Gebäude, als’ Hohe, maflive und ſchwere über den 
Haufen, und ganze Straßen ſtuͤrzen über -einander, 


Aber freylich feheint ein miedriaes Holzgebäude, 


weil es dem Erdbeben weniger Widerſtand entge— 
genfeßt, mehr. Sicherheit zu verfprechen, als eine 
koloſſaliſche Steinmaffe, da man zentnerfchwere Bilds 


fäufen von Sandftein, oder das moderne Fundas 


ment aufs Dach bringt. Dieſe Prachtgebaͤude 
werden zur Zeit eines Erbbebens für die ſtolzen 


Bewohner zur fhmetternden Falle, wie der forems 


gende Meiffel der Steinbrüche Die fih in Steine 
eingFabenden Würmer fehnell zerträmmert. Aber 
e8 bleiben gefchmackvolle Steingebäude in der Wo, 
litik das entfcheidende Ehrenzeichen eines glücklichen 


Volkes, das. Modefleid des eitlen Fürften, weil 


man nicht Sorge für die fange Dauer, fondern 
Blog für die Schoͤnheit trägt, die nach fünfzig 
Jahren altvärerifch geworden feyn wird, oder man 
bat mit Fleiß den hohen Ton unfrer Vorfahren 
die fäfularifche Haͤuſer bauten, auf Bautegefn, na 

dem Syſteme möglicher Erdbeben, herabgeſtimmt. 


Wer weiß, ob nicht fo viele tauſend Zentner 
von Marmorgebaͤuden die Straßen einer großen 
Reſidenz auf die vielen Milllonen Hohlgaͤnge in der 
Erde eben einen ſolchen Eindruck, als Berge oder 
Kettengebirge machen, indeſſen, daß die Großen 


auf Otaheiti unter einer Sommerlaube von Pals 


— 


men, und die Islaͤnder in Hütten gluͤcklich ſind, 
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und ihre Unzufriedenheit wegſcherzen. Wie gern 
vertaufchen jeßt die Einwohner von Katanea und 
Nimini die Prachtgebäude mit Baracken. Die 
beſſer fhügen fefte Damme und Stadfmauren eine 
jeve große Stadt, die ohne Fluß nicht beſtehen 
kann, gegen die gewöhnlichen Ueberſchwemmungen, 
die ein Erdbeben verurfacht. Eben fo heilfam ift 
das Dffenhalten der Steinfohlenberge und das 
Sprengen der Steinbrüäche durch. Pulver. So 
brennt feit 1746 in Meufchottland ein Steinfohs 
fengebirge noch jetzt durch Verwahrloſung. 


Wenn Prometheus⸗Franklin dem heidniſchen 
Zevs die Gewitterkeile geraubt hat, ſo hat er doch 
die Natur noch lange nicht entwaffnet, indem er 
die Blißableiter aus Amerifa mit wohlthätigerem 
Erfolge, als Aolon das Gold, nad) Eyropa brachte. 
Über Die Zeitfolge wird. es ebenfalls Iehren, ob 
man nad) hundert Jahren nicht den größten Theil 
unfter anwachſenden Blißableiter wieder abbrechen 
muß. Wenigſtens fchreibe ic den letztern heißen 
Sommer von 1788 für Berlin. den vielen neuen 
Dfisableitern zu, indem bey der heißen Witterung 
der Himmel monathelang mit Gewitterwolfen übers 
zogen blieb, ohne daß es zu Exploſionen fommen 
wollte, welche doch eigentlic) die Bruftbeflemmung 
allein heben koͤnnen, bis diefelben aus der Mach» 
barfchaft auch auf Berlin wirften. So viele Nacht 
und Tag faugende Spigen leiten die eleftrijche Mas 
terie in die Erde’ oder ins Wafler herüber; und 
Farm diefe verfehrte Gemitterableitung nicht Erobes 
' ben anfpinnen, und zwiſchen der phlogiftifchen Mas 

terie der Erde und des Himmels eine eleftrifche 
Kette machen? Man fehränfe alfo diefe gute Ers 
findung auf Pulverhäufer u. d. ein, damit wir 
nicht das Felfengewolbe Plutons, diefe Pandorens 


— 
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büchfe, zur Strafe der Verwegenheit mit eignen - 


Händen oͤffnen, und durch erfünftelte Erobeben 
den Himmel und die Erde in einen Krieg - verwis _ 


ckeln, der allen Gebirgländern traurig feyn koͤnnte; | | 


und dann fhürmeten wir eleftrifchen Kiganten, dem 
Buchſtaben nad), den Himmel und. die Erde zus 

‚gleich. Der, Grund davon liegt darin, daß fich 

nicht alle Gegenden zu einer Menge Blitzableiter 
ſchicken, und bergige, felſenartige und ſchweflige 
Gegenden am allerwenigſten, wie auch Metaliges 
birge oder Erzgänge, als Eleftricitätsleiter. Man 
bedenke nur, daß ſchon die Oberfläche der Erdrinde 
und der. phlogiftische Athem der Menfchen, Thiere 
und Pflanzen die Luftelektrieitaͤt mit Brennftoffen 
verforgt, und daß der Donner eben das Metcor 
ift, was das Erdbeben iſt, nehmlich ein verfchlofe 
fenes Gewitter unter unfern Süßen, welches durch 
ungeheure Steinmaffen in feinem Zuge aufgehalten 
wird. Daher folgte auf das Erdbeben vom erften 
Movember 1755 zu tiffabon ein Donnerwetter den 
achten und neunten; ein Erempel, daß ſich afeich» 
artige Stoffe in der Natur einander anziehen und 
von fern auffuchen, fobald wie eine efeftrifche tinie 
zwifchen beyden ziehen. Hier erwecken toir die Reitz⸗ 
barfeit in beyden phlogiftifchen Sphären, in ber 


ſublimirten fowohl, als in dem eigentlichen großen 


Zeuahaufe des Phlogiftons, indem wir vie erftere 
in Die feßtere durch die Kunjt und unſern beften 
Willen ſelbſt hinableiten und das Schoͤpfungschaos 
von neuem unter einander mifchen. 


Da alfo vie Richtung der beyden ſchrecklich - 


ſten Feuermaterien durch unfern Unverſtand in eins 
- ander geflochten werden Fann, wenn wir das Ende 
- der Bltzableiter nicht Ifoliren, und die Schicht 
der Erdbrennſtoffe nicht gehörig veraffecuriven, fo 
| | Ji 2 muß 
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muß man den Blitz im Waſſer abfühlen, obgleich 
Wafferflafchen, dennoch die eleftrifche Materte met 
ter fortpflanzen, und der Aetna und Veſuv aud 
Waſſer ausfprudeln. Wir arbeiten affo durch den 
Bergbau und die Ausfchöpfung der Berggruben⸗ 
waffer von einer Geife und von ber andern durch 
‚Bligableiter bey Erzgaͤngen unferm fünftigen Un— 
tergange wider unfre Nbficht entgegen, wenn mir 
den Himmel zur Amme machen, an der Tellus 
faugen fol. N | 


Die Getreideinfekten, 
Fig. Xl.abe uff 


— 


Es iſt fein Punkt in der Natur, auf welchen 
nicht die Elemente oder einige Inſekten ihre Ans 
mweifung befommen hätten, und die Verweſung bes 
fcheinigt endlich ihr allgemeines Recht auf Die Zers 
ftörung, felbft der Zerftörer, durch ihre Haupfquis 
tung. Es zerfällt alles, was da ift, in das alfe 

-. Chaos, und fäglich erneuert die Natur ihre all 
mächtige Schöpfung vor aller Zweifler Augen. 
Dieſe zweifeln an einer anfänglichen, und fehen doc) 
alle Tage eine fortgehende; und was ift das Wort 
Entwickelung anders, als Schöpfungdftufenfolge! 


Unfer Getreide oder fägliches Brodt hat eben - 
falls feine Anfeindungen an einer Menge von Räus 
bern und Uebeln fchon im Keime, auf-dem Halme, 

in der Wurzel und am meiften, als Korn zu bes 
fürchten: Sperlinge, Krähen, Hamfter und die 
Finanzen. Hier rede ich bloß von den befannteften 
Korninfeften. 
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Das erſte und bekannteſte Inſekt des Korn⸗ 
bodens iſt die weiße Raupe der kleinen Rornmotte. 
Die Holländer nennen dieſen fo genannten Korn— 
wurm Wolf. Diefe Fleine, weiße Kornraupe zer⸗ 

nagt vorzüglih den Spelt, aber aud) Welten, 
Moggen und Haber. Der Fleine, graue Nachtpas 
pillon, von dem dieſe Raupe entjteht, hat beynahe 
einerley Geftalt, als. die Kleidermotte; beyde flies 
gen im. AUnfange des Junius nur des Nachts her— 
um auf den: Kornboden oder in den Kleiderfchräns 
fen. Die Flügel find weiß und ſchwarz gefleckt, 
und der Kopf weiß. Der füuerliche Gährungsges 
ruch von den feuchten Körnern lockt die Kom 
motfe in Haufen herbey, um ihre. Eyer an die 
Körner zu kleben. Die Zungen fpinnen ficy in 
den Körnern ein "Gewebe, indem fie, wenn das 
Mehl aus Einem Korne verzehrt ift, mehrere Körs 
ner zufammenfpinnen, um in diefem verbundenen 
Sewolbern warm und unbemerft, wie die Mönche 
in ihren ehemaligen unterirrdifchen Schleichgäns 
gen von der obern Welt ausgingen, ihr Leben bins 
‚zubringen, und fi) incognito zu maͤſten. Dieſe 
Gewoͤlber zerfprengt nicht einmal die ſtaͤrkſte Schaws 
fel, die den Kornhaufen umwirft, fo leicht und 
hohl find Ihre Gewoͤlber gegen die Stöße der Erds 
beben, wenn: fie gleich noc) fo weit geworfen wer» 
den; fo zähe find die Naupenfäden an den Schwies 
bogen eingelaffen. In dieſer forgenfreyen Ruhe 
verfchläft und verfpeifet unfre Anachoretin den Soms 
“mer, fie häutet- fich, verliert ins Herbſte alle Eß—⸗ 
luft, ſtolpert über ihren weißen Mehlfoth, irret 
über den Kornhaufen und ſchleppt überall die 
Mundfäden nasl) fich, und dieſe tauſendfachen Ges 
fpinnfte überziehen die ganze Oberfläche des Korn, 
Be mit einer Naupenfloretfeive, die in dreyen 
‚Sagen wieder erfcheint, wenn man fie zerſtoͤrt. 

; Si3 So 
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| &o gewinnen bie meiften Raupen die Wand 
und Wandritzen, und hier ſpinnen ſie ſich ihren 
Winterpelz, haͤuten ſich, werden zu Puppen und 
ziehen auf ewig ihre Raupenform aus, um-im 
Fruͤhlinge zu einer Fleinen, grauen, geflügelten‘ 
Nachtmotte zu werden, welche nichts mehr fpeis 
fet, fondern fich begaftet, Eyer an die Körner legt 
und ſtirbt; indem ihre Derlaffenfchaft aus Huͤlſen 
und dem feftern Beftandtheile des Mehls beftehr, 
das an der Rinde feft ift und fid) durch ihren Spei⸗ 
chel nicht erweichen ließ. Da fid) dieſer weiße 
Kornwurm beftändig in einem verfponnenen Klums 
pen von Kornern verborgen Hält, fa wird er-bloß 
dadurch bemerft und entdeckt. i 


+. Die zwente, Fleine, weiße Kornraupe ift dem 
Weisen und der Gerfte mehr eigen, und verwan⸗ 
delt fich ebenfalls in eine Fleine, gelbbraune Nacht⸗ 
motte, deren Slügelchen aber horizontal liegen, da 
das Hinterende der Flügel an der vorigen, ‚wie ein 
Schwanz, aufwarts gefehrtift. Diefe Raupe wohne 
bloß in Einem Körnchen, verzehrt jehr wenig, und 
‚ bindet feine Buden an einander; fie verzehrt alfa 
bloß ein Körnehen nad) dem andern, und man 
nenne fie eigentlich :WDeizenmotte. Mit dem 
Herbfte. wird dieſe Naupe im Korne -felbft zur 
Puppe und dann zur Motte. en 


| Gegen dieſe Fleine Weizenraupe zieht eine 
noch Fleinere Schlupfwefpe zu Felde. Diefe durchs 
bohrt die Haut der Naupe, legt Eyer in fie, und 
Die daraus friechenden Maden verzehren die Eins 
geweide ber einfamen Raupe und zerflören dieſes 
Mäubergefchlecht. Bei 


Das dritte Korninfeft iſt der befannte ſchwar⸗ 
ze Aornwurm, auf holländifc Kalander, ent 
; u 2 . ells 


— 
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uter, Wippel, vom hurtigen Plündern und Fous 
jiren dieſer Freybeuter, welche ſchon die Aehre, 
wie das Ftuchtforn und den Hafer, ausnagen 
> bloß die Hülfe übrig laffen. Der Tateinifche 
ıhme; curculis, bezeichnet fehr freffend einen 
elfraß ; denn fie fouragiren unter beyderlen Ges 
t, als Wurmmaden und als Käfer. Der Ki 

ift Faum ‘Eine finie breit und drey linien lang, 
unroth und von langem, hornarfigen Nüffel, der , 
üpfelt, feharffchneidend und wie der ganze Kaͤ⸗ 
hart, und wie Achill abgehärtet iſt. Er trogt 
n Feofte und der Hiße, und dauret im Back— 
n felbft in einem Grade, der nur zwanzig Grade 
m Wafferfiedepunfte abweicht. Im Winter fchläft 
den Sinfeftenfehlaf, erwacht im Frühlinge, und 
t feine Ener in das Kor. Wenige Monathe 
d Hinfänglich, den dritten Theil eines Kornbos 
18 Damit zu bepflanzen; fie. legen im May die 
jer, und jedes Korn enthält Ein Ey; und dies 
n fteflen wieder die Mehlmilben nad); fo wie 
erhaupt die Mehlmieten mit allen Kornwürmern 
en fo oft in Eollifion fommen, als die Kollegen 
er möglichen Bedienungen fich auf ihrem Gange 
ch Brodt einander drängen und floßen. Go 
tzweyt einerlen Prodtneid die Mieten unter fich, 
» Mieten mit den Kornwürmern, und die Korns 
ivmer mit. den Magazinbedienten, diefe mit eis 
m Theile des Kriegsheers, dieſes mit dem Ans 
hrer oder Kommandanten der belagerten Feftung 
f. w. Eine unfichtbare, mifroffopifche Miete. 
nn Seftungen ohne Kanonen erobern und auss 
hungerte Heere ſchlagen. &o legen fih Mona⸗ 
n dem noch fo Flug ausgefonnenen Plane der 
uͤrſten und Bettler, als eiferne Hinderniffe in 
n Weg, und verwandeln ſich durch den Win 
r Gottheit in politische, erahfbe Gebirge. Ans 


ner⸗ 


⸗ 
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nerhalb zweyer Monathe erreichet die Made die 
Form eines gepanzerten Kaͤfers. 


Die zweyerley folgenden find mehr Mehlin— 
fetten, als Kornwuͤrmer. Der gelbe Mehl— 
wurm, womit man Nachtigallen futtert, wird end— 
fich zu einem Käfer, und verzehrt altes Mehl, 
Brodt, zarte Baumrinden, wird Einen Zoll Fang, 
Eine Linie breit, iſt glänzend gelb und hat einen 
zangenformigen. Kiefer, womit er fogar Hol; durchs 
bohrt. Diefer Wurm haͤutet fi ſich dreymal, wie 
faſt alle Inſekten; er zerftört das Mehl etwa vier 
Monathe lang, und verdirbt es mit feinem ſchwar—⸗ 
zen Kothe, bohret ſich im Grunde des Mehlkaſtens 
eine Hoͤle, wird darin zur Puppe, und aus dieſer 
— ſchwarzen Kaͤfer, deſſen — ge⸗ 

eift 


Die Mehlmilbe, Miete, lebt im Mehl und 
Käfe. Sie ift nur eimem fharfen sus ſichtbar, 
Ihr Ruͤſſel iſt wie der Mund am Schweine, der 
Leib evfoͤrmig, weiß, durchſichtig, der Ruͤcken vob 
fer langer Borſten, die acht Füße braunroth. 
Dieſe überalt befannte Zerftörerin der Mehlvorräs 
* vermehrt ſich bis in das Unendliche, und von 

ihren Legionen und ſtraͤubenden Borſten bewegen 
— ganze Zentner Mehl, wie von tauſend kleinen 

robeben, und fie verunreinigt das Mehl mit ih⸗ 
rem Kothe, Baͤlgen, — und Zerſchrotungen 
dergeſtalt, daß das Mehl nicht weiter sährt, weil 
fie alle nahrhafte geimtheile verſchlingt. Endlich 
iſt es eben die Hautmilbe, welche in der Menfchens 
aut die. Räude hervorbringt, befonders wenn man 
die wundgewordne Haut der Kinder mit dergle 
chen mietigem Mehle pudert. 


Gegen 


A m — “ 
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Gegen diefe Räuber der Korn: und Mehlvor 
räthe dient am beften das dftere Durchfchaufeln, 
wodurch die gährende Feuchtigkeit. im Korne auss 

dünfter, und das Korn für die Würmer härter 
wird, fo wie folches die Kortiblafebälge tun. 


Desagulier giebt dazu in den Tranfaetiong 
“ein Schwungrad, Trieweld in den ſchwediſchen 
Stocholmifchen Abhandlungen von 1744 einen 
Iedernen, und Sales den hölzernen Ventilator anz 
um das Korn zu lüften, die Gährung zu verhins 
dern und die Würmer zu erſchrecken und zu erfäls 
ten, indem fie diefem Falten Windftrome auszus 
weichen fuchen, | * 


Das Ausdoͤrren durch Darroͤfen, wen dieſe 
vortheilhaft ausgedacht find, tragen ebenfalls viel 
Dazu bey. In Spanien und in der Türken bewahrt _ 
man das Getreide in unterirrdifchen, gemauerten 
Behältniffen, vie den Zugang der $uft abhalten, 
auf Stroh oder trocknem Sande, wie in Piſa in 
Stalien; ſonderlich, wenn man ‚dad Korn mit einer 
Rinde von geldfchtem Kalfe bedeckt. Ach übergehe 
eine Menge bekannt gemachter Mittel gegen die 
Kornwuͤrmer, Knoblauh, Schwefeldampf, Vitriol 
u. d., weil das Korn davon übelfchmecfend wird, ' 
und behaupte, daß das oͤftere Umkbaufein, das 
Durchlaffen durch die Kornfege, und hölzerne Ras 
näle von dem obern Boden auf den untern, oder 
das Sieben, die ficherften und leichteften Mittel 
find, die, Bermehrung aller: Koruwuͤrmer zu hem⸗ 
men. Den Winter über hält man auferdem die - 
falte und feuchte Witterung durd) gute Fenfters. 
laden ab. Im Man und Auguſt fiebe man es oft 
durch flache Drathfiebe, und Den Sommer über 
lüfte man es mit der Schaufel und durch Drath— 
— | is fen⸗ 
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fenfter alle Woche ’ und im Herdfte fi ebt man es. 

Mit den Jahren wird das Korn immer Härter, 
a ein mit Kalk beworfner Boden hält die XBürs 
mer ab, indem man im Herbſte und Fruͤhlinge 
oft die Wände rein fest. Duͤ Hamel bat in | 
den franz. Memoires. von 1745 dieſe Sache in 
ihr heflftes Licht gefeßt. Diefer erhielt einen Korn⸗ 
haufen von vier und meunzig Kubiffchuh, welchen 
man bie erften drey Monathe, alle vierzehn Tage, 
acht Stunden: lang, nachher alle Monathe, und 
in den folgenden Jahren alle Dierteljahre einmaf 
mit dem Dentilator durchblies, länger als fechs 
Jahre unbefchädigt. 


In Rußland doͤrret man das Getreide, ehe 
man es in die unterirrdiſchen Kornbehaͤlter ſchuͤttet. 


Figur XI ſtellet die beſchriebuen Korn⸗ und Mehl⸗ 
wuͤrmer vor: 


‘a {ft die weiße Kornmade, b die Puppe derſelben, | 
e die graue Motte verfelben, alle vergrößert ; 


d die weiße Weizenraupe, e ein Öerftenforn durch⸗ 
ſchnitten, um bie ſeidne, gefponnene Scheis 
dewand zu zeigen; Davon die eine Höhle der 
Abtritt der Raupe, die andre ihr Puppen, 
lager ift; k die Weizenmotte; 


g der ſchwarze Kornwurm, ein Ruͤſſelkaͤfer, vers 
groͤßert. 


h der gelbe Mehlkaͤferwurm, i deffen Puppe, 
k deſſen Mehlkäfer, vergrößert; 


] die un , auf dem — liegend, fehr 
vergr Ofert:‘ Ä 


Die 


. 
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| Die kumſtliche Auferſtehung der Todten auf 


einem Kirchhofe, oder die magifche Geiſtervor⸗ 
ladung in. freyer Luft, als ein Pendant zur 
Here von Endor im Zimmer. (Siehe den - 
erſten Theil meiner Magie.) na 


Muͤde vonder häufigen Zudringlichkeit der 
taͤglichen Fragen und Zuſchriften uͤber die naͤhere 
Erklaͤrung der Frau von Endor, entſchließe ich 
mich meinen tefern zu Gefallen, bey dieſem ſchwe⸗ 
ren, aber ſehr auffallenden, magiſchen Probleme, 
ein für allemal noch ein paar Zaubermaſken mehr, 
als vorher, abzulegen, damit Kt Illuſion deſto 
bekannter werden moͤge. 


Ich beziehe mich anfangs auf die — 


Beſchreibung von der ganzen mechaniſchen, opti⸗ 
ſchen und elektriſchen Vorladung eines abgeſchied⸗ 
nen Geiſtes, oder einer abweſenden, lebendigen Per⸗ 
ſon damit ich alle Wiederholungen erſparen moͤge. 


Man laſſe ſich acht Tage vor dem Tage ber! 
Erfcheinung den Geift, oder die abweſende Perfon 
nennen, und zufälligerweife im Detail befchreiben, 
welche man zu fehn und zu fprechen wuͤnſcht; Leis 
chen des Kirchhofes erfcheinen meiftentheils in ges 
wöhnlichen Todtenkleidern, weiß, bleic) und mit 
verftellten Gefichtözügen, alfo ohne alle Charaktere 


ber Gefihtsähnlichfeit. Eine vor Furzer Zeit ver 


ſtorbne Perfon erfordert ſchon mehr Kunſt im Tref⸗ 
fen, verurſacht aber auch einen wunderbarern Aus⸗ 
druck, und verwandelt den Glauben und Benfall 


abwe⸗ 


in theilnehmendes Gefuͤhl. Es iſt Ein Geiſt, Eine 


* 
— 
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abwefende Perfon zur Vorladung hinreichend ; nur 
von. längft Verſtorbnen erlaube ich etliche Fami⸗ 
lienftüfe auf einmal, und mehr als drey Zus 
fehauer fallen dem Magus Täftig. | 


Will. man, nad) des von Eckarthauſen Auf 
ſchluͤſen zur Magie, die Sache weiter treiben, fo 
gebe man den zur Todtenfeyerlichfeit ernannten 
Zuſchauern im magifchen Ernfte auf, fih dazu acht 
Tage lang durch Eingezogenheit, Entfernung von 
Geſellſchaften und zerftreuenden Gefcyäften, durch 
eine in fich gefehrte oͤſtere Zurückvenfung an feine 
ſchluͤpfrige febensauftritte und. Zodesgefahren, und 
durch bloßes Waffertrinfen und fehr frugale Mahl— 
zeiten a. d. vorzubereiten. Man meide alle raus 
fehenden und felbft die einfamen Freuden des Lebens, 
den Wein, die tiebe, die Leidenſchaften. Da es. 
ein NReligtonsaft werden foll, von dem man die 
Molle bearbeiten will, (denn Freygeiſter wiflen von 
feinen wiederfommenden Geiftern;) fo denke ſich die 
Einbildungskraft die Zeit über dfters die ernithafs 
teten, perfpeftivifchen Bilderreihen und Ausfichten 
jenfeit3 des Grabes, in melancholifchen Spasiers 
gangen, und Kirchhöfe auf der Stube. Die Speis 
fen werden auf Brodt, dünnes Gemuͤſe, wenig 
Sleifh, das Getränf auf Waſſer herabgewürdigt, 
worunter man Eflig mifcht. Salpeter in Waffer 
dephlogiftifirt das Blut am beften von den phlogis 
ftifchen Wallungen, und täglic) fpannt ein Faltes Bad 
die Faſern zu dem magifchen Tone und zur wirkli—⸗ 
chen Geſundheit. So verlebt man die Vorbereis 
fungstage im engften Zirfel bis. zur Fritifchen Mits 
ternacht, wenn ber Geift heraufgerufen werden ſoll. 


Der Zauberer befucht jeden. der vorbereiteten 
Zuſchauer denſelben Abend in der Dämmerung, 
| J— | und 
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imb erkundigt ſich) b er entſchloſſen fen, biefer 


MachefeyerlichFeit mit feftem Muthe beyzumohnen. 
Triffe er ihn in der vorgefihriehnen Faſſung und 


einiger unruhigen Erwartung der Zukunft an, fo 
erfircht man einen nach dem andern, um die näheren 


. sebensumftände der verjtorbnen Perfon, und man 
zeichnet fid), mit Hülfe der Aufinerffamfeit, dieje⸗ 


nigen Rollen des Verſtorbnen vorzüglich aus, bie 
ven Erzähler am ftärfften zu rühren ſcheinen. 
Diefe Stellen läßt man ihn mit Enthufiasmus 
wiederholen, um die gereißte Einbifdungsfraft bis 
auf ihren höchften Ton’ zu fpanmen; man fehreibt 


‚ihm zufeßf ‚ein frugales Mittagseffen vor, man ders 


bietet alles Abendeſſen auf heute, und warnt vor 
Mein und Gefelljchaft, und man fest die Stunde 
Zwoͤlf der Mitternacht zu der Zufammenfunft feſt. 
Die- Nacht fey ganz finffer, fein Mond erhelle den 
Ecenenvorhang, und Stürme, die um Thuͤrme 
und in den Schornfteinen wild heulen, machen das 
befte Orchefter mit dem Tenor der Nachteilen, det 


„ Hunde und dazwifchen fliegenden Fledermaͤuſe aus, 


Nun führt man die laufchenden Zuſchauer in 
das erfte Zimmer, welches: fdywarz ausgefcjlagen, 


“ mit Hirnfchädeln und Knochen und allen Schrecken 


der Dfteologie verziert, und durch die Plutonss 
lampe von MWeingeifte mit Salz ſchwach erleuchtet 
wird, Die Anrede, des Zauberers an Die, Anwe⸗ 
fenden ift ftocfend, furchtſam, aber ‚voll von erfchäts 
ternder Rhetorik und für. die bebende Imagination 
fchwindlend,. mit untermifchten magifchen Ausrus 
fungen gewürzt, deren Chimaͤre mehr Gewalt -auf 
die zitternden Nerven hat, als das allervernünftigr 

fie D und Ad)! | 


Vor Erbffnung der plutonifchen Loge reicht 


man Jedem ein warmes Glas Punfch, welches 


ſchnell 


Pr 
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ſchnell elektriſch macht, und die vor Hunger Falten 
Lebensgeiſter ploͤtzlich ſublimirt. Waſſer wäre bloß 
Ableiter, aber ein durch die Zitronenſaͤure gebroch⸗ 
nes Phlogiſton des Arraks befluͤgelt und maͤßigt 
zugleich die ſchnellen Krämpfe des Falten Schre— 
ckens, das fonft das Blut ins Herz drängen würde. 
Der jedem angewiefene Sitz hat einen Tifch mit 
einem Schädel. neben fih, und Der Zaubrer holt 
eine SKoblenpfanne, womit er das Zimmer flarf 
durchräuchert, 


Gleich darauf führt man die Eingeweihten in 
das Mebenzimmer,. und ploͤtzlich fährt der Kam» 
‚pferblig den Zufchauern entgegen, er bedecft fie mit 
‚einem dicken, betäubenden Mebel, und in. der Mitte 
des Zimmers erfcheint eine Kreislinie für die Geis 
fterfeber. Zwey auf dem Tifche brennende Wachs» 
Tichter erföfchen mit einem Knalle und auf einmal. 
Die dicke Finſterniß ducchfchaudert die Eingeweihten; 
aber eine blaue und grüne Flamme lodert Dagegen 
von der Tafel herauf, erfchüttert die Seele, und 
ber Geift erjcheint mitten im Gemache. Er näs 
bert ſich langſam dem Kreife, und beantwortet 
fraurig, abgebrochen und mit Uechzen vie Fragen 
des Magus, Ein Bramarbas, der hier das Herz 
Hätte, den ahgeſchiednen Schaften mit einem Des 

gen zu durchhauen, würde von einer unfichtbaren 
Gewalt, wie durch einen Donnerftreich, zu Boden 
geworfen werden, indeflen daß der Geift unter eis 
nem donnernden Getümmel verfchwinder, 


: Zur Vollkommenheit diefes Berfuches gehören 
brey Zimmer, eins zur Vorbereitung, das andre 
zur wirflichen Heraufrufüng aus dem Elyſium, und 
das dritte verftecft die Geräthfchaften. Die Wände 
des erſten haben ſchwarze Papiertapeten, und Tiſch 

> und 
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d Stühle find ſchwarz gebeizt oder angeftrichen; 
nochen liegen unter und Schädel auf den Tis 
yen ; indem zwey Lampen darin blaffes ticht geben. 


Das zweyte zur Geiſtererſcheinung beſtimmte 


immer hat ebenfalls ſchwarze Teppiche, und man 


ingt der änge der Wände gemäß zwey mit ſchwar⸗ 


m Papiere bedecfte Hohlfpiegel auf, man entfernt 
ch zehn Schritte von den Hohlfpiegeln in gerader 
nie, und zeichnet auf dem Boden einen Kreis 


ir die .eingefchloffenen Perfonen, Diefen ‚Kreis 


kleidet man mit einer. fehwarzen, runden Fußtgs 
ste, ‚deren, untere oder Dodenfeife mit eifernen 
einen Drathfettchen der, länge und Breite na 


enaͤhet ift. Zur rechten. Hand ſteht ein fchmarg . 


edeckter Tiſch mit den kichtern, und rüdwärts 98 
sn den Hohlfpiegel befeftigt man an’ der Wandb 


ie Zauberlaterne mit der im erften Theile meiner 


Nagie befchriebuen Fallthuͤre über. dem Glaſe 
im Miederlaffen, und Erbeben, DBerfinftern over 
7 1 | BE Ze 


Waͤhrend der act Tage des Moviciats läßt ” 


ıan den aufgegebnen Geift, oder die abgeſchiedne 
dee abmwefende Perfon auf dem lasftreifen mir 
arben und Spifol nach der Aehnlichfeit oder dem 
flärten Speale ausmahlen, und zwar im flattern⸗ 
en ZTodtenkleide; und. da ich nicht, wie der heis 
ge Vater, das Necht zu Fanonifiren babe, alfo 
ls Proteitant die Ölorie. der DBeatification nicht 
ergeben will, fo mag die mahlerifche Einbildungss 
:aft ihre Todten mit Attributen auspußen, welche 


e für treffend hält, und Böfewichter ganz nad 


wrafferifiren. Der ganze Umriß der gezeichneten 
igur wird mit dicfer, ſchwarzer Delfarbe überlafirt. 


Im 


% 


— 
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Am dvritten Zimmer befindet fich Die Elektriſit⸗ 
mafchine mit einer Fleinen, durd) die Stubentbüre 
geführten Kette, welcje "sehn Schritte vom "Hohl: 
fpiegel entfernt, in die Mitte des Zimmers herab 
hängt. Man verbindet die Megativfette der eleftris 
ſchen Mafchine mit dem Drathneße der Kreistapcte 
des Fußbodens. Bor der Erfcheinung werden zwey 
Uchter auf den Tiſch geftellt, das Zimmer ſtark durchs 
raͤuchert und die Illuſion nimmt ihren Anfang. 


Zwey einander im gerader Unie gegenüber ge 
ſtellte Hohffpiegel Haben die Eigenfchaft, die menfchs 
liche Stimme vdergeftalt zurückzumerfen, daß eine 
erjon am Ende eines Saals diejenigen Worte deut, 
lich hört, welche eine andte Perfon dem erften Hohl⸗ 
ſpiegel ganz feife entgegen ſpricht. Wenn man mod) 
eine Kohlenpfanne in den Brennpunft des erften 
Hohlſpiegels ſtellt, fo zündet derſelbe eine tinie 
Schießpulver an, welches der tänge des Zimmers 
nad) gegen den Mittelpunft des andern Hohlfpiegels 
geſtreut ift. | . 


Auf Glas gemahlte Zeichhungen mahlen fich in 
jedem fehr dicken Rauche, wie an der Wand ab, vers 
mittelft der Zauıberlaterne, wenn man einige Lothe 
von Harz, Maftir, Storar, Weihrauch, gepuls 
vert, did genung aufwirft. Und daß der Erfchits 
terungsftoß der Elektricitaͤt Menſchen zu Boden 
wirft, ift bekannt. | | i 
Man räuchert alfo das Zimmer mit dem eben. 
gedachten Pulver, darunter ein wenig Aloeholz ge 
fchnitten wird, dergeftalt, daß nad) der Näucherung 
das ganze Zimmer mit einem dicken Neflectirnebel 
angefülle wird. Wenn fi) nun der Rauch in ein 
Gleichgewicht geſetzt hat, fo ſtellet man die m. 
| weiß» 
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weihten in den Zauberfreis. Wenn ber unter ihr - 
nen, dein der Zaubrer das Bad zugedacht hat, vers 
wegen genug ift, den: Geiff berühren zu wollen, fo 
draͤngt ihn der Magus, als von ungefähr, gegen die 
am Kreisende herabhängenden Kette oder Drath der 
Zimmerdede, und fobald der Geiſterwuͤrger dieſe po⸗ 
‚fitive Kette berührt, fo wirft die negative Fußfette, 
welche am äußern Stanniolbelege von ein paar keit»  ‘ 
ner Flafchen feſt ift, den eleftrifchen Donner durch ° 
Uebergang ins Gleichgewicht, und dieſer Stubendons ⸗ 
ner fehlägt den einen, oder wenn fie ſich berühren, 
“alle zugleich zu Boden. u .. od 


® 


2 Am Arte ſelbſt zieht man unbemerft die kleine 
Sallthüre der an der Wand verſteckten Zauberfaterne 
auf, und weil fich das lichtgemaͤhlde an der ſchwarzen 
Wand, denn feine weiße ift hier, nicht mahlen kanti, 
fo wird der Dichte Rauch zur Interimswand, und res 
flektirt daffelbe dem ftarrenden, gefpannten Auge zu, 
wie in einer Entfernung, und ed fleigt der Geift aus 
der ätherifchen, wohlriechenden oder ftinfenden TBob 
fe, nachdem es der Rathfchluß des Magus mill, ſte⸗ 
hend, ſchwebend, und wenn’ dee Magus facht mit 
dem-Munde blaͤſt, ſchwankend und im Fluge herauf. 


Der optifche Betrug verfichert-fid) dadurch in 
feinem Hinterhalte, daß das ledige Feld, oder des 
Bildes aͤußrer Grund auf dem Glaſe, welches die _ 
Hauptfache ift, mit dickem, ſchwarzem Oelgrunde ſil⸗ 
houettirt oder abgegraͤnzt wird, und alfo im Rauche 
nichts, als die gemahlte Figur fichtbar gemacht 
und. refleftirt merden Farin. Es Herfteht fich, daß 
ber helle kichtfegel der Laterne den Eingeweihten 
im Rüden feyn muß, damit fie nichts argwoͤh 
ven mögen { | \ . 
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>. Menn nun ver abgefchiedne Geift drey Schritte 
weit im Rauche wallet und alles feinen Blick darauf 
heftet, indem das Bild drey Schritte weit vom mas 
gifchen Zirfel wirbelt, und zwar in freyer Luft, fo 
entfernt man fich ganz leife, derin hier muß Todten⸗ 
ftille Herrchen, und man erlaubt den Anmwefenden, ifs 
zen wohlfeeligen Unverwandten wegen der Familien 


aangelegenhaeiten zu befragen, indeffen dag man zum 


andern Hohlfpiögel zurückgeht, welcher am Ende des 
Zimmers ebenfalls mundhoch aufgeftellt if. Bor 
diefem Hohlfpiegel hört man alles, was die Familie 
fpricht und heimlich fpricht, und man dialogirt vor 
feinem Spiegel die Antworten fo leife, als fich der 
Zon der Familie laut durch die Schallrefleftirung 
laut und deutlich mittheilt. Jeder glaubt im gebroch⸗ 
nen und zuruͤckgeworfnen Worte den Mund des Geis 
ſtes geöffnet zu fehen. Wollen fie gar den Achern 
des Geiftes warm fühlen, denn Falte Worte befries 
digen nicht den Zweifler; fo legt man in ven Brenns 
punkt des erften Hohlfpiegeld eine ziemliche Maffe 
heiß, doch nicht: rothglühend gemachten Eifens, da 
mit er die Wärme im den zweyten zürüctwerfe. Die 
pofitive Kette hängt längs der Mitte des Geiftes 
Zerob , und wenn fic) ein Tollfühner aufwürfe, fich 
ber den Kreis herauszubücen und den Geift zu 
hauen, fo würde ihn fein eigner, gejogner Degen am 
pofitiven Drathe mit dem Fußdrathe der Negatiws 
hflaſche ſchnell Eopuliren und den Hohnfprecher nieder, 
werfen. Bey diefen und andern Zwifchenaften, die 
die Kunſt entlarven fünnten, laͤßt man fogleic) die 
Sallthüre der taterne niederfallen, die in einem Wand⸗ 
loche fünf Fuß, oder höher von der Erde, abfteht, und 
die erfchätternde Erfcheinung verfchwinder mitten in 
der Verwirrung der Sinne. x Be 
Die ins Zimmer hineingeleiteten Drätber lau⸗ 
fen da, wo fie durch die Thürzerge oder Mauer —— 
fuͤhrt 
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fährt werden, um die Elekteieität nicht zu zerſtreuen, 
in gläfernen Röhren. In Nückficht der: Zauberlas 
terne ſelbſt muß man vorher ihren rechten Brenns 
punft durch den Zug der Bilderröhre erforfihen, das 
mit das Bild feine rechte Größe und Farbe in den 
Rauch werfen möge. | F Ze 


* Damit die Rauchverdichtung nicht geſtoͤrt wer⸗ 
de, find die Schlüffellöcher der Thuͤren verſtopft, 
und fogar die Fenfter mit ſchwarzem Tuche verdeckt, 
um alle Zugluft und allen Wind. im Zimmer durch 
fanften Athem und vollfommne Ruhe zu verhüten. _ 
Die Kerzen. verlöfchen von felbft, wenn man nur 
ein kurzes Dochtende darin läßt und, den übrigen 
Doc herauszieht, oder mit Knalle, wenn man ein 
Knallglaͤschen einſteckt. = 


Die grüne und bfaue tichtflamme bringt eine 
MWachsferze mit einem drenfachen Dochte hervor, 
deren Mitte ausgehöhlt und mit Salmiaf und fein 
gefeiltem und zerriebnem Kupfer angefüllt ift, und 
vom Schießpulverblige fich entzündet. — 


Der Zimmerblitz, welcher ſich beym Eintritte 


der Geiſtergevattern ins Zimmer der Erſcheinung 


von felbft im ganzen Zimmer , doch ohne allen Schas 
den, entzündet, wird durch Kampfer hervorgebracht, 
welchen man in flarfem Weingeifte in einem Pors. 
eellannapfe auf einer in der Ecke verftecften Koblens 

pfanne vorher abrauchen läßt. Diefe Kampferdaͤm⸗ 

pfe entzuͤnden fich am Lichte des eintretenden Zaubes 
rerd auf einmal. Leuchtende Buchftaben und Tods 
tenkoͤpfe mit Phofphorus an der Eingangsthüre zur 
Efeftricität vergrößern das Erftaunen, fo wie ein 


großer vierfeitiger Namen, den man mit Papler 


überfpannt, über welches man eine Walje herabrols 
fen läßt, das Naufchen eines entfernten Gewitters 
| | Kk2 i nach⸗ 


⁊ 


— 
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ngchahmt. Unter den Hirnfchäbeln des Vorzim⸗ 
mers befinden fi) Todtenföpfe von graugelbem Pas 
piere,' worin etliche Blutigel oder taubfröfche eins 
gefperrt und der Wärme nahe gebracht werben; 
denn dieſe Todtenfopfe bewegen fich nicht nur von 
feibft und zwar unregelmäßig, fondern es font auch 
der Hirnfchädel, weil er hohl ift, eine fürchterliche, 
dumpfe Stimme aus, inde daß hie und da eine 


Fledermaus mit: ihren Orfusfligeln der fampe ent 


gegen flattert. Alle folhe Stimmhammer fpannen 
die Fafern der Imagination auf den höchften Ton) 
indeffen daß das überladne Herz pochend gegen bie 
Rippen fchlägt und fhnell das Blut im Helme:des 
ftillire, und noch fehneller daraus die Geifter ſubſi⸗ 
mirt, indeffen daß das kalte Schreden die Haut 
dicht zufammenzieht, und alle Millionen der aus⸗ 
dünftenden Schweißlöcher verfchliegt, ung den Kopf 
durch und durch zu verwirren; und die Seele fliegt 
auf der magifchen Schaufel bald in die Geifters 
welt hinauf, bald zu den Särgern der Todten 


4 


hinab, ohne ihr Zeit zu dem Bewußtſeyn eines 
einzigen Gedanfenbildes übrig zu laffen. Die Ber 
wegungen der Füße über der drätbernen Mine und 
die Unruhe im Kreife, darf nur Einen Herrn aus 
dem Moviciate dem Pofitivvrathe nahe bringen, 
fo wirft das magifche Erdbeben mit Einem Stoße 
die ganze Kreisdeputation zu Boden, und nun muß 
ihnen, der Zaubrer Troft zufprechen-und durch Zer⸗ 
ffreuungen die Punfchdünfte wieder in gelinde Aus⸗ 
dünftungen verwandeln, ein Glas warmen Punfch 
zirfuliren laſſen, viel plaudern und die Gevattern 


dieſe Macht über beherbergen. 


Nun zur Scene der Auferſtehung der Tod⸗ 


ten auf dem Kirchhoffstheater, die weniger ums 


ſtaͤndlich und dennoch auffallender iff, weil man 
a | | he 


c 
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bier die Geiſterbeſchwoͤrung in freyer Luft anzuftels 
len und auf dem. überall in. der chrifflichen und 
heydniſchen Welt und durchgängig angenommenen 
Mufterungsplage, die dafelbft begrabnen: Schatten 
beraufzurufen, ſchon durch die Sache felbft..mehr 
Beruf hat. : Die feyerlich naturalifirte Stille des 
öffentlichen Drtes und eine dicke Macht begünftis 
gen das magifche -Abentheuer und entfernen auch 
die neugierigften Weiber, fo am Kirchhofe woh⸗ 
nen, und den furchtfamen Käfter von den bes 
nachbarten Fenftern; alles verfteckt fich Hinter vie 
DBorhänge, und bloß die Augen wittern nad) der ' 
Spur der ſich dffnenden. Grabhuͤgel. Vor Fußs 
gängern ift man hier gewiß auf viele Fahre ficher, 
wenn die Stadt nur Eine Seelenmeſſe erſt erfährt. 


Man befuche alfo in einer duͤſtern Nacht in 
Geſellſchaft der vorbereiteten Novizen einen Kirch⸗ 
hoff, auf dem ſich ein finſtres Kirchengebäude bes 
findet. Man zeichne ven Kreis, man fchlage mit 

dem Spaßierftoce auf ein Grab, und es. wird fos 

gleich eine lange Flamme gefchlängelt berauflodern. - 
Einige weiße Gefpenfter oder nur eine vergelabne 
Seele erhebt ſich über dem, Grabe gegen die Mauer, 
‚und ein nochmaliger Schlag mit dem Zauberftabe 
auf die Erde erregt eine laufende Flamme, und 
die Schatten verfchwinden. * 


Ddeer grauſenvolle Kirchhoff, die magiſche Stille, 
die ſinnentaͤuſchende Dunkelheit der Nacht, der 
mindeſte Schein von einer verabredeten Vorberei⸗ 
tung, das Feuer der Gräber, die Leichen an der 
Kirchmauer, alles verfegt die Seele gleichfam: in 
convulfifche Erſchuͤtterung. Geiftervorladungen auf 
Sdbpratziergaͤngen! Hier folgt die Auflöfung des gors 
diſchen Knotens durd) die Fünftlichen Finger. 
| F Kt3 Es 
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Es wird dazu eine Fleine Zauberlaterne erfor, 


dert, welche man bequem in ver Rocktaſche bey 


fich fragen kann; ein dazu beftimmtes Kleit, deſſen 
Taſche und Tafchenfappe mit Blech gefuttert ift; 
eine Deffnung im Unterfutter, die man nach 

lieben öffnen und zuſchließen fann, für das Objek 
tivglas;. Geſpenſtergeſtalten neben einander auf 
dem. Slasfchieber gemahlt, jede von der andern 
mit fchwarzer Delfarbe getrennt; dieſer gläferne 
Streif mit den teichenbildern wird in einen zarten 
Namen von Blech eingefaßt, und in der taterne 


„an ihrem gewöhnlichen Orte eingelöthet, da er fonft 


beweglich ıft, und fich verfchieben laßt. Man uns 
terſucht alsdann den Brennpunkt der Mafchine, 
um bie Diftanz zu wiſſen, in melcher fich das 
Schrecfenbild in tebensgröße an der Wand zeigt. 
Menn man einmal diefen Drennpunft gefunden bat, 
fo wird die Röhre eingelöthet, damit fich ihr Brenne 


punkt in der Tafche nicht verrüden laſſe. Nun 


wird auch die fampe in der taterne befeftigt und 
mit Wachs voll gegoffen. Ueber dem Dochte von 
gefponnenem Baummwollengarn, der in. geſchmolznes 
Wachs getaucht worden, befeftigt man ein Fleines 
Diechröhrchen, welches feitwärts mit wenig gepuls 
vertem Schwefel gefüllt und fo phofphorifirt wird, 
wie man die Glasröhren zum kichtanzünden zu 
verferfigen pflegt. Wenn man. diefes Röhrchen 
mit den Fingern in: der Tafche hin und ber bes 
wegt, fo feßt der phofphorifirte Schwefel den Docht 
in Flamme. An der Nückenfeite der taterne wird 
‘ein kleiner Dlafebalg eingelöthet, deflen Röhrchen 
bis mitten an den Docht reiht, um mit Einem 
Zuge die fampe auszulöfchen, wenn ed das magis 
ſche Tempo für gut findet, die Geifter verfchwins- 
den zu laſſen. Alle diefe Theile der Laterne find 


Hein und nett bearbeitet, und man fchreitet = 
—J— — na 
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nach ſichern Vorſpielen damit zum Verſuche der 


nächtlichen Feyerlichket. 


Der Zauberſtab iſt ein ausgehoͤhlter Spatzier⸗ 
ſtock, deſſen Ende die Einrichtung der Furienfa⸗ 
ckeln auf dem Theater hat. Er iſt inwendig mit 
Blech gefuttert; hinterwaͤrts fuͤhrt eine Oefnung 
zu einer Ausfuͤllung mit dem bekannten Hexenmehl 
oder ſemen Iycopodii, und vorn befindet ſich ein 
Fleines Schwämmdyen, das in Weingeift getaucht 
iſt. Durch die Mitte des Schwaͤmmchens geht ein 
phoſphoriſirter Docht, welcher unten duch ein 
Roͤhrchen gezogen werden kann. Der Docht ift 
an einer Schnur feft, weldye oben am Stode 
als ein Stocband- herabläuft. 


Mit dieſen Anftalten erwählt man fich ein 
dunkles Gemäuer, man ftecft, wenn es Zeit dazu 
ift, von ungefähr die Hand in die Tafche, man 
reiht das phofphorifirte Nöhrchen in der faterne, 
wovon ſich die Jampe entzündet, man zieht mit Ges 
walt die Stockſchnur, und der phofphorifirte Docht 
entzündet das in Weingeift getränfte Schwämms 
chen, und wein. man mit dem Stocke auf die 
Erde fchlägt, fo finfet das Herenmehl der Apotheke 
indie Weingeiftflamme, und -die Zufchauer glau⸗ 
Ben, daß diefe Flamme aus dem Grabe herauf 
fodre. Zu gleicher Zeit erhebt man die Klappe 
des Kleidfutters, ‚man wendet die Taſche mit der 
verborgnen taterne gegen die Wand, ald ob man 
die Hand auf die Stuͤtze ftüßet, und das Gefpenft - 
mahlt fi) ander Kirchhoffsmauer. Der Zaubrer 
fehrt fih um, die Schatten verfchwinden, man 
feßt den Stock auf die Erde und vie Weingeifts 
flamme erlifcht aus Mangel ver Luft von unten, 
die das enge Blechroͤhrchen zufuͤhrt. Nun fteckt 
N Kk4 man 
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\ man die Hand in; die Taſche, und. ver Fleine Dias 


febalg bläft die Kampe und die Gefchichte: mit eins 


- mal aus. 


n Stedt man in einem Abendfpagiergange, wenn 


das Wetter heiter. iſt, dieſe katerne zu fich, und 


wählt man. ſtatt des Geſpenſtes einen gemahl⸗ 
ten Loͤwen, fo ſcheint, fobald man eine dunkle 
Straße durchwandert, wenn man. die Hand auf 
die Hüfte aufflämmt, während des Ganges, «in 
großer Loͤwe hinter einem ber zu: laufen, oder der Cers 
berus des Zaubrers Schooßhuͤndchen zu fegn. Um 
den Zulauf zu hemmen, ſieht man ſich befremdend 

um, und man laͤßt die Klappe des Rockfutters fal⸗ 
len, da denn Cerberus' in den Orkus zuräckfährt, 

und der Zaubrer feinen Weg weiter verfolgte. In 
großen Städten: find für den Zaubrer aber nach» 

theitige Folgen von dergleichen Zulaufe zu befürchten. 


Wenn -man dieſem optifchen Phänomen noch 
eine dumpfe Katzenmuſik von einigeg ‚in einem Ras 
ſten eingefperrten -Kagen beyfuͤgt, deren entblößte 
Schwänze mit, Nadeln geftochen werden, und aus, 
dem Stabe Blise von entzuͤndetem Hexenmehl über. 
die Gräber verſchleudert, Todtenkoͤpfe mit Phoſ⸗ 
phorus anſtreicht, ſo kann der Scherz weiter ge⸗ 
trieben werden; aber man huͤte ſich, Kinder und 
Frauensperſonen damit, als im Ernſte, zu ev 


ſchrecken; indem die Magie in ihren Zeughäufern 


 Ganfelgewehre, befist, die -zu rechter Zeit und am 
rechten. Drte. angebracht, den wildeſten Don Qui⸗ 
xotte und ben gefeßteften Phnfifer mit todtlichem 
Schreden zu erfchüttern vermögen. - Man zittre 
alfo, die Pflichten. der Menfchenliebe durch den 


Schein von Allmacht oder Allwiſſenheit zu befleden, 


und erkloaͤre lieber die Sache gleich anfangs für 
de 4 ee = u dag 


das, was ſie eigentlich. iſt, für eine ſcherzhafte Täus 
ſchung der Sinne. Als Menfchenfreund laſſe ich 
auch: die Betaͤubungspulver weg, deren nerven— 
ſpannender Rauch die erſchaͤtterte Einbildung vol⸗ 
lends verwildert und bis zum Raſen ſchwaͤrmeriſch 
macht. Welche Verantwortung, den geringſten 
meiner Bruͤder durch Poſſen ‚in; feiner Älbernheit 
zu beſtaͤrken, oder durch nichtswuͤrdige Schreckbils 
der. in, die offnen Arme des Todes hineinſtuͤrzen 
zu ſehen? | 


Maier 


— 


Etwas uͤber die Elektricitaͤt. 


Die Sonne iſt das urſpruͤtgliche Triebrad, 
welches die luft und Erdelektricitaͤt hervorbringt, 
oder doch in Thaͤtigkeit ſetzt; man ſtehe in der 
Sonne iſolirt, fo äußert ſich die poſitive Eleftiu 
eitaͤt an und, im: Schatten die negative. Hier - 
Durch wird meine Hnpothefe: begünftigt, daß dus 
Umdrehen und Neiben der Erdfugel die buft vor 
Dften gen Weſten eleferifch macht; fo wie die ma 
Hnetifche Kraft Vielleicht aus eben der Urfache von 
Suͤden gegen Norden wirkt. | | 


Eben fo tft die tuftefeftricität in einer heiten 
Mittagsfonne pofitio, des Abends und Morgeng 
aber negativ, und des Morgens und Abends leir 
tet in, den warmen; Monathen: ber. Ihau, Nebel 
und Regen die tufteleftricität auf die Erde, fo wie 
das: Gewitter beyderley Elektricitaͤten der Luft und 
der Erde fehnell in einander mifcht. Iſt die uf 
eleftricität. im: Siehe herrſchend, fo ſteigt der Ne⸗ 
bel auf, und es wird truͤbes Wetler bekoͤmmt die 
Erpeleftricität die Oberhand, fo präcipitirt fie die 
Mebelvünfte aus der tuft, und das Wetter heiter 


ſich auf /·/ — | 
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geder Menfeh ‘Hat feine eigne Eleftrieität, de⸗ 
ten Sfale fein eignes Waͤrmemaaß angiebt; fo ift 
Das Meiben der Dlutfügelchen an den: Waͤnden ber 
Pulsadern und des Herzens im Cholerifchen Sied⸗ 
‚punkt, im Sanguinifchen Mittelhise, im Melarıs 
holifcehen daurende Kälte und im Phlegmarifchere 

Eispunkt, was ihre hoͤchſte Stimmung betriffe. 
Das Amalgama für alle ift der Wein, oder jedes 
feurige, pblogiftifche Getraͤnk, und das geiftige 
Amalgama die Affeften zum Hurtigen Efeftrifiren. 
Diefe pofitive Bluteleftricität wird von den Blut 
abern weiter ‚geleitet, gemäßigt und mit Hälfe eis 
‚ner verhältnißmäßigen teibeswärme endlich Durch 
die Schweißlöcher. der : Haut mit dem Hautdunfte 
abgeleitet ‚und der tuft wieder, gegeben. Mach 
dem Leuwenhoͤk befinden fich in einem Punkte 
des menfchlichen . Oberhäutchens . von : dee Größe 
eines Sandforns zweyhundert und funfzig taufend 
Scweißlöcher oder einfaugende Gefaͤßmuͤndungen. 
Unfre funge ift die: große Fallbruͤcke, die die Luft 
eleftricität in eins fort_in die funge eins und bie 
Pluteleftricität, nebft dem erhißten und alfo feichs 
-ter gewordnen, fteigenden Blutphlogifton heraus⸗ 
läßt. Hier fluthet und ebbet ohne Aufhoren die 
‚gedoppelte Eleftricität in Einer Minute ‚zwanzig 
mal, und zwanzigmal mag auc) bey jedem Eins 
und Ausathmen die Schweißeleftricität aus der 
ganzen Oberfläche des Körpers, fonderlich des Kopfes, 
in Einer Minute wegdunften. Man: fchäßt den 
Förperlichen Inhalt aller Höhlungen in dem Bes 
zuge der tungenbläschen zufammengerrommen gegen 
220 Rubifzoll. Seder Athemzug fehopft vierzig 
Kubikzoll tuft ein, und fo viel Kubikzoll Elektri⸗ 
eitaͤt bfäfet der Menfch der Luft wieder zurücd. 

- Diefes Eontigent von allen Menfchen, Thieren und 

Pflanzen, von allen Gewaͤſſern, feheint die Elektri⸗ 
citaͤt, 
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eitaͤt, ſo phlogiſtiſch fie ſchon an fich iſt, noch mehr 
zu phlogiſtiſiren, und es iſt ein Werk Gottes, daß 
die waͤrmſte Luft noch immer kuͤhler, als unſer 
Athem befunden wird, damit Kaͤlte und Waͤrme 
auf der Erde zu allen Zeiten in unfrertunge durch das 
Abkuͤhlen die Eleftricität nuͤtzlich mobificiren fünnen: 
&o giebt der Menfchenfürper von, feinem leber⸗ 
fluffe und von feiner Abnuͤtzung der negativen At⸗ 
mofphäre fo viel Eleftricitärsftoff, als er entbehs 
- ren: fann, und ald jene zum Degetiren der Pflans 
zen u. f. w. heute Phlogifton noͤthig Hat; und 
morgen ſtroͤmt fie Dafür feiner Lunge und den eins 
faugenden Schweißlöcdyern von ihrem Puls Kapi⸗ 
tal und Zinfen zu, wenn der Himmel im Mittage 
hell. und recht himmelblau laſirt iy... Alsdann wal⸗ 
let unfre Schweißwolfe um unfere Haut eben fo, wie 
Der eleftrifche Spinnwebenſtrohm um die Ölagfcheibe. 


So mie: eine Flamme in einem Glafe voller 
vephlogiftifirter !uft am hellſten und fchärfften 
‚brennt und Eifendrath ſchmelzt, fo macht auch eine 
dephlogiftifirte !uft ein Zimmer am meiften efefs 
triſch, und begeiftert: die tebensgeifter. Da nun 
die dephlogiftifirte tuft aus Salpeter deſtillirt wird, 
der Salpeter aber ein. tuftfalz ift, und ben der Des 
eährung des Waſſers aud) mitten in einem heißen 
Zimmer eine große Kälte macht, fo wie der Faß 
tefte Oft » und Mordwind in heißen: Zimmern bie 
ftärffte Eleftricität macht; fo wäte ed von großen . 
Folgen, wenn man diefe kalte Dephlogiftirung durch 
den Salpeter und die damit verbundne, reine, ars 
tiphlogiftifche Efeftricität, deren Wirfung auf Krank⸗ 
beiten erftaunlich heilſam ſeyn muß, genauer uns 
terfuchte. So. viel ich aus der Erfahrung fagen 
Fann, ift unfre gewöhnliche Eleftrifirung, fehon dem 

Geruche gemäß, das Werk eines am. falten = 
| | geriebs 
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geriebnen Phlogiſtons oder Brennſtoffes von Seide, 
Haaren und des leitenden Queckſilbers, Das Fälter 
ft, als Seide, Jever. oder dergleichen. Wie Iöfet 
nun bie Faltmachende Materie ſich in: der wallem 
den Wärme des. Neibens auf, und wie erzeugt 
fich. durch dieſe Schaufelwiege die Efeftricitäc in 
der Elektrifirmafchine? Hier ftudire man Kälte und 
Wärme, Galpeter und veffen feiter, das Waſſer) 


mit unermuͤdetem Fleiße. Hier drehen ſich vor 


den Augen meiner Phantaſie die beyden hundert 
Meilen dicken Eispole unfter Erdkugel beſtändig, 
als die kalten Triebraͤder der Elektricitaͤt, unter der 
heißen Zone herum. Wie iſt nun die elektriſche 
Kraft nahe bey den Polen wirkſam? iſt fie hier 
das Minimum und unter ber kinie das — 
| — oder ——— — 


Die — und $lachöfürticnihen im Han- 
bel von Riga. 


Ein kurzer Beytrag zu meiner teinenwanu⸗ 
faktur aus Hupels topographiſcher Nachricht von 
tief, und Ehſtland 2ten Bande von 1777. Der 
Drujaner Zanf fommt auf Schlitten im Win, 
ter an, und wird fogleich gereinigt, öffentlich ges 
wract, und in Gebünde, das. Gebünde zu vier 
Schiffspfunden, mit acht Seifen gebunden. Ser 
ner Güte nach ift er vom Reinhanfe in nichts 
unterfchieden. Der Pohlnifche und: der Drujaner 
eng rar ift fihon fchlechter. Der Reinhanf hat 
zehn Bänder. Der Ausfchußhanf aus dem Reim 
haufe hat acht, der Pohlnifche Paßhanf fieben, der 
tieländifche Paßhanf ſechs Bänder oder Seile, und 


es laͤßt fich aus dem lieflaͤnder Hanfe ſelten mehr, 
als 


v 


I) 
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als Paßhanf, berausbringen. Die ſchoͤnſten Hanf 
arten liefert Die Ufraine, Pohlen und Weißreußen; 

unter diefen hat der Ufrainifche, als der längfte 
und haltbarfte, den Preis, und ‘die Bänder find 
allezeit ein Theil von der Waare ſelbſt. Das 
 Hanfzeichen ift ein Brettchen mit dem eingebranns 
ten Nahmen des Derfäufers, des Brafers (Dre 
ders) und der beyden controllirenden Hanfbinder 
und des Buchftaben R, wofern es Neinhanf, over 
P, wofern es Paßhanf if. Das Schiffspfund 
Reinhanf Foftete 1777 zwoͤlf bis dreyzehn Thaler, 
der Drujaner Hanf zwölf, und der Paßhanf eilf 
bis zwoͤlftehalb Thaler. Die Hanfheive (Berg, 
- Zors) bat aufer ihren fünf Bändern noch ein 
Garnfeil, welches man Kabelgarn nennt, und ihr 
Zeichen ift ein Schlüffel; fie gilt etwa vier Thaler 
das Schifspfund; aber man hechele fie lieber rein, 


An Rigiſchem Slachfe iſt der Drujaner Ra» 
Fitfcher die feinfte Sorte, und fein eigentliches Bas 
terland iſt Sebbeſch, Drujen und die Grenzgegend 
von Pohlen, bloß der Schwanz des Gebündes ift 
frey ; ‚den Kopf unterbinder man mit Flachsſeilen 
und noch mit dünnen Schnüren. Jedes Bund 
wiegt zwanzig bis drey und zwanzig Pfund, und 
enthält gemeiniglich fehs Kuoden. Das Scifss 
pfund von diefem Rakitſchen Flachſe Fofter etwa 
drey und zwanzig Thaler: | Ä 

/ | FERT; 

Mas aus dieſem fihönen Nafitfcher ausfälk, 
heißt Badſtubengeſchnitten, und wird, weil es 
fcehlechter ift, nad) der Brafe in Niga umgebund 
den. Diefe Gebünde haben die Form des Riftent 
Oreybands und des Roſietſcher Flachſes, aben - 
ver Drafer giebt ihm noch über dem Spiegel eis 
nen Einfchnitt. Spiegel heißt das Band unter 

4 Ä dem 


) 
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dem Flachskopfe, und diefes Band ift, fo wie auch 
beym Nafitfcher . felbft und beym Riftenoreybande 


* ‚breiter auseinander gezogen. Das Schifspfund ke ⸗ 


| er etwa zwanzig Thaler. W 


Der Riftendreyband it wieder ſchlechtet, 


nnd koſtet funfzehn Thaler. Der Litthauiſche 


Rakitſcher ſteht oft mit dem Drujaner Rakitſcher 


in gleichem: Werthe, nur hat er den Fehler, daß 
man ibn zur Dlüfhenzeit wohl in Acht. nehmen und 
Jüften muß, damit er nicht in Dichten Haufen über 
einander liege, und fid) von felbft entzünde, weil 
man gewohnt iſt, ihn mit naffen Händen zu unter⸗ 
binden, da er denn von der Sonnenhige in Gaͤh⸗ 
rung geräth, überaus heiß wird, gelb und roth 
anläuft, verftoct und brächig wird. Man bindet 
ihn, wie den Drujaner Nafitfcher, Doch er mie 
fo feinem Halsbande, am Kopfe. | 


Der Ausfall deffelben heißt Badſtubenpa⸗ 
ternoſter, deſſen beſondre Form zu merken iſt, 
indem man feine Enden jederzeit mit einem Stricke 
befeſtigt, und fo mit dem folgenden Bunde zuſam⸗ 
menhängt. Das Schiföpfund koſtet 18 bis 19, 
vom litthauiſchen Rakitſcher aber 22 bis 23 Thaler. 


Der Marienburger Flachs hat zwar ftärs 
kere Fäden, aber dennoch die Schönheit des Drus 
re Rafitfeher; er wird mehrentheils zu Seegel⸗ 
füchern verwebt, und mit 22 Thalern bezahlt. 
Sein Ausfall heißt gefchnittner Marienburger, 
oder Baurengeſchnitten, ift fchlechter, als Bad 
ſtubengeſchnitten, hat aber deffelben Gebinde, und 
gilt neunzehn Thaler. Man bracket ihn ebenfalls 
mit einem Einfchnitte in den Spiegel, und dies iſt 
hier die Slachöplombirung. & 
e⸗ 
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Geflochtner Drujaner.ift: ganz kurz, gebe 
chelt und zu Knoppen für den Marf, und die Ders 
führung nach Dännemarf. und Schweden beftimmt, 
als fertiger Spinnflachs: die reinfte Sorte hat 
den höchften Preis des Drujaner Nafitfchers. 


Der Hilligen Flachs aus Pleſkow wird nad 
der Drafe, ver, feinfte Borrath unter den Mas 
. zienburger, die mittlere unter gefchnittnen Mariens . 
burger, die fhlechtefte unter die Nieften gerechnet. 


| Das Kiefländifche Dreyband ift die ſchlech⸗ 
tefte Sorte und koſtet eilf Thaler; aber feine feinfte 
Sorte ift an Güte und Preife dem Druianer Ras 
kitſcher gleich.‘ Man unterbindet ihn mit dren ges 
woͤhnlichen Flachsfeilen, und diefe geben ihn im 
Handel den Mahmen. , | | | 


Die Flachsheide wird zu Köpfen gebunden 
und in Matten eingenäht, und das titthauifche 
erg fällt von Pohlniſcher, das Fiefländifche ABerg 
aus der Liefländifchen Hechel ab. — 


Riga verſandte im Jahre 1766 
nach England: 


Reinhanf 896 Scifäpf. 
Paßhanf 1744 
Tors 775 
Retuſcher dlachs 17900. 
Paternoſter 657 
Marienburger 746 
Roſietsflachs 3628 
Dreyband 194 
Leinſaamen 2484 


nach 
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nach Holland: — 


Reinhanf 28 Schifodf · 
Paßhanf 1744 
Tors 4941 


Dreybandflachs 920 | 
Andre Flachsſorten 666 


Flachsheide 267 
Leinſaat 10204 Tonnen 
nach Schweden: 
Reinhanf 1224 Schifspf · 
Daphanf 1102 
Tors 173 
Alerlen Flachs 1812 
- Er 361 
Saelein g5r Tonnen 
nad) Portugal: 
Keinhanf , 21 ——— 
Paßhanf 893 


Tors (Werg) 218 


Allerley — 2045 


Paßhanf 7 Schifspf. 
Tors a. Ä 
il 7 
Saelein 9838 Tonnen 
nach Stettin: 
Polhanf | ı Schifepf. 
ors 21 


Saelein 750 Tonnen 


— 


nach 


4 
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nach Daͤnnemark: 
Reinhanf 3233 Schiferf. 
Paßhanf 36544 
Tors 2291 
Allerley Flache: 8982 8 
Br 683 ° ,* 
| aelein 0997 Tonnen 
3 nach Frankreich: | 
0 Bapbanf - 1161 Schifspf : - 
Tors 7o8 —A — 
Jlachs | 20 0.0. 
Saelein 1320 Tonnen 
m nad) Spanien: 
ei Pan | 2031 Scifepf. 
Paßhanf 3 | 
- .. Rafitfcher Flachs 131 
| nach Samburg: J 
Vaßhanf 5% — | 
Tors * 
Blachs ec 
! nach Roſtock: — 
— ” 19 Schfen. 
Tor ne 
Saelein * Tonnen 
— | nach Cuͤbeck. 
Reinhanf *— Ste 
Rot poßhanf 1698 6. 
Tors 1416 
| en 2 *s85 
achsheide 17 
Saelein 5624 Tonnen. 


Eine 
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Eine Flaſche, ohne Metallbelege, mit Eleftri- 
ciiitaͤt zu Inden. 


Man nehme ein recht trocknes enges Glas, 
wie man es zu Eau de Lavande zu gebrauchen ge 
wohnt ift,, in die Hand, und halte einen Drath, 
welcher dur) den Korfpfropf bis zur Mitte ver 
Glaswände hinabgeht, an den Conductor der ums 
getriebnen: Gleftrifirmafchine, fo empfinden die Fins 
ger der Iinfen Hand, womit man das Flaͤſchchen 
hält, eine eleftrifche Wallung, woraus, wenn man 
den Drath mit der Andern Hand! berührt, eine 
Erſchuͤtterung wird. Indeſſen berührt der Drath 
nicht einmal die innere Wand der Flaſche, und 
‘dennoch ladet er dieſelbe. 

Der Verſuch geraͤth noch beſſer, wenn ſein 
Oberende mit einem⸗Knopfe (durchbohrter Bleyku⸗ 
gel) bedeckt wird. Folglich find die Metallfolien 
an Flaſchen nicht ſchlechterdings nothwendige feis 
ter, indem ſchon ein Drath im Stande iſt, den 
innern Wänden des Glaſes die Elektricitaͤt zuzu— 
fuͤhren; und die Hand, die das Glas von außen 
beruͤhrt, iſt ſchon hinlaͤnglich, die mit elektriſcher 
Fluͤßigkelt angefuͤllte Bouteille wieder auszuleeren. 
Wenn man von dem untern Ende” des Draths 
Drathzweige den innern Waͤnden des Glaſes naͤher 
bringt, fo koͤnnen auch Bouteillen und gewoͤhn⸗ 
liche Verſtaͤrkungsflaſchen geladen werben. Frey⸗ 
lich iſt dieſe Ladungsart nur ſchwach, aher dennoch 
ein Beweis, daß die elektriſche Materie nicht im 
Metallbelege angehänft iſt, fondern Im! hohlen 
Raume des Glaſes ſelbſt elaſtiſch ſchwimmt und 
Wellen ſchlaͤgt. A 2 


= y —— —3. 
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Eiſen mit einem wohlfeilen Firniſſe gegen den 
Roſt zu verwahren. 


Man laſſe die eiſernen Stuͤcke, Naͤgel, Haken 
u. d., welche man in Holz einſchlagen muß, in 
Kohlen roth gluͤhend werden, nehme es mit der 
Zange aus dem Feuer und reibe ſeine Theile mit 
Wachs, halte und wende das Eiſen uͤber dem 
Feuer, bis es zu rauchen aufhoͤrt, und dann laſſe 
man es kalt werden, da denn der Firniß feſter iſt, 
als die gewöhnliche Bronzirung. Man reibe es 
nochmals mit Wachs, und halte e8 and Sener, 
fo find alle Stellen dauerhaft gefirnißt, diejenige 
ausgenommen, wo bie Zange ed berührte, und 
nun verfähre man’ mit biefer eben fo. 


Wellvath, Sperma ceri, macht, ftatt des Wachs 
ſes, einen fupferfarbigen Firniß auf Eifen von glei⸗ 
cher Dauer gegen das Noften. Die feitefte Brons 
zirung auf Eifen entfteht, wenn man ein rothgluͤhen⸗ 
des Eifen mit Ochfenklauen und ein wenig Del reibt, 
Zu groben Eiſenſtuͤcken auf Schiffen ift es fchon 
 geoen allen Roſt Binlänglich, wenn man die Eifens 
Fuͤcke gluͤhend macht, und wenn fie roth 'glühen, in 
feindl-taucht , wobey das Del ganz und gar nicht ex⸗ 
pfodirt, Man läßt es alsdann abtröpfeln, wiſcht 
es ab, und die Eleine fehwarze Ninde : bewahrt es 
gegen allen Roſt. Dieſer Firniß ift fein aus Del 
'gewordned Harz, denn Harz wird von Welngeift 
aufgelöft, dieſes aber nicht: Feine Delfohlen, denn 
der Firniß verbrennt im tichte nicht, und er behält 
feinen Glanz; fordern er ift eine verglafte Erde, Die 
das Feuer aus dem Eifen und der Delafche, zu einer 
Art von alfalifictem Giaſe brennt, aus dem alle tuft 

re | ia Wie 
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Wie die halbgelaͤhmte Betaͤubung der einge⸗ 
ſchlafnen Fuͤße und Arme ſogleich geho— 
„den werden kann. 

Wenn man ein Bein gar zu lange über das 


Kniekehle des untern Beins, oder des lafttragens 
den Nerven eine fehr fehhmerzhafte Betäubung, over, 


+ wie man fi) auszudrücken pflegt, eine Einfchläfs 


rung deffelben. Diefes ift der große Lendennerve, 


* ({nervus feiatiquus) welcher. Durch den Druck zuſam⸗ 
mengepreßt oder verdichtet wird, und man hemmt 


Durch diefen einfacyen oder gedoppelten Drucf den 
Umlauf des Mervenfaftes in diefen Nervenfaſern. 
‚Um diefen lebhaften Schmerz einer übergehenden 
tähmung auf der Stelle-zu heben, darf man nur 


ein Eifen, z. E. einen Schlüffel zwifchen die Zuß 


fole und den Schuh fihieben, und es ift fchon ge 
nug, wenn man ein Faltes oder laues Eifen nahe 
bey oder unter dem Fußfnöchel anbringt. 


. Eben fo heilt man. vergleichen Uebel an einem 
gekruͤmmten Arme, wenn man ein Eifen in dem 
Buge des Ellbogens oder nur in der Hand hält. 
Eben dieſes Mittel Hilft auch, wenn man einen 
Krampf am Fuße empfindet, vergleichen bey gich» 
tifchen Perfonen öfters: vorfommt; man darf nur 
einen lauen Schlüffet aus der Tafche an die lei— 
dende Stelle halten, und diefes wird ‚bey den rhev⸗ 
matifchen Schmerzen ohne Zweifel eben fo wohl 
thätig wirfen. Iſt jeder Schmerz, der gichtifche 


\ 


F Schmerz, das Kopfwehe u. ſ. w. ein verhindertes 


Ueberſpringen der. Blutelektricitaͤt, durch Kluͤmp⸗ 
chen Fett oder Fettſchleim, ſo eine Stelle in den 


Ader⸗ 


andre legt, fo empfindet man an der gedruͤckten 


—— 
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Aderaͤſten ifolict, fo, daß die pofitive Kraft Die negas 
tive nicht ohne Erfchürterungsftoß erreichen kann? 


Macht dieſer gehinderte Umlauf der; febenss 
geifter in einigen Fafern eines Nerven in den Seh» 
nen und dem Kmodyenhäutchen einen Schlagbaum 
für die durchpaffirende Eleftricität, welche fich hier 
drängt, und vom leitenden Eifen zuruͤckgeleitet und 
alfo gemindert wird? teitet ein Stüf Eifen die 
Gcwitterefeftrieität vom gährenden Biere ab, fo 
wie die $uftfäure von einer alfalifchen Wäfchers 
fauge oder von den geiftigefeftrifchen Ausbünftuns 
gen der Weinfäffer? Geſchieht es durchs Eifen, 
fo gefchieht es auch durch alle Metalle, Halbmetalle ° 
und. durch Waſſer eben fo gut. 


Die Merkmale von dem Steigen und Fallen 
des Queckſilbers im Barometer, | 


Die Erfahrung lehrt uns, wenn man das 
Dueckfilber im Barometer heftig bewegt, daß die . 
obere Fläche dieſer Metallfäule Hohl wird, wenn 
fie finft, und conver oder erhäben, wenn fie ſteigt. 
Diefes zeige ſich quch bey allen Schmwanfungen - 


der Quedfilberfäule, die weniger gerüttelt wird. 


Die Abänderungen in ber verſchiednen Schwere 
der tuft machen, daß das Queckſilber bald hurtig, 
bald träge viel oder wenig Sfalengrade durchs 
fteigt oder durchſinkt. Kurze Zeit vor dem Steis. 
gen oder Sinfen wird diefe obere Fläche der Säule 
von felbft Hohl oder gewolbt; und. aus diefen beys 


den Zeichen weiß man vorher, ob der Merfär 
‚fteigen oder fallen wird. — je ‚beträchtlicher 
— 13 | die 
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die Witterung ſich ändern wird, deſto merklicher 

ſchwillt oder hoͤhlt fich Diefe Stelle aus. Indeß 

gehört ein. feharfes Geſicht und Uebung Dazu; fo 
- wie ein reines Queckſilber. | e 


Bewegt man dad Infteument, und wird der 

zuruͤckſteigende Merfur viel converer, fo wird er 
fortfahren. zu finfen; wird er im Nüdftoßge nicht 
viel converer, fo wird er fortfahren zu fleigerr ober | 
ftehen bleiben. Ein Tröpfchen rothgefärbter Wein⸗ 
geift über der Merfurfäule würde einen Fennbaren 

- Ning angeben, und die Wölbung oder Höhlung 

» deutlicher: bezeichnen. | | | 


7... Die Slagfeiten ziehen alle Merfurfchichten an 

ſich, aber die Oberfläche nicht. Steigen und Falk 
len ift ein Reiben des Merfurs am Glafe ohne 
merfbares feuchten, d. i. ein wirkliches Efeferiliren 
Im. luftleeven Raume, die im Merkurſteigen pofitie 
anzieht, und im Sinfen, d. i. im Negenmetter 
negativ den Merkur zurückftößt, denn tufe iſt ims 
mer doch im Barometer. So zeichnet uns bie 
Dligmaterie die Wilterungsgrade täglich an bie 
Wand, und fie macht uns zu Wetterpropheten 
bey allen unſern Wetterinftrumenten. 


Borfchlag zur Verbeſſerung der Har 
a monita 

Die. alte Harmonifa hatte noch mehr Fehler, 

als die neue Erfindung des Sranklins; der Ton 

war fo fchwach, daß er feine Begleitung verftattete; 

und man Fonnte darauf nichts, als langfame Stk 

che fpielen. Man fann den mefentlichen Fehler, 

der das Defingern der Gläfer, d. i. die — 
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Slektriſirung feiner felbft ,; Die die Nerven bes Mens 
ſchen erft überfpannt, und dann welk und hypo⸗ 
chondriſch, und die Einbildungsfraft zur Naͤrrin 
macht, dadurch verbeflern, daß man fie nicht: mehr‘ 
init den naflen Fingerfpigen berährt.: Wenn man 
ſich, ‚ftatt der Defingerung, der Geigenbogen be 
dient, fo geben alle Ränder der Glaͤſer einen ſchar⸗ 
fen, ſchneidenden, dem Ohr unertraͤglichen Ten. 
In der That mildert, ſtatt der Pferdshaare, Sei 
de, fo ungefponnen, wie fie von den Seidengehaͤu⸗ 
fen gehafpelt wird, den Stridy; aber man findet 
doch bey den Verſuchen, daß das Harz die Haupts 
fache wird. Wenn man alfo den Weihrauch) und. 
Benzoe, welche die Violiniſten unten; ihr Kolos 
phonium mifchen, nach und nach vermehrt, fo vers 
liert ſich der keeiſcheude Städten ummer mehr. | 
Noch — geht die Sache von Statten, m mern 
man rohen oder gefochten Terpentin der Harzmaffe 
zuſetzt und :diefe ihrem Urſprunge ‚näher bringt. 
ade und Seife thun auch eine ſehr gute Wirkuns. 


Ein mit dieſem Gemenge beſtrichner Bogen 
macht die Toͤne gleich ſtark und ſanft, ſowohl an 
den groͤßten, als an den kleinſten Glaͤſern, und 
ſogar an den ganz kleinen, welche Franklins Achſe 
nicht einmal zu tragen vermag, weil ſie zu klein 

ſind. Indeſſen verlangen kleine Glaͤſer von dickem 
Rande ein ſchaͤrferes Kolophonium und ein ſtaͤrke⸗ 
tes Reiben, duͤnnere Glaͤſer aber im Verhaͤltniſſe 
gegen: ihre Größe mehr werfeßtes Geigenharz und 
einen ſchwaͤchern Bogenſtrich. Ganz Fleine und wer 

nig dicke Släfer geben ſowohl von der Defingerung, 
als von ſtark geftrichnen Bogen, falfche md unan⸗ 
Bi grillende Schregtöne. 


1 4 | Auf 


536 Fortgeſetzte Magie. 


Auf ſolche Art bringe man durch Den Bogen 
die Töne eben fo ſanft und doch lebhafter auf din 
fer neuen Bogenharmonifa ‚hervor, die zugleich den 
hoͤhern Diskant ausführen. Es faffen ſich Damit 
zugleich. vier bis fünf Oldfer in Afforderr zufam | 
mennehmen, man darf. fi weder im Sommer 
noch Winter fo oft die Finger naßmachen, ben 
Schweiß abreiben, noch fich die Nerven (mir | 
den: Man glaubt Hingegen eine Glasvioline zu 
hören, man verändert die Tonarten, indem man 
‚ gerade,. bogenweife, fehlagend, bebend, in Zid⸗ 

zacken, fanft- und ftarf ftreicht, nach allen Modi 
fifationen der Laune. Ein ftärferer oder ſchnellete 
Strich macht im Waſſer ein mufifallfches Auf— 
brauſen, fo in einigen dieſer Gläfer enthalten: if, 
um fie affordiren- zu Iaffen, und man hört ein am 
genehmes Beben der Töne und Tremulanten. 


ch fürchte, den. Leſer verdrießlich zu machen, 
wenn ich den ganzen Bau diefer neuen Harmonifa 
aus dem Journal de phyſ. des Roziers, Band 
7, Monat May 1776, zerglievern wollte. Sie 
bleibt immer zugleich eine Elektriſirmaſchine; man 
müßte alſo feine Finger unten am Bogenfrofche 
Yoliven und den Fuß der Gläfer in ein Waſſerge⸗ 
fäße ſetzen, und. aus dieſem die efeftrifche Materie 
durch eine Kette. ableiten, "Der Erfinder: hält in 
jeder Hand mehrere Bogen, welche er durc Ringe 
(nur Feine metallne, fondern gläferne) an den Fins 

gern befeftigt. Am Finftern kann der Harmonift, 
wenn er will, als Apollo leuchten, und der Elek 
tricität auf dem Eleftrophor nach Belieben No⸗ 
ten vorſchreiben. = 








: 0, Die 
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Die leuchtende, aͤhmiche Silhouette von einer 
verlangten Perſon, oder das ſichtbare 
Nachtportrait. | 


Ich beziehe mich bey biefer efefteifchen af 
PR. (denn am leichteften läßt ſich dieſes Durch 
eine mit Phofphor, in Nelkenoͤl aufgelöft, beftrichne 
Silhouette verrichten,) auf die vorhergehenden Theile 
meiner Magie, worin gemwiefen wird, durch garı 
Fleingefchnittne DBierede von Zinn oder Bieyfolie 
glaͤnzende Nahmen im Finſtern zu ſchreiben. Das 
Bley klebt beſſer an, und Triangel ſpielen beſſer, 
als Vierecke, ihre Rolle; fo wie arabi he Gum⸗ 


mi zum Ankleben beffer it, als Fiſchleim 


son — 


| Man durchſticht mit der Stecknadel N Mu 
fterpapier,, durchftäubt es auf, einer: Glasſcheibe, 
betüpft- die Umrißpunfte, mit einem Pinſel und 
Gummiwaffer, belegt fie mit ven Zinndregeden, 
und wenn die Figur gefchloffene Züge bat, fo. klebt 


‚ man einige Dreyerfe an die untere Glasflaͤche auf. | 


Zu feinen Zuͤgen waͤhlt man kleinere Drey⸗ 
ecke, und dieſe rückt man dichter zuſammen, damit 
das euer Fleinere, aber mehr Sprünge mache, 
und die Figur frener  voltigive. So richtet fich 
der . Abftand dieſer kleinen Rhomboiden nach der 
Stärfe oder Echwäche des Ausdrucks im: Bilde. 
Nachdem man viefe Metallbroden ‚aufs Gummi 
gelegt, drücdt man fie an, damit das uͤberfluͤßige 
Gummi weggebracht werden möge, und man orbs 
net die. Vierecke dergeftalt, daß zwey feiner Wins 
fel in die kinie des Vorriſſes Fallen imd genau auf 
bie Winkel der iwe) Stüde paſſen, die ihnen zur 

215 Sei⸗ 
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Seite liegen. Unp’alsdann beit man jebes Etif 
vochmals-mit der Hand an. .< 


Die Glastafel kann dünne ober dicke feyn; es 
verfehlägt nichts. Um aber alle Vierecke in Ders 
bindung zu ſetzen, muß man Communifatfionsffrew 
fen anfleben, die den fürzeften IBeg über die Zeich— 
nung, als Wegweiſer, angeben. Außer dieſen klebt 
man an die beyden aͤußerſten Enden der Figur 
zwey viel groͤßre Metallſtreifen; einer dient das 
Bild. ‚su laden, der andre es zu entladen; den letz⸗ 
ten hält man. in der Hand, den erften nähere man 
bem eleftrifchen Körper, Beyde muͤſſen liegen, weit 
bon eingnder, und einander gegenüber auf einer 
andern Seite des Glaſes, und von der. Figur. ent 
fernt; fie wirfen beffer wenn ſie groß ſind. 


Das taden geſchieht entweder mittelſt der 
Flaſche oder des Conductots. Den der erften Mes 
tbode verbindet man das untere Belege der Fla⸗ 
pie , oder einer geladen Blitzſcheibe, mit der Ent⸗ 
ladung der Figur, und den tadungsftreif mie dem 
- Hafen ber Slafche. Dom Conduktor aber befpmmt 
man viele Bilder Hinter einander, fo lange man 
ihn und das Bild eleftrifirt. Der fihnelle Weber 
fprung der Funken macht bier den Zeichner. 


So kann man leuchtende Büften mit Augen 
und Haaren. machen, wenn man zum Örunde des 
Zleifches auf das Gummi gepulverte, dünne. Mefs 
fingfeife dünne pudert. Um aber ein ähnliches Pors 
‚trait einer Perfon leuchtend zu. liefeun, fo ftelle 
man die Perfon vor einen Bogen Papier an der 
Wand, man feße ein ‚Licht vor ihren Kopf und 
zeichne genau. ihr Schattenprofil nach, man bringe 
‚den Riß auf eine Glasſcheibe und. belege viefen 


Ri mit den. Fleinen Vierecken; ſo bekoͤmmt man 
einen 
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| einen hatte ähnlichen Abriß, Als wenn man Sil⸗ 
houetten von weißem Papier auf ſchwarzes klebt. 
Der unſrige iſt kein Plutonsgemaͤlde, ſondern voll 
von aller katholiſchen Glorie. So entſtehen ganze 
Statuͤen und Heiligen bis auf Die Schuhſolen im geis 


ſtigen Kolorite und mit Farben einer aͤtheriſchen Pa⸗ 


iette, wenn man Eiſenfeile u. ſi w. dabey aubringt. 
Auf gleiche Art entſtehen leuchtende Lilien und Blu⸗ 
men, Pferde, Hunde u. ſaw. Um endlich einen 
Regenbogen. mit feinen Karben des Nachts vors 


zuſtellen, belegt man eine Glasſcheibe mit fieben - 


Bogen aus gedachten Vierecken. Dieſe concentris 
ſche Vogen haben zwiſchen ſich Communications⸗ 
ſtreifen. Die Vierecke ſind ſehr klein und enge. 
Jeder Bogen liegt von dem andern nicht weit 
ab. Man macht eine zweyte Reihe von fieben 


Bogen, und zwiſchen dieſer Reihe und der, vor 


hergehenden iſt der Zwiſchenraum viel größer, als 
zwiſchen jedem Bogen. 


„.. Wenn diefe vierzehn-Bogen auf einerlen Glass 
fläche ftehen, oder auch, wen man die andre Hälfte 
auf bie Unterfläche verlegt, fo wird man, wenn man 


‚ein Prifma vors Auge hält, den Regenbogen fehen; 


benn eleftrifche Funken befommen Farben, wenn man 
fie durd) das Prifma fi — un ſo N ganze 
Sauberpaläße 


Merkwuͤrdiges Paradoron, daß die Elektricitaͤt 


die Oerterbreite aller Staͤdte und ze. 
nach dem Comus angeben ſoll. 


Im fiebenten Bande des Kournals de Phyſi ique 


des — von 1776, beſchreibt Comus, dieſer 


große. 


\ 


— 
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‚große Elektriker, folgendes allgemeine Platomette 
Diefes.. ganz einfache Werfzeug beſteht in einer 
fupfernen Nadel, die queer über dem Mittelpunfte 
einer Uchfe, wie die Madel liegt, welche man zur 
-Ausfindung der Inklination der Magnetnadel zu 
gebrauchen pflegt. Man legt dieſe Nadel in ven 
Mittelpunft eines Dertifaljirfels, der von Der Hori 
 gontnullan,.:bis zu go Graden des Zirfelnadirs ab 
getheilt iſt. Man tfolirt diefe kleine Gerächfchaft, 
und hierauf eleftrifint man: fie. Alsdann macht 
Die. Nadel etliche Umläufe-und Schwanfungen, und 
bleibt auf 49 Grad Meigung für Paris, in Paris fte 
hen. In sandeen $ändern bezeichnet fie ebeun fo die 
Lokalpolhoͤhe. Der Nubepunft nach ihren Umlaͤu—⸗ 
fen und Schwanfungen ıft überall die Polhoͤhe des 
Drts oder die Umlaufsmitte. 


Eben. diefe Bewegungen macht auch Die mas 
gnetiſirte Dertifalnadel, fobald fie: ſchwankt, um 
‚ die Neigung des Magnet anzugeben, Wenn man 
nun aus der Geräthfchaft einen Funfen zieht, fo 
verlaͤßt die Madel die Neigung, welche fie angab, 
‘und legt fich horizontal, wofern es der Schwer 
punft der Madel‘verftattet, Liegt fie aber gemau 
auf dem Stiftscentro, fo bleibt fie auf 49 und 
fogar auc) nach dem ausgezognen Sımfen, und ge 
horcht alsdann noch dem eleftrifchen Wirbel, wel 
cher ihr die Nichtung gab. Uebrigens ift es nad) 
den gemachten Erfahrungen fehr gleichgültig, von 
welchem Metalle die Nabel fen; aber eine magne 
tifirte Anflinationsnadel fleigt nach der Elektriſi⸗ 
“zung von ihrem NMeigungspunfte wieder nac) dem 

Horizonte - hinauf. gene 
Iſt die Sache richfig, ſo gewinnt meine Hy 
pothefe, daß die Sonne die umlaufende — 
| om 


# 
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nebft der fuft, von der linie an gegen bie Eispole 
eleftrifirt , und zwar ‚von. Dft gegen Welt; und das 
her ift der Oſtwind, fonderlich in der. Winterfälte, 
bey unſern eleftrifchen Mafchinen am: allerwirkfams 
fteri, wenn die Stube recht warm iſt. Vielleicht iſt 
die fogenannte negative Eleftrieität allezeit unendlich 
Feiner oder. heftiger Grad von Kälte; wie im Wins 
ter vor den Fenfterfcheiben, und pofitive Elektricitaͤt 
Dagegen mehr oder weniger Wärme dieſſeits der 
Senfterfcheiben im Zimmer. Vielleicht mahlt die 
Stubenwärme die durch ‚die verdünnte Stubenfuft - 
eleftrifch gemachten Waſſer und Athembdänfte dieffeits 
am Glafe mit Blumen, Laubwerk, Mufiheln u. ſ. w. 
pofitiv hin, indeſſen daß die negative Kälte vie 
Scheibe von außen ladet. Es folgt ein Derfüch 
darüber; nachdem ich angezeigt, daß Comus im 
Thierreiche bloß die Nerven, im Pflanzenreiche bloß 
‘die holzigen Theile, im Mineralreiche bloß die Kalfe 
elefteifch befunden; alle aber find ohne Naͤſſe. Man 
feße diefe Körper nahe an die'erften Leiter; ziehen fie 
das Eleftrometer an, fo find fie eleftrifch. Der bras 
filtanifche Demant giebt am Conduktor elektriſche 
Zeichen, der oftindifche Demant aber nicht ; dadurch 
kann man fie unterſcheiden . ulm. ul) 


4 


Fenſterſcheiben mit beliebigen Eisblumen bee 
frieren zu laſſen. on 


Es ift befannt, wenn man mit dem geladnen 
Stafchenfnopfe einen gelabnen Eleftrophor nach vers 
ſchiednen Zügen berührt, und dieſe / mit Bärlappens 
ſaamen (Hexenmehl) oder Harzpulver beftäubt, daß 
ſich davon die gezeichneten Blumen in Farbe fegen. _ 
Eden fo. wifche man an einem Froſttage vine ers 

| | ſter⸗ 
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ſterſcheibe in einer geheitzten Stube mit einem er⸗ 
wärmten Tuche recht trocken ab, man zeichne fchireff 
mit dem Knopfe einer geladnen Flaſche auf die 
Scheibe einen Kopf, Pferd u. d., feße eine iſolirte 

Kohlenpfanne mit eihem Topfe Fodyenden Waſſers 

in die Nähe, fo frieren die eleftrifchen Wafferdünfte, 

als pofitive oder negative Figuren an, nachdem vie 

Elektricitaͤt war. 


: Da ber Anzug und Abſtoß der eleftrifchen Koͤr⸗ 
per, wie auch das Licht und Nordlicht, nach dem 
Maaße abnimmt, als die Verdünnung der fuft in ' 
einem fogenannten fuftleeren Raume zunimmt, und 
im vollfommen luffleeren Raume, wenn diefer mög 
fid) wäre, alle eleftrifche Erfcheinungen aufhören 
würden; ſo bedenfe man, Daß die !uft im allen 
"warmen Stuben mäßig verdünnt, in ſehr heißen 
aber fufenweife mehr verdünnt, d. i. von Fleinerer 
Maffe und wie Baummolle ganz luftig aufgelocdert | 
ft, alle Waflerdünfte der Stube, fo wie alle phlv 
giftifchen Dämpfe eleftrifch macht, gegen die innere 
Seite der Fenfterfcheibe als Punfte bewegt, vie 
äußere frierende Seite der Scheibe aber eine ne 
gative Kraft durch den Froft das Glas zuſammen⸗ 
sieht; fo macht hier die verdichtende, in der Stube 
aber die verdünnende Luft, daß fich die Schweiß 
tropfen, nachdem ein Ölas grob oder fein, und die 
Dünfte befchaffen find, durch den efeftrifchen Anzug 
und Abftoß der Glastheile bald als feine, bald als 
grobe taubwerfe, und heute anders, als morgen, an 
einerley ‚Scheibe zeigen. : Dauret der Froft etliche 
Wochen lang, fo wird das Schneelaubwerf immer 
dicker und das: Stubenlicht immer dunkler. Diess 
ſeits der Feniterfcheibe wirft alfo die: durch Märme 
verduͤnnte Stubehluft, jenfeits dichte tuft und Kälte, 
- Hier fehlt noch: eine Mittelidee, fo weiß man, = 
| | "a lek⸗ 
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Elektricitaͤt urſpruͤnglich iſt. Daß fie ein Zwitter, 
pofitiv und negativ ‚fen; iſt ſchon bekannt; aber 
wie kopulirt das Reiben den mindeſten Grad von 
Wärme mit dem: mindeften: Grade von Kälte, um 
die eleftrifchen Phänomene hervorzubringen? denn 
im heißeften Sommer ift alle Eleftricität vorbey, - 
und 300 Fuß hoch ‚über der Erde ift die fuft dad 
ganze Jahr hindurch Falt und auch allegeit elektriſch. 


Hierzu füge ich noch die Erfahrung, daß die 
Luftelektricität an Korffügelchen, die man aus eis 
ner aufgerichteten Dachftange von Eifen heraßzieht, 
des Morgens gegen Sonnenaufgang zus, und des 
Abends abnimmt, und daß bey Sonnenaufgang 
die Kälte, alfo auch vie’ Eleftricität, das ganze 
Jahr Hindurch des Mittags bey Heiterm Himmel 
am empfindlichften ift. = a 


Daß ſich ein Menfch auch) ohne Efeftrifiemas 
fdyine bis zu Funken eleftrifiren fünne, wenn er 
fid) auf der Iſolirbank mit einem Katzenfelle peits 
ſchet, oder von-einem andern peitfchen laͤßt, glaube 
ich fchon erwähnt zu Haben. _ 1 


Iſt die unſerm Gefühle merfliche Kälte aller 
Metalle und: des Waflers die Driginalurfache das 
von, daß fie beyde vie ſtaͤrkſten keiter ver Elektri⸗ 
eität, d. i. die hungrigften Fortpflanzer derſelben 
find? und find: beyde Panduren dleſer Feuerflüßigs 
feit durch das Schmelzfeuer aus- eleftrifchem Eiſe 
zu leitenden: Waſſer, aus efektrifchen Erzen zu Teis 
tendem, Falten Metalle, nach Abmwefenheit des 
Feuers, erft zu Freybeutern geworden? Iſt bey eis 

nerley tufttemperafar Eis weniger teiter, als Mes 
tall, weil. Metalle durch ein -ftärferes Schmelze 
feuer. vereiſet ſind, und- erſt durch einen ne 
” | | va 
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Grad der Glut flüßig und zu Waſſer, alfo im 
umgefehrten. Berhältnifle des Waffers eleftrifch oder 


nichtleitend ‚werden? Kurz, Eis ift Das Eleinfte 
Waͤrmeminus, und Metall ebenfalls das letzte Mi— 
nus der Hitze. —J 

- Um fo viel mehr, als eine Metallmaſſe Theile 
vor der andern oder vor dem noch fo Dichten Eiſe 
bat, (denn gefrornes Eis friert von jedem Tage 
fort immer fefter zufammen;) um“ defto Tangfamer, 
doch immer fufenweife, entgeht ihr allmaͤlich das 
Gluͤhfeuer, welches in den ſchwerſten Metallen, als | 
Gold und Bley, In größerm Grade Pag nimmt 
und langfamer daraus weicht; alfo auch. die Falk 
werdenden Theile zur gegenfeitigen Attraktion und 
Repulfion, d. i. zum eleftrifchen Anzuge und Ab 
ftoße genauer difponirt, als in den runden Kugel 
tropfen des gefloffenen Waffers, deſſen Stoffe Iwis 
fehenluft von einander hält. | 


Neber die Begetirung der Metallbaͤume. 


Man laſſe Ein: Pfund Weinſteinſalz im 
Schmelztiegel eines Windofens wohl fließen, man 
trage in Portionen Ein Pfund feingepulverte und 
zartgefiebte Kiefelfteine hinein, und laffe alles flie 
gen und erfalten, -gefchlage den Tiegel, und laſſe 
dieſes mit Alkali überfeste Glas grob zerſtoßen, 
in: einer Glasſchaale an der frenen Luft jerfließen, 
und diefes iſt das befannte Kiefelmafler; der grobe 
Bodenſatz wird nicht gebraurht. — —— 


In den hellen Liquor thut man aufgeloͤſten 
Silberkalk, Hornſilber, Goldkalk oder geſtoßnes 
Golderz, Silbererz, oder Glaserz, oder. Bleyglanz 


—Fortgeſetzte Magie 545 
in einem Glaskolben, ſo,/ daß das Kieſelwaſſer ei⸗ 
nen Zoll daruber ſteht, man verſchließt das Glas 


mit elnem eingeriebnen Glasſtoͤpſel und ſetzt es an die 
‚Sommerfonne oder in eine Digerirwaͤrme einige _ 


Monathe lang, da diefe Metalle zu einem Präcipis 
. tatgewächfe oder Baume erwachfen. Ob fich aber 
in diefem Silberbergwerk Ein toth Silber, während 
Eines Monaths, um Ein. halbes Loth dermehre, 
daran zweifle ich fehr; denn Goldſchmiede Faufen fein 
gewachsnes Silber, fondern nur gefchtmolznes und 
probenmaͤßiges, fo das Kapellenfeuer aushaͤlt; flüchs 

tiges Gold iſt nicht Gold. 


Eben das thut im Schmeſztiegel gefloſſener, 
‚mit Kohlenſtaub entzundeter, und verpuffter Salpe— 
ter, der feuerbeſtaͤndig und alkaliſch wird, wenn ihn 
kein Kohlenſtaub mehr entflammt. Ein Pfund da— 
von im Schmelztiegel mit Einem Pfunde gepulver⸗ 
ter Kieſelſteine gefloſſen, zerſtoßen, in einer Glass 
ſchale an der kuft zu Waſſer geworden, giebt eben 
das Kieſelwaſſer, und mit gedachten Metallen eben 
das Gewächs und einerley Chimärenpfus, 


- Endlich thut gereinigte Potafche eben’ das , wie 
auch das Küchenfal; mit den Flußfiefeln; aber von ' 
aftralifchen Hiengeburten träume man ja nicht; es 
ift ein chemifches Marionetgenfpiel, eine Dratbpuppe 
für Goldmacher, die feinen Kopf, aber einen weis 
‚ten Magen haben, und jedes durchs Feuer entfäuerte, 
alfalifche Salz für einen Magneten des fuftgoldes 
‚halten, deſſen Kolorit der. Pferdeapfel. aftralifcher - 
ausdrückt, indem fich aus der tuft Salpeter an ihn 
anlegt; und dieſer verdient. doch wohl. das einzige 
Luftſalz zu heißen, indem er. das einzige-Sal; ift, 
aus welchem man, aber erft durch Verbrennung feis 

nes Phlogiftons in der Netorte, die reinfte und zäus, . 
Zallens fortgef. Magie, 2. Th. tefte 


546 Fortgeſetzte Magie. 


teſte dvephlogiftifirte Athemluft aus feiner kaltmachen⸗ 
den Materie entwickelt. Meine uche mit ijor 
Iirtem Mengfel .aus Schnee und Salpeter, Die id) 
eleftrifirte, find bis jeßt noch zu unreif, als daß fie 
mir Die Sache entfcheidend erfläret Hätten; aber werth 
wäre ed, die an fich phlogiftifche eleftrifche Materie 
bald mit Salpeter, ‚bald mit Kampher oder Sal, 
miak zu prüfen und für Kranfe noch brauchbarer 
ju machen. | 


Schlägt der Blis fo gern in Flüffe und Metalle 
ein, fo muß er fich an — abgerundeten Theilen 

angehaͤuft haben, denn Metallſpitzen ſaugen ihn gie 
rig ein; thut es die natürliche Kälte beyder, die ſie 
fo durftig macht, und bewegt fich die Efeftricirät 
bloß über ihre falten Oberflächen]und nicht durch ihr 
Inwendiges? | 


Da alle zugefpisten oder mit fehneidenden Schärs 
fen verfehene Körper, die gleichſam eine Reihe von 
Spißen, wie der in Gedanken bewegte mathematifche 
Punkt eine tinie oder die gröbere Kegelfugel eine tis 
nienfpur im losfren Sande befchreiben, die eleftrifche 
Atmofphäre. begierig einfchlurfen, oder auch wieder 
aushauchen und von fic) geben, und diefer Athen 
hölzerner oder metallner Spitzen fehr phosphoriſch 
riecht; Feuer aber ebenfalls durd) die Hülle bes 
entflanmten Phlogiftons erft in der Flamme ficht 
bar, und nad) der Gluͤhung durch unfichtbare all 
maͤhlich fehwächer werdende Wärme, wie die Elek⸗ 
fricität, Fraft der abnehmenden Elafticität bender 
Kräfte, gänzlich verfchwindet und fih in der fuft 
aufſteigend verliert; fo frägt ſichs: ſaugt eine how 
> zerne oder Metallfpige oben an der Decke ver 
Stube, die mit Wärme geladne Stubenwärine, 
fo. wie die Eleftricität, ſchnell aus, und kann man 
7 . badurd) 


ki 
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vadurch die Stube ſchnell von allen phlogiftifchen - 
Cobnedies fteigenden) Dämpfen, die eine Kranken— 
ſtube verunreinigen, befreyen und vdephlogiftificen, _ 
D. i. recht gefund machen, wenn man an der fufts 
fcheibe des obern Fenſterfluͤgels einen zugefpigten 
HBoͤlzernen Kegel anbringt, der ſich nad) außen zu 
ebenfalls in eine Spiße endigt, um das Phlogis 
flon aus der Stube in die äußere $uft auszuhau⸗ 
chen und das Ein » und Ausathmungsgefchärte, fü 
gut als unfere tunge, zu verrichten? Saugen unfre 
Haarfpiger als Kegel beftändig die tufteleftricität 
in fich, und führen fie die unſrige beftändig mies 
Der ab; wie wirfen denn die Weräcen und gefchor« 
nen Därte? oder find die Juden eleftrifcher, weil 
fie bärtig bleiben? Saugen die Haare in ver Naſe 
mit dem Athem die eleftrifche Materie für den 
Geruch, die Augenwimper fürs Gelicht, die Obrs 
Haare fürd Gehör, die am ganzen Körper fürs 
Sefühl ein, fo find die Geflechte der Zungens 
waͤrzchen die einzigen Ableitungsfpigen des Ges 
ſchmacks zur Ernährung der vier andern Sinne 
vder ihre Garföche, | 


y 


* 


Ein verbeſſertes Amalgama zur Elektrifir: 
mafchine, | 


Der Herr von Eckartshauſen giebt es auf 
folgende Art an. Man amalgamire Einen Theif 
Zink und drey Theile Queckſilber, und ftreue fo 
viel Bleyweiß auf, bis es zu einer Elebrigen Mas 
terie wird, weiche man mif heißem Schafsfette 


verfeßt. Diefe Maffe ftreiche man mit einem heis _ . 


Ken eifernen Spatel auf die Neibefüffen auf,. je 
duͤnner, defto beffer ift es. Dadurch werden bie - 
| | n 2 — dus 
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Funken, nach einigen Umtrieben der Maſchine, 
ungewoͤhnlich groß, und man kann ſich ‚der Der 
ſuche bey jeder Art von Witterung dadurch verfichern, 


Dergleichen entfteht, wenn man Phosphorus 
zerfließen laßt und mit Schaafsfette, Zink umd 
Dueckfilber vermifcht, und wenn dieſe Maſſe einige 
Zage lang in einem Glafe Waffer liegt, und man 
das Waſſer gelinde abneigt und ein Schwamm 
chen ins Waſſer tunft, fo läßt fi) mit dem Auss 
lader an der Mafchine ein außerordentlich großer 
Funke aus dem Schwämmchen herausziehen. Wenn 


man mit dieſem efeftrifchen Waffer die Fingerfps 


Ken einreibt und fich ifolirt, fo kann man alle 


‚ leichte, Hängende Körper, Nadeln u. f. w. in Bo 


wegung fegen, wenn man fie ſtarr anblickt. Ich 
laffe ed in feinem Werthe, ob hierin der erſte 
Grund des eleftrifchen Magnetifirens verborgen 
liegt; und meine Hnpothefe des Thierinagnetismus 
wäre alsdann berishtigt. | 


| Ich habe bereits oben den flüchtigen Ge 

danfen hingeworfen: follte der eleftrifche Stallmeis 
fter, Franklin, welcher die unbändigen Bucephals 
des Zevs (man erlaube mit den Fabelfcher;) ins 
Stangengebiß zu bringen gelehrt, vielleicht durch 
ihre Hufbeſchlagſpitzen Anlaß gegeben haben, daß 
ſie bey Gelegenheit deſto gefaͤhrlicher ausſchlagen 
koͤnnen? Schon hielten wir uns gegen alle Zick— 
zacke des Blitzes gepanzert und ifolirt, und wir 
ſtarrten den fchwärzeften Horizont Tächelnd an, 
wenn feine — ticht und Dunkel herauf— 
kugelten. Bir hatten unſre Aſſekuranzen, die Bligs 
ableiter, als Warten über unfern Köpfen fteben, 
und fie fogen und. fogen unfre Angft weg. _ 


Ich 
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Ich verwuthe ſowohl aus unſerm uͤberaus 
heißen und aͤngſtlich ſchwuͤlen Sommer von 1788, 


da ſtarke Gewitter in ſo vielen Wochen nicht zur 
Exploſion reifen konnten, als auch) aus einem ſtar⸗ 


fen, ungewoͤhnlich langen Froſte, daß die täglich: 


zunehmende Anzahl der Blitzableiter zu Berlin an 
dieſer folgenden außerordentlichen Kälte vielleicht 
Schuld find. Hierzu bringt mid) die Erfahrung, 
Daß fchwache Gewitter zuͤndend einfchlagen, wenn - 
fie, e8 fen durch Thurmfpigen oder wäflerige Wols 
fen, bereits halb ausgefogen, d. i. des Pblogiftons 
meiſt beraubt find; fo wie heftige, d. i. fehr phlos 
giſtiſche Gewitterwolken, meiſt allezeit nur mit kal⸗ 
ten Schlaͤgen losbrechen. Die Urſache kann ſeyn, 
Daß ſich eine mit Phlogiſton uͤberladne Atmoſphaͤre 
ſthon oben im Blitze, Punkt für Punkt, gegen die 
Erde entflammt, und im Zerſpalten einer Eiche 
ſchon als halbverbrannte Kohle wirkt, alſo der 
Schlag ſich ſelbſt ausloͤſcht. Hingegen ift eine 
waͤßrige Wolke mehr ſchwarz, als gelb, wenig 
phlogiſtiſch, ſie gebraucht lange Zeit zur Kollekte 
und ergreift hungrig den Brennſtoff des Orts, 
wo ſie einſchlaͤgt. Sie zuͤndet aus Hunger, weil 
ableitendes Waſſer bey ihr iſt; ſo wie die phlogi⸗ 
ſtiſche Wolfe, der es an Waſſer fehlt, mehr ‘aus 
Durft nad) Waffer im Falten Schlage zerftäubt. 
Alfo gäbe es wieder neue Gewitternamen: hungs 
tige nach Phlogiſton und durftige nach Waffer. 


Alle. metallne Spitzen der Gewitterableiter . 
faugen den Öewitterwolfen Ihr Phlogifton in eins 
fort aus, und dies beweifet ſchon eine Stecknadel, 
welche man gegen eine eleftrifche Batterie hält; 
folalich Teiten die Ableiter täglich ganze Wolken 
von Brennſtoffen aus der Luft in Die Erde: hinab, 
"machen * vielleicht fruchtbar, und der Ueberreſt 
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der Gewitter in der $uft veranlagt ſchwache oder 
Megativblige, die da zünden, fo wie verbrannte 
Blitze mit kaltem Schlage oder Pofitivblige nie 
ben einer geftachelten Stadt entſtehen Fonnen. 
Afo hat man feltene, aber immer zündende Schläs 

+ ge zu befürchten. Folglich ftehen alle geringe Mache 
barfchaften bey dem affefurirten Haufe der Neichen 
in täglicher Feuersgefahr. 


Vielleicht find phlogiftifche Blitze auch viel zu 
rafch und zu fehuell; fie fchlagen ihren eignen Funs 
Fen aus, ehe er zünden kann; Falte Gewitter jind 
hingegen langfam in der Erplofion und nehmen 
fich Zeit zu zuͤnden. Starkgeladne Flaſchen erftis 
cken den Zünderfchlag in der Baummolle; aber von 
fchwacher tadung brennt fie leicht. Hat der Som, 
mer feine phlogiftifche Aerndte eingebüßt, fo hat 
der Sroft nichts zu zehren, und das Waſſereis wird 

in der $uft Herrjchend und ftrenge. Ä 


So wie der Blitz im Großen, ſowohl der 
heiße, als Falte Blitz, alle auf dem Wege ange 
troffene Korper des Thier s Pflanzen » und Mine 
ralreiches vephlogiftifirt, d. i. ihren Drennitoff, 
oder ihr Phlogifton, in feine Flamme mit ver 
wickelt, verbrennt, und aus allen dreyen Reichen 
Ace, oder Kalf, d. i. Erde macht und ihr Or 
ganifationsgehäufe durch die ganze Natur auf Erde 
herabwuͤrdigt; fo thut diefes der dephlogiftifirende 
eleftrifche Mafchinenfunfe im: Kleinen ebenfalls; 
er verbrennt durch fein Faltes Feuer ein Inſekt, 
eine Pflanze zu Aſche, und man befehe nur den 
erftien Metallleiter, woraus man mit dem Finger 
fnochel Funken zu ziehen pflegt, fo wird man daran 
ſchwarze, runde Noftflefen an der Zinnfolie und 
am metallnen Ausladeftreifen einer Batterie, e 


r 


— J 
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wie an den Kugeln des Ausladers, aufgeloͤſte Fletken 
bemerken, die der. Funke endlich in Metallkalk vers 
wandelt hat: Ein fichtbarer Beweis von der Des 
phlogiſtiſirkraft, ſowohl am Fingerfnöchel und an 
ſtockenden Säften eines entzündeten Gliedes, als 
vom einftrömenden phlogiftifchen Winde aus einem: 
frenftehenden Menfchen in einen ifolirten, vermits 
teljt vorgehaltner Holz » oder Metallfpige. 


. Comus fand die zu Kohlen Falcinirten Kno⸗ 
chen noch eleftrifcher, ald Glas; ferner die ſchwarze 
Kohle des Hirfchhorns, das Thierfett, das Marf, 
Die Blutlymphe, das Milchfalz, die Butter, die - 
Haare und Klauen oder Nägel, als Materien, die 
durchs Reiben, oder durch Mittheilung, elek . 
£rijch werden. 


Leitende und die Krfchätterung aufnehs 
mende Dinge find die rothen Blutfügelchen, das 
ſchmelzbare Urinfalz, eine frifche Haut und frifche 
Knochen. | 


‚Sehr trodne Knochen, weißfakinirte Kno⸗ 
chen, weißgebranntes Hirfchhorn und trocknes, ges 
gerbtes Leder nehmen weder durch Reiben, noch 
durch Erſchuͤtterung Eleftricität an. 


Das ſchmerzhafteſte Gefühl von einem eleftris 
fchen Erfchütterungsftoße bemerkt. man im Gelenfe 
der Fauft, des Ellbogens, des Fußknoͤchels und 
des Kniees; da alle Schlag » und Blutadern, Mer» 
ven und Muffeln in eins forfgehen und die Elef 
tricıtät Feine Hinderung in ‚ihrem Strohme antrift, 
fo verurfachen die am meiften abgerundeten Knochens 
gelenfe durch ihre Entfernung, von einander eine 
ſchmerzhafte Anhäufung, und den Weberfprung von 
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einem großen Gelenke, zum andern eben fo, wie 
man die Sunfen von einem Gelenfe der eifernen 
Kette zum andern überfpringen fieht; die doch nicht 
abgerundet find. Hingegen find unfre vier großen 
Gliedergelenfe durch. ven täglichen Gebrauch mehr 
rund und ihre Pfannen mehr entfernt. 


Mad) eben dem Comus find das Knochen⸗ 
haͤutchen, der Fäfige Theil der Milch, die abgefons 
derte nervige Haut der Gedärme, vom Fette wohl, 
gereinigte Nerven eleftrifcher, ald Bernftein durch 
‚Heiden und Mittheilung; aber der feröfe Theil des 
getrockneten Bluts, die gefrockneten, von allem Fette 
gereinigten Muffeln, getrocfnetes Gedaͤrme und trock— 
ne Sallert von allerlen Fleifche- find weder durch 
. Reiben noch) Annehmung des Stoßes eleftrifch. 


Analogie zwiſchen Froſt und Hitze. 


Analogie iſt unſre gewoͤhnliche Kruͤcke bey allen 
menſchlichen Kenntniſſen, und fogar Thiere vergleis 
chen Aehnlichkeiten, und gewinnen oder verlieren 
dabey. Einerley Körper kann durch allmälige Gras 
de von der Kälte zum Froft und von der Wärme 
zur Hitze, Gut und Schmeljzung übergehen, und 
der Göchfte Grad des Feuers macht Erde zu Glas, 
und die größte Kälte aus Waſſer Eis, und die tuft 
‚trocken und wegen der Eisftacheln ſchneidend. 


Die große Sommerhitze trocknet die tuft und 
Erde dergeftalt aus, daß fic) die Erde in Staub 
wolken verwandelt und. ftarfe Kälte macht, daß 
die Erde, wenn fein Schnee’ fie decft, unter den 
Füßen der Fußgänger, vom Frofte ausgedörrt, in 
Staubwolfen eben fo auffliegt, als im heißen Soms 
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mer. Alſo trocknet große Hitze durch Ausdehnung 
und Ausduͤnſtung, und der Froſt durch Verdich⸗ 
tung der Körper aus. Folglich) werden dadurch 
Körper im Sommer und Frofte dürre und hart, 
da das Waſſer verfliegt, oder fich darin: verhärter. 
So werden Steine in großer Hitze hart und in 
noch größrer fchmelzbar, in der größten zu Kalk; 
eben fo zerfprengt ‘große Kälte feuchte Steine, und 
endlich Faleinirt fie der anhaltende Frojt, fobald 
die Mäffe und der bindende Leim ausgeduͤnſtet ift, 
fo wie der Froft den bindenden Theil. aller Pflans 
zen, Thiere und Soffilien, in der geftärften War 

ſche, felbft in naffer teinwand erfriert. I 


Indem Waſſer allmälig zu Eis wird, fo dehnt 
fic) das Waſſer eben fo, wie eine durch Hiße vers 
duͤnnte $uft zu einem größern Volumen aus; dies 
ſes rührt von der im Waſſer enthaltnen tuft her, 
- welche -fich zu drängenden Blaſen verdichtet, und ° 

dieſe tuftmine zerfprengt große Slußtafeln mit Kras 
chen, und fcheidet die tuft, wie die Salze aus 
dem Wafler, da alle Salze nad) der Abrauchung 
zu einer Urt von Eisnadeln anfchießen, und gleich⸗ 
fam ein Sommereis, das Fälter ift ‘als vaffelbe 
Waſſer, ausmachen. Merfwürdig ift es doch nach 
dabey, daß gefrornes Waſſer um Ein Bierzehntheil 
mehr an Volumen größer wird, und daß Waſſer 
im böchften Siedungsgrade genau um: eben fo vieh 
ſich ausdehnt, ehe es fich in Duͤnſte verwandelt; es 
iſt alfo in beyden Fällen im Iuftleeren Zuftanve. 


Man entfalzet Meerwaſſer durchs Deftilliren, 
denn das übergetriebene Waſſer ift fchon leichter 
und ohne Salzgeſchmack; und im Frofte fenft fich 


das Salz zu Boden und das Eis giebt füßes 


Waſſer, womit man zu Amfterdam Bier brauet, 
Mm_s und 
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und wovon Cook im Suͤdmeere Eochte und trank. 
Se heißer ein Waſſer it, deito mehr Salz, und je 
fälter es ift, defto weniger Salz löfet ed auf; ends. 
lich kann es nichts mehr aufgelöft tragen, und das 
Salz finft mit feiner fpecififchen Schwere. 


Se ftärfer die Kälte, wie 1708, oder 1740, - 
ober wie die ftärffte 1776, da fie 28 Grad unter 
dem Fahrend. Eispunfte ftand, heranwaͤchſt, deſto 
ftärfer dünften Flüßigfeiten aus. So wurde den 
Sten Jenner 1709 in Franfreich Eine Unze Waf 
fer in Einer Stunde um fechs Gran, eben fo viel 
Mußoͤl acht, Weingeift und Terpentinol zwoͤlf 
Gran leichter, dahingegen Baumoͤl und Queckſil— 
ber vielmehr fehwerer geworden zu feyn fchienen. 
Kurz: in der flärfften Kälte verlor in vierundzmans 
‚zig Stunden diefes Walter 100 Gran, und Nußs 

sr Meingeift und Terpentindl wurden nicht zu 
Eis. Am Iuftleeren Raume verhält fi) das Ges 
- frieren anders. | | | 


Gießt man Baumol auf Waffer, fo gefriert 
ed eine halbe Stunde fpäter, und es ſteigt ein 
* Eischampignon Einen Zoll hoch über das Del 

hinauf; gegen eine Mittelfälte ſchuͤtzt Nußoͤl das 
Waſſer, weil ſich Baumoͤl im Froſte kruͤmelt, und 
die Luft durchlaͤßt, welche die Duͤnſte mit ſich fort 


reißt und alfo die Ausdünftung vermehrt. 


| In dem Glaskolben machen mitten in ber 
- Glut, 3. E. von Dueckfilber und Golde, Bäume 
mit Ueften, und alle Sublimirungen find eigent 
ih Salzfriftallifirungen oben im Gefäße durchs 
Feuer und im Trocnen. Eben fo friftallifirt der 
Froſt aus ähnlichen Nadeln die wäßrigem Fenfters 
duͤnſte zu Laubwerk und Mufcheln, und folche Blu⸗ 
| men 
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men ſind die Blumen der Sublimate und die Ab⸗ 
kuͤhlungen am geblaſenen — der Glashuͤt⸗ 
ten. So ordnen ſich die fluͤchtigen Regulustheile 
des Spießglaſes oder Zinks regelmaͤßig im Feuer 
zu Schnee, wie das Queckſilber zu rothem Schnee 
mit Schwefel, der Arfenif zu Kriftallen, und 
‚ das Zinn, Wißmuth, Kobalt, Salmiak u. d. zu 
Blumen. \ 


In großer Hiße vertrocknen und erhärten en» . 
lich alle Pflanzen; vie heftige Kälte, fagt man, . 
verbrennt die Gewaͤchſe eben fo, und diefe gleichen. 
Erfolge werden deſto auffallender, je gefchwinder 
‚großer Froft mit großer Hiße abwechfelt. Aber 
die Natur hat von der Machtfühle und Finſterniß 
bis zur Mittagsfonne, oder dem hoͤchſten ticht » und 
Wärmegrade, Ihre Thermometerpunfte, damit wir 
nicht blind werden und umkommen, wenn der fäls- 
tefte Winter oder der Februar mit dem. Auguft 
zufammengrenzte, oder die Polfälte die Aequator⸗ 
biße unmittelbar berührte. Hier findet Fein Mits 
telweg ftatt; keins von beyden heilt das andre; fie 
gerftören beyde. Uber welche endlofe Grave giebt 
ed zwiſchen der Eleinften Hiße und der größten Kälte? 


Am Weine gefriert ver geiftige Theil nicht; 
er ſinkt; aber im Feuer fleigt er zuerſt über den 
Helm. So fann man Weingeift durch den Froſt 
herabdeſtilliren. Die Froftbeulen und Brandblas 
fen am Menfchen haben einerley Urfachen, Anfehn 
und Kur; frifchverbrannte Theile Hält man fogleich 
and Feuer und frifcherfrorne Glieder reibt man . 
- mit Schnee; Brand » oder Froftfalben find eins. 
Sp macht das Verbrennen oder Erfrieren am lei⸗ 
denden Gliede einerlen Falten Brand, und mit die 
ſem endigen fid) beyde Beſchaͤdigungen. 


Die 
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Die Kälte zieht die gefvannten Hautfaſern ſo 
fehr zufammen, daß die Fleinften Gefäßzweige zu fehr 
verengert werden, und den elaftifchen Ton, wie die 
Stärfe in ver aufgehängten Waͤſche, verlieren, im 
Aufthauen welf werden und von dem nächften Blute 
nicht mehr gedfnet werden fünnen, ſondern abfters 
‚ben; fo werden in Greifen die Membranen der gros 
fen Gefäße erft fteif, dann knochig, dann krebs— 
haft, ſelbſt die Aortenäfte verfnochen ſich endlich, 
verlieren ihren Ton, das Blut fchleicht nur langfam 
in den unteren Gefäßen, und es entſteht der Krebs 
davon. . Enge Schuhe und druͤckende Strümpfe bes 

fordern alſo das Erfrieren der Füße, weil fie den 
Umlauf: der Säfte hemmen, und davon entfteht 
ſchon im Körper Kälte. Dahingegen zerftört eine 
gar zu große Gefchwindigfeit des Bluts, welche Hiße 
macht, das Blut alfalifirt und die feften Theile übers 
fpannt, folglidy Entzuͤndungen veranlaßt, das feben 
Durch das zu biele, fo wie der Froft durch die zu wer , 
nige Bewegung. , So verurfadyt ein. zu Ffaltes, oder _ 
zu heißes Wafler Zahnſchmerzen und Magenframpf. 


Daher reiben-fich die Ruſſen ihre weißgefrornen -. 
Naſen mit Schnee; am Feuer würde unfehlbar der . 
falte Brand erfolgen, da das gefrorne Blut fich 
ohnedies ausdehnt und vom Feuer. noch mehr aus - 
gedehnt wird. Was die Hährung Hindert, bewahrt 
wor Faͤulniß; daher verfaulen feichname im Eife Sis 
beriens nicht; und auf Spißbergen verderben vie 
aufgefchlagnen Thranhütten niemals. So erhält 
man frifches Rindfleiſch, das man. in feinwand eins, 
fchlägt und in einer Kifte voll Sand-bewahrt, ganze 
Monathe. So erhalten fich auch im heißen arabis 
ſcchen oder egyptifchen Sande Mumieri Sahrtaufende, 

und Blumen im trocfnen Sande Jahre lang gut. 


Große 
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Große Kälte färbt Menſchen, wie die große 
Hiße zu ſchwarzen Mohren, weil beyde Ertremitäs 
gen die Haut und den Saft unter ihr zu fehr austrock⸗ 
nen. So machen bende die Menfchen unter ven 
Polen, und die Menſchen der heißen Zone auf Mas - 


Dagaffar zu Zwergen. | 
Starfe Hise, ſchlaͤfert ein und macht hinfällig, 
und in ftarfem Frofte wird der Schlaf unwiderftehs 
Jich fü, aber. aud) unfehlbar tödtlich Durch den Zus 
fammendruck der Gehirngefäße. Wir fehlafen bloß. 
bey Tangfamen Umlaufe des Blutes ein. Kaltes 
Gähnen ladet dazu durch die tungenabfühlung ein; _ 
Stillefigen und Unthätigfeit vermindert den Umlauf 
des Djutes, und die große Kälte vermindert diefe 
Pemwegung von außen-nad) innen ftufenweife fo fehr, 
daß fie die Hirngefäße im Gehirnmarfe zum Schlag» 
flufle zuſammendruͤckt, und die Bewegung des Herzens 


aufhört, die Adern mit Wärme und Eleftricität u 


beleben. Der Schlaf ıft ohnedies der erfte weſent⸗ 
liche Örad von der tangfamfeit des Blutes, und der 
Tod die hoͤchſte Stufe des Schlafes. Ein ziemlis 
cher eleftrifcher Grad. von Hiße giebt uns das erfte 
teben, und der Anfang der allgenieinen Kälte bes 
nimmf es und wieder und toͤdtet. So entwickelt. 
die pofitive Kraft alle Thiere und Pflanzenfeime, uns 
ſere Affeften, Gedanken, und fie ift die Seele von der 
thierifchen Thätigfeit, fo wie die negative entfräftee 
und zuletzt tödtet. Den den Türfen hort die Soms 
merpeft plöglich auf, wenn ein fehr Faltes Wetter 
einfällt, und zu Kairo hört fie um Johannis auf, da 


7* 


die größte Hitze anfängt. 


Hohe Berge, wo die ewige Kälte ihren Sig 
im Schnee aufgefehlagen hat, find ganz dürr und 
ernähren Feine Pflanze, fondern nur Mooß, und auf 
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brennenden Flaͤchen des Afrikaner Sandes kriecht eben⸗ 
falls nichts, als Mooß, dies unſterbliche Gewaͤchs, 
das die letzte Vegetation und das erſte Foſſil iſt, das 


> man, nad) vielen Jahren des Todes, im Waſſer na⸗ 
tuͤrlich palingenefiren kann. 


Im Jahre 1709 und 1740, dieſen Epochen der 
uͤbermaͤßigen Kälte, merkte man an, daß ihr vor⸗ 
hergehender Sommer fehr heiß war, und eine große 
Menge Dbft hervorbrachte; eben diefes Mift auch 


jetzo, da ich fchreibe, im Jahre 1788 ein. In uns 


ſerm Jahrhunderte war, nach Fahrenh. Skale, die 


glroͤßte Skale, im Jahre 1740 unter dem Eispunkte 


gegen 12 Grade, 1766 etwa gegen 7 Grade, 1754 
der Grad Null, 1709 drey, 1776 acht und zwanzig 


‚Grade, als die heftigfte Kälte von allen. Jetzo 1788 


gegen Weihnachten zeigte der Waͤrmemeſſer ſchon 20 
Grade, und die Kälte hält, da ich diefes fchreibe, fchon 


- in eins weg ſechs Wochen an; im Sahre 1740 aber 


* 


hielt ſie uͤber vier Monathe mit ihrer Strenge an, 
denn nicht die Falten Grabe, ſondern die Dauer bes 
flimmt ihren Wirfungsfres. Am Durchichnitte 
Tann man alfo alle zwölf Jahre die frengfte Kälte 
und vielleicht Erdbeben, Krieg und die Bulfane, 


Hunger, große Hige u. d, befürchten. 


So wie man an den tiefen Schneefhichten der 


hohen Schneeberge, wie am Holze der Bäume, Jahre 


ringe bemerft Ber jo muß ſich auch, fonderlic) an 


dem ewigen Eife der Polarzirfel, eine fichtbare Chro⸗ 
nologie von allen Wintern zeigen, die unfre ErdFus 
gel bisher erlebt hat, weil die Sonne dafelbjt das 
Eis, wiewohl nur auf furze Zeit, aufthaut, und 
bier fteht das Weltafter unfehlbar auf unveränderlis 


chen Eistafeln geſchrieben, und die ſtrengſten Wins 


ter noch mit größern Buchflaben; da eine — 
| a, is⸗ 
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Eisſchaale mit den Jahren immer feſter frieren muß, 

als die obere. Mir haben fein Maaß, wie ein 
Waſſer, welches gefrieren will, immer dichter wird, - 
bis es gerinnt, und im Kochen fcheint es eben fo di 
au werben, bis es nicht 23H Hitze annehmen fann. 

Indeſſen kennen wig,die Kälte noch zu wenig, und 
koͤnnen fie nicht:fo leicht als das Feuer vermehren, 
vermindern oder auslöfchen. So viel weiß man ins 
deſſen, daß alle Säuren und mit Schnee gemifchten 
Salze Kälte machen, d. i. nach der angenommnen ' 
heutigen Theorie, die Wärme zum Stitiftande brins 
gen und zeiftören. Man weiß, daß alle Fluͤßigkei⸗ 
ten, fonderlich aber die geiftigen, Korper abfühlen, 
wenn fie von ihren äußern Oberflächen verdünften. 


" Man mifche alfo allerley Salze und Säuren, 
mit Schnee, und berichtige den hoͤchſten Grad ihrer 
Kälte, man betrachte die Vereiſungsgrade an Eids 
tafeln in firengen Wintern; man beftreiche die Ges 
fäße des Salzſchnees mit Aether; man befchlage fie 
mit feidnen, in Aether getauchten tappen, und blafe 
gegen diefe, um das YAusdünften zu bejchleunigen, mit 
einigen Dlafebälgen in firenger Kälte. Waſſer und. 
Metall wird bey mäßiger Kälte kleiner im Umfange; 
aber in ftärferm Grade ſchwellen beyde, wie vie Mens. 


fchenfinger auf, fie werden brüchig, und Stahl zers J 


ſpringt vom kleinſten Schlage. Ob aber nach dem 
beruͤhmten Beaume Metalle in der ſtrengſten Kaͤlte 
zerfließen wuͤrden, (ſo ſagt Ariſtoteles, daß ſehr 
duͤnn geſchlagnes Bley in der ſtrengſten Kaͤlte fluͤßig 
werden koͤnne,) daran zweifle ich; aber verdient es 
nicht ein kleines Hypotheschen, daß alles Eiſen 
unter den beyden Polen in dem ewigen Eiſe ims 
mer flüßig bleibe, damit ich aus diefen benden hun⸗ 
dert Meilen großen Eiseifenheerden halbden Urſprung 
. des Magnetismus von Süden gegen Norden * 

| er 
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der Efeftricität von Abend gegen Morgen, als der 
neueſte Bulfan erbauen duͤrfe? Ä 


Waſſer läßt fich übrigens durch Feine Mafchine 
in einen engern Raum verdichten, als durch den 
Sroftanfang, und wenn vie ea tuft 
Urfache wäre von feiner Eisausdehnung, fo müßten 
fie viele Nadelſtiche aus dem Eije in Frenheit feßen. 
Uebrigens ift eleftrifches Feuer falt und ohne Wars 
. me, und dennoc) Feuer, weil es zündet. Iſt wohl 
alles Feuer in feinem Urfprunge Falt und nur nach 
den Graden unfers Gefühls und der Menge feines 
wallenden oder gährenden Phlogiftons, fo Tange dies 
fes uns umhuͤpft, warm oder heiß zu fpären? und 
ift diefes Phlogifton im Winter aus der Atmosphäre 
gegen die Erde niedergeftürgt und die buſt leer davon, 
fo, daß die fehiefe Sonne es nicht aufheben, in Bes 
wegung fegen und die Natur erwärmen fFann? 
Steigt das Phlogifton bloß im Sommer in die fehr 
verdünnte Atmosphäre bis dahin hinauf, wo die 
ewige Kälte in der tuft wohnt, weil diefe allen Res 
gen und Schnee abgrenzt und zur Erde zuruͤckſtoͤßt? 
Hat diefe Falte Luftzone noch immer Fältere über fich, 
bis zum Monde? Halb ift immer. unfre Erdfugel in 
der pofitiven Sonne und die andre Hälfte in der 
negativen. 2 ’ 


Wenn alle Salze durch ftarfes Feuer von ihrer 
Säure entbloßt und zu Alfali gemacht werden, wie 
aus der verbrannten, fauerlichen Pflanze, die Pot 
afche: fo verlieren fie einen Theil ihrer Salzkaͤlte, 
und diefes Derbrennen macht die Potafche gefchickt, 
in einem noch, flärfern Feuer mit Kreide zu einem 
„perennivenden Glafe zu werden, worin fein Salz 
“mehr zu ſchmelzen ift. Cogleich wird. dieſes vers 
glafte Salz eleftrifch, denn Beaume hat Die — 
| reis 
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Kreidenerde unveraͤndert vom Salze geſchieden, ſtein⸗ 


hart gegen gemeine Aufloͤſungen, und wegen ver 


Orte das Phlosifton ſowohl im 


# 


Hefloffenen Erde bruͤchig. Kine Eisfugel ift ebens 


falls, in firenger Kälte gerieben, ein Michtleiter, 


wie ein Halbglas, da Wafler, und Metall nach 
dem Fluffe durch Die Abkühlung” zu leitenden Mas 
terien werden. J 


f 


Ziehen endlich zahlreiche ai ia an einem 
ommer, als im 

MWinter in folcher Menge aus der fuft herab in die ” 
Erde, daß im Sommer ein fruchtbares Jahr an 
Getreide und Obſt, und ein jchmüles für den Mens 
fehen, und der darauf folgende Winter, aus Mans 


gel diefes Phlogiftons in der fuft, durch überfluge 


Weisheit der Menfchen, die ihren Mammon ifolis . 
ten wollen, zum firengen Winter. wird, worin zwey 
Millionen Armer in den Preufifchen Staaten erfries 
ren. und durch den Froſt an den Bettelſtab gebracht 


werden? Alsdann wären zwoͤlf Bligableiter ein noch 


ärgeres Uebel, als der lernäifche Drache des fiebens 


jährigen Krieges, und die entfeglichfte Nache wegen 


des geftohlnen Aethers; eine furchtbare Düngung 
für die Erde und eine Fünftliche Umfehrung, der Nas 
tur, und die Morgenröthe des jüngften Tages oder 
die Umfchaffung unfres Planeten zu einem Kometen. 
Menn die Eleftricität die zweyte fehöpferifche Kraft 
der Matur iſt und beym Ruder unfter Welt dejous 


rirt, fo kann es unmöglic) gleichgültig feyn, ob man 


den Himmel davon entblößt, um die Erde damit zu - 
bereichern, und man legt Minen zu Erdbeben an, 
Damit der Blitz das Haus eines. Wechslers,. da 
ohnedies die Schatzkammern den Blitz mehr an - 
ſich ziehen, als Pulverhänfer ,. die eleftrifch find und - 


nur ifolict werden dürfen, nicht treffen Fonne, 


Zallens fortgeſ. Magie. 2. Th. Nu Daß | 
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Daß der Blißtz eine plögliche Entflanımung 
shlogiftifcher ober brennbarer Stoffe fey, die mit 
heftigen Vibrationen der luftſchichten mit Knall 
verbunden ift, gefteht Jedermann. Alle drey Nas 
turreiche dünften dem Gewitter dieſen Zoll zu; 
vom phlogiftifchen Athem der Menfchen und Thies 
re leben die Pflanzen. - Der Pflanzenathbem Haucht 
unphlogiftifche Dämpfe in die buft, Weingeift ers 
bist fich ſchon durch die bloße Mifhung mit Waf 
fer, Nelkenoͤl entflammt fid) durch Salpetergeift, 
und Vitrioloͤl und alle Dele und Fette entzuͤnden 
ſich durch faure Geifter; fo wie das Knallpulver 
und Knallgold von der Hitze. Aber alle Diefe 
chemifche Produfte des Heerdfeuers finden - nicht 
in der Atmosphäre ſtatt; Hier wirft keine Gähs 
rung, und der Gewitterregen ift nicht warm vom 

der Gährung, fonvern Ealt; endlich beftätigen unfre 
Maſchinen, daß die Eleftricität das Gewitter macht. 


Endlich berühre ich Hier noch, daß die Elek 
tricität die Mittelſalze zu fehonern und größern 
Figuren Friftallifire, es fen mit Hülfe ihres ſaͤuer⸗ 
Jichen Phlogiftons, oder durc) die Kraft der von 
einander wechfelöweife angezognen oder abgeftoßnen 
Siguren diefes Salzeiſes; denn alles Salz ift Fals 
„ser Natur, 


Welche Temperatur muͤſſen nicht in der ſtren⸗ 
gen Kälte Berlins, oder jeder volfreichen Stat, 
"täglich einige Hundert Haufen Holz in den Kamis 
nen, Stubendfen und auf den Heerden der Baͤ⸗ 
Fer, Brauer u. ſ. w. gegen die offnem Gegenden 
des platten Landes veranlaffen, ohne an fo viele 
taufend maffive und fefte Hänfer zu gedenfen, bie 
eine Hauptitadt als Außenwerfe decken. Die ars 
men landleute ohne Pfeilflaͤche gegen alle Angriffe 
! Ä | ur 


4 


Fortgeſetzte Magie, s6 3 


* 


der Kaͤlte, Stuͤrme, Feuersbruͤnſte, Ueberſchwem⸗ 


mungen u. d. ohne Schutz, genießen ſie bloß die 
kleine Waͤrme der geheitzten Hauptſtadt, welche 
bey der Umwaͤlzung der Erde ihrem armſeeligen 
Benithe zugeweht wird, wofern fie vor dem Pas 


netenwinde liegen. 


Die Frage von der wichtigften Bedeutung: 
iſt die Kaͤlte bloß Abwefenheit oder eine unends 
Ticye Neihe von negativen Wärmgraden, wie der 
Schatten und die vielen Schattirungen im Ges 


maͤlde bloß Grade von der Abnahme des negafis 


den tichts find ? oder ift Mord » und Suͤdpolareis, 
der große und ewige Schlagfchatten meines Ger 
mäldes, eine wirfliche und Faltmachende Materie 


- der Gegenurftoff der ausdehnenden Bewegung der 
Wärme, ein völliger Stillftand und Tod des PhHlos 


giftons, der die Pole belagert? Diejes koͤnnte der 
Salpeter, welcher etliche Tage in einer warmen 


- Stube geftanden, vielleicht durch Derfuche von | 


/ 


-a 


allerley Art, beffer, als alle Hypotheſen entjcheiden; 
wenigftens ift er in der Mediein das befte Antis 





phlogiſton, ale N weil er das Blut dephlo⸗ 


giſtiſirt; folglich die Fieberhitze deſſelben abfühlt. 
Wie gießt er aber im Punkte der Aufloͤſung ſeine 


urſpruͤngliche Kälte in das Waſſer, ſelbſt über eia 


nem gluͤhenden Kohlenbecken bis dahin aus, daß 
ſich auf deſſen Oberflaͤche eine Eisrinde bildet? 


Abgekochtes Waſſer friert Im Winter viel 
—— ungekochtes, in der Theetaſſe; wenn es 
ver einmal zu gefrieren anfängt, dann waͤchſt fein 
Eis gefchwinde nach; Daher Fochen die Indianer 


erſt ihe Waſſer, ehe fie ed durch Kunft gHefrieren 


laffen. Webrigens hält das Schütteln das Kiss 

werben eben fo ab, wie die Stroͤhmungen im Welt⸗ 
Mina maeere⸗ 
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‚meere. Das Kochen treibt die tuft aud dem Waſ—⸗ 
fer, und gefchütteltes Waſſer verträgt mehr Froſt—⸗ 
' grade, ehe es gefriert, als ein ſtilles. Ein fufts 
leeres Waſſer gefriert nicht; aber es gefriert fos 
- ‚ gleich, wenn man wieder buft zuläßts folglich ſchluckt 


gekochtes Waffer wieder fuft fehnefler in ſich, und 
diefe tuftfättigung macht es zur Eis. 


Nach) ven Berfurhen des berühmten Direftors 
Achard zu Berlin, welcher veftillirtes Waſſer ge 
frieren ließ, damit ed Feine Blaſen befäme, meiß 
man, daß ein völlig reines Stuͤck Eis, welches er 
‚in einem großen cilindrifchen Glaſe gefrieren ließ, 

deffen eine Seite außer dem Fenfter an der fregen 

tft, Die andre aber in einer ſchwachgeheitzten Stube 
Sand, und alfo flüßig blieb, damit die tuftblafen, 
die der Froſt aus dem Eife herausdrängt, durch 

das Wafler freyen Ausgang behalten mögen, ſchon 

als Eis nicht mehr fo gut, als Waſſer leitet, daß 

geriebnes Eis eleftrifch wird, daß man aus einem 

feiter einen eleffrifchen Körper machen fann, wenn 

man feine Theile verdichtet, welches gerade der 
Ball bey dem Waſſer und Eife it, daß Eis von 
De Graden Neaumur, noch faft wie Waffer lei⸗ 

tet, aber ben einer Kälte von zwanzig Graden uns 

ter dem Eispunkte zu einem urfprünglich eleftris 

ſchen Körper, oder zu einem Halbglafe wird, meil 

ed von jedem Grade immer Dichter, und alfo ims 

mer fefter, trockner und luftfeerer, folglich harter. 

wird, und daß das uralte Polareis, feinem Weſen 

nach, das härtefte und trockneſte Eleftrifirglas ſeyn 

muß, an welchem fich die fchiefen Sonnenftrahlen - 

in Geftalt der eleftrifchen Materie anhäufen und 
gegen die gemäßigten Zonen refleftiren. Eifenerze, 

wachfen größtentheils im Falten fändern, und ent⸗ 

halten doch das meiſte Metallpblogifton; follte dien 
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ſes mit dem Polarelfe zufammengenommen den 
Winf zur urfprüngfichen Richtung der Magnetnas 
Del von Sid gegen Mord orientiren? Endlich 
ſpringt im Schnee die Eleftricität von Flocke zu 
Flocke über, und feine fpisen Nadeln faugen von 


— 


allen Seiten die Winterelektricitaͤt begierig in ſich. 


Trinkt und kocht man geſchmolznes Eis oder Schnee⸗ 


waſſer, ſo bekoͤmmt man davon Kroͤpfe am Halſe, 
wie die Tiroler; warum? vielleicht, weil alles Eis 


viel eleftrifches Phlogiſton aus der Luft an ſich . 
gezogen, welches im Sommer für die Pflanzen ber 


ſtimmt war, und nun die Schlunddruͤſen verfchleimt. 


; m jegigen Winter war Die größte Kälte zu 


Derlin den 28ſten December 1788 23 Grad uns 
ter Null Reaumur, oder 20 Grad Sahrenheit,, 
oder Celſus 120, Deslisle 193, ever Rofen- 


thal 82093 Grad... 


Die über einen halben Zoll an Dicfe gefrornen 
Senfterfcheiben, deren Grund um die Blumen, we⸗ 
gen des lockern Schnees, afchfarben fchien, indeffen 
daß die. groben . Mufchelfiguren weiß. waren, vers 
dunfelten. das ticht in den Stuben und ließen ges 

gen die Zeit des Aufthauens eine Ueberſchwemmung 
der Senfter und des. Zußbodens befürchten. Aber 
„ ich fam der Sache Dadurch zuvor, daß ich den untern 
Hand der Eisfcheiben, als das Thauwetter gegen 
die Nacht: einfiel, Tüftete, und das trockne Eis in 


Geſtalt weißer Marmorplatten in Mulden auf die - 
Straße ſchuͤtten lief In einer. halben Stunde ‚ 


waren vier Fenfter, ohne einen Tropfen Wafler, 
wider bucchfichtig gemacht. | 


Mir jeder Auspänftung verbindet fich zugleich 


einige Kalte; jo Fällt das Queckſilber in der Thers 
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inometerfugel, die man befeuchtet, bis dleſe Feuch⸗ 
tigfeit verduͤnſtet iſ. Man kuͤhlt daher ein Glas 
Mein, Bier u. d. ab, wenn man ein naffes Tuch 
herumfegt, und es an die Zugluft, oder den wars 
men Dfen ftellt, | ' 


Ehe Waſſer gefriert, fo zieht es fich enaer 
zufammen und wird dichter; fobald es aber zu Eis 
wird, fo dehnt es fich aus, und nimmt einen Naum 
ein, welcher um Ein Achttheil größer ift, als der. 
‚vorige Waflerraum. So zerfprengt Eis eiferne 
‚Bomben und hebt das GStraßenpflafter heraus; fo 
zerſpringen Fleine Glasfügelchen, die halb voll Wafs 
fer find, von der Flamme eines Fichte Frallend. 
In benden Fällen wirft die Ausdehnung‘ der &uft 
einerley Ausdehnung im Gefäße, und die Heftigfte 
Gewalt in der fünftlichen Verbindung‘ der ſchnell 
abgeänderten Wärme und Kälte, | 


Nunmehr: beginnt das erfte Thauwetter zu 
Berlin den: zehnten Januar 1789 nach einem firens 
gen, fortgefegten Frofte von:.acht Wochen: einzus 
fallen , und es find den Meifter wegen. des: Waͤr⸗ 
mens der Glieder am Stubenofen, wovon die aufs 
gelaufnen Blutadern an Mafen, Händen und Füßen, 
Die das Pulsaderbiut nicht big’ in die feinften Hauts 

‚jweige abzuleiten vermögen, weil ihre Elaſticitaͤt 
Durch den Froſt erfchlafft, währen» dieſer Zeit 
‚Hände und Füße erfroren. Dazu trägt das Was 
fchen und der marme Ofen. unftreitig das Meifte 
bey; fo wie das Einreiben der Hände. und Füße 
mit. flüßiger Fettigfeit,. und die Entfernung vom 
warmen Ofen das Erfrieren am, beften verhütet, 
weil Fett weniger ausduͤnſtet, alſo auch nicht fo 
abkuͤhlt, als Waſſer, und die Haut serömeig 
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bleibt, wenn mar das Blut durch ein gelindes 


Reiben der Hände zertheilt und den Gefäßen den 
_Zon wieder giebt; | — 


« 


Optifcher Betrag zu den Geiſtervorladunge 


Figur XI. oder abweſende Perfonen im 
Zimmer gegenwärtig zu machen 
im Wafler, 


Die Maſchine daqu iſt ein vierfeitiges oder eh⸗ 
lindriſches Gefaͤß von Holz oder einer andern Ma⸗ 
terie, in welche kein —8 eindringt. Auf dem 
Boden deſſelben befeſtigt man, wie in der Camera 
obſcura, einen ſchiefgeſtellten Spiegel ‚ einer an dee 
Hintern Seite des Kaftens durchbrochnen Röhre ger 
genuͤber. Diefe Röhre hat ein Glas, wird durch ein 
Wandloch in das Nebenzimmer geführt, und es ftellt 
ſich die vorgenebne, abweſende Perfon wreiniger Ent 
fernung vor. Diefe Roͤhre. Soll es eine abgeſchiedne 
Seele, oder eine verſtorbne Perſon, oder eine noch 
lebende, abweſende Perſon, eine Pflanze ſeyn u. d., 
die man dem Scheine nach wirklich verbrennt und wie⸗ 
der erwecken will: ſo haͤngt man vor die Roͤhre des 
Nebenzimmers das gemalte Bild derſelben auf. 
Inwendig im Zimmer, wo das Schauſpiel gemacht 
wird, zieht man einen maglfchen Kreis um den Kas 
ften, damit man weder die Mitte des Kaftens, wo 
ein convered Glas faft horizontal und waſſerdicht 
eingefüttet worden, noch die Wandroͤhre zu feben 
bekomme. Endlich wird der Kaften mit Waſſer des, 
geftalt angefüllt, daß das convere Glas, oder die 
€ cheid:wand des Kaſtens, unter der die untere Abs 
‚theilung den Spiegel.enthält, ohne Waſſer iſt. Ins 
dem man nun, unter magifchen Formeln, ins Gefäße 
| 04 Waſ⸗ 
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Waſſer gießt, fo fteist das Bild des Geiftes: oben 

auf die Wafferfläche herauf, und bewegt ſich wallend: 

auf dem Wafler, wenn man ven Tifch ein wenig bes 

wegt. Inwendig ift der Kaften und vie ae mit 
ſchwarzer Delfarbe angeftrichen ;. 


8 ift die Wandröhre, mit einem Glaſe fo- dad 
Bild in den Spiegel wirft; 


b der fihräge Planſpiegel, welcher es auffängt; 
e das horigontal eingefüttete, große tinfenglas; 


d Drt, wo das Bild im Waſſer erblickt wird 
und hinauffteigt, 


Wenn Die Röhre, ohne Wandloch/⸗ gegen den 
Zauberer gerichtet wird, und dieſer an der Weſte, 
statt der großen Movefnöpfe, ein gemahltes, runs 
des Vortrait auf Elfenbein befeftigt, fo erjcheint 
das Dild der abwefenden Geliebten, wenn der tiebs 
baber mit gefpannter- Sehnfucht ſtarr aufs Waſſer 
hinſieht, vor feiner Einbildung leibhaft in. ihrer 
gewöhnlichen Kleidung, wofern man etliche magre, 
blaſſe oder ſtarke Geſichter im —— vorraͤ⸗ 
thig hat. 


Ein Mittel, um fich einen Hohlſpiegel ohne 
alle Koſten zu verſchaffen. 


Wenn man ein gemeines Brennglas dicht auf 
einen Planſpiegel legt, und ſich darin beſieht, ſo 
findet man ſein Geſicht dergeſtalt vergrößert, daß 
man alle Schweißlöcher im Angefichte zählen kann 
die Furchen der Haut, die Sprünge an den —* 
zen, oder die zufaͤlligen Beſchaͤdigungen des Geſichts. 
Durch Di Mittel laffen fich biefem Hohlfpiegel 


paral⸗ 
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arallel vorgehaltne Bilder in der Diſtanz von 
tlichen Ellen, wie in der Luft ſchwebend, erblicken. 
Berbirgt man dieſen Hohlſpiegel in ‚der ſchwarzen 
Tapete einer Wand, ſo erblickt man ſich, oder ein 
parallel‘ vorgeftelltes Bild einer Perfon in der Luft, 
und; men fann diefen Hohlfpiegel zum geheimen 
Sprachgemwölbe machen, wenn ein. dergleichen gerade 
gegenüber hängt, um Geiſterdialogen anzuſtellen. 


Eine ähnliche. Geſi ichtstaͤuſchung iſt es, 
wenn man ſeine eigne Perſon bey Eroͤffnung eines 
lange verſchloſſenen Kleiderſchrankes zu erblicken 
glaubt, da denn der toͤdtliche Schrecken eine Ohns 
macht bervorzubringen vermag, und bey altgläubis 
gen Thoren zu einer wirklichen Todesahndung hers 
anwaͤchſt. Die ton naflen Kleidern aufſteigenden 
Nebel verwandeln ſich hinter einem finſtern Grunde 
zu einem moͤrderiſchen Spiegel, in welchem man 
ploͤtzlich ſein Bild gewahr wird. Folgender Ders 
fuch beftättigt die Sache. Man fege fich aus 
Blech, fo inmendig mit ſchwarzer Delfarbe anges 
ftrichen ift, eine vierfeitige, abgeftumpfte Pyramide 
zuſammen, deren oberer Bone ebenfalls von Blech 
und ganz fein, wie von Nadeln durchloͤchert iſt, 
und über fich einen Boden von ausgefpanntem 
Pergamente hat, auf welchem ein großes, helles, 
weißes Glas umgeſtuͤrzt wird. Auf dem untern 
Grundboden der Pyramide wird ein Gefäß mit 
recht ſiedendem Waſſer feſt eingeſchloſſen, da denn 
die heißen, binauffteigenden, durch das Pergament 
ne, feinen, im großen Ölafe wallenden 
Dinfte, wenn man gegen einen dunfeln Ort fieht, 

unfer eignes, oder ein parallef worgehaltnes Bild, 
fonderlich mit Hülfe der gereißten Phantafie und 
des ſtatren Blickes, hinmahlen. 


ns. | Daß 
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Daß ein jedes Metall, wie ich oben gezeigt 

Babe, heftige Schmerzen der Gicht, der Zahns 
Schmerzen u. ſ. w. zuverlaͤſſig und geſchwinde ſtille, 
Kann Jedermann leicht an fich erfahren. Aber daß 
man bisweilen felbft an feinen rheumatifchen Schmers 
zen ſchuld feyn Fonne, wenn man in der Tajche der 
Beinkleider eine Geloborfe over, Uhr zu tragen ges 
wohnt ift, Habe ic) durd) ein großes, magnetifirtes 
Federmeſſer an mir erfahren, das ic) einige Jahre 
ben mir, trug. Man lege alſo den Schlüffel an die 
Stelle, wo ber heftigſte Schmerz iff, an den 
Strumpf, das Hemde,. hinter die Ohren, an die 
Bruſt und dergleichen Hin. nz 


Die feharfe Spige und frhneidende Schärfe 
‚meines Tafchenmeffers war vermuthlich von meinen 
gonz ungewöhnlichen tendenfchmerzen Urfache, bende- 
fogen täglic) ans der tendenfehne die Elektricitaͤt 
aus, und die Schmerzen verfchwanden in ein paar 

Wochen, nachdem ich das Meffer wegfchaffte. 


- Die Zergliederung lehrt, daß das finnfiche Ge 
fühl auf dem Reiben der Gefuͤhlwaͤrzchen berubt, 
. welche feucht, angefchwollen feyn und unter der Ober 
baut heraufgedrängt vorragen müffen, wenn lie leb⸗ 
Haft empfinden follen. Oft gedrückte, durch ftrenge 
Arbeit gequetjchte Gefühlwärjchen, welche insges 
fammt das letzte Öeflechte der Nervenzweige zu fehr 
kleinen Knöpfchen oder Knoſpen find,‘ verwandeln 
ſich endlich in eine fühllofe Juchtenhaut, welches der 
moralifche Ueberzug hartherziger Juchtenſeelen fehr 
oft zu fegn pflegt. Die größten Wärzchen befinden 
ſich an der. Zunge, der Eichel und an. den Fingerfpis 
Gen, fobald man das Dberhäutchen arfchält. Wie 
‚ein Sammet erſcheinen fie an den bangen, leffzen; 

fe 


\ 
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fie find ſpitz unter den Naͤgeln; verkehrte Regel ar 
ber .Zungenfpige, ‚alle find Kegelenden. Nachdem 
fie nun von einem harten, weichen, platten, Falten 
oder warmen Körper berührt und gerieben werden, 


fo eleftrifirt man durch diefe fetten Meibefüffen den 


ganzen Nervenſtamm; und da diefer urſpruͤuglich elek⸗ 
triſch, in beſtaͤndiger Waͤrme eingehuͤllt und mit 
feuchten Daͤmpfen umgeben iſt, ſo leiten dieſe die 
Elektricitaͤt nach den Seiten des erſchuͤtterten, und, 
als Saite zuruͤckwirkenden Nerven, in die Muffeln 
u. f. w. hinüber, | = 


Se fafger burch Sammet, ſenderlich geſchor⸗ 


nen, deſſen Haare eine ſeidene Buͤrſte vorſtellen, 
das Reiben der angeſchwollnen Gefuͤhlwärzchen an 
tauſend Beruͤhrungspunkten vorgenommen wird, 
deſto angenehmer und anhaltender wird der Kitzel; 
dahingegen heftiger Druck die Gefuͤhlwaͤrzchen laͤhmt 
und endlich zu Leder macht, weil er ihre Saftroͤh— 
ren austrocknet. So entfteht Schmerz an derje⸗ 
nigen Mervenftelle, wo Schleim, oder Fett, oder 
Weinſteinſalz den Uebergang der Nervenelektrieitaͤt 
hemmt und Krämpfe macht, die ein. Stuͤck ange⸗ 
brachtes Metall vertreibt, indem es die Eleftricität 
veranlaffet, über die Barriere wegzufegen. Die 
Palingenefie, oder Die einzige wirffiche Thierveges 
tation ergänzt fich hier an den Waͤrzchen, wenn 
ihre flechtenden Zweige verzerrt, ober verlegt und 
verbrannt worden. Lebrigens erhält fie ein beſtaͤn⸗ 


dig warmer Dunft zwifchen der Unter » und Obers 


baut feucht und elaftijch gegen das Vertrocknen, 
wie am ben Baum » und Pflanzenknoſpen. Das 
Alter verhärtet fie völlig von innen durch das 
fehwarze, phlogiftifche Blut der Greife, von außen 
durch den ſekulariſchen Gebrauch. Die Chinefer 
erwecken fich durch das Umprehen eines zarten Haab⸗ 
| pin⸗ 


* 
I, 


fuͤhl nennen. 
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pinſels im Ohre, neben dem Kizzel der Venus und 
der Ceres, einen dritten, den fie das Wonnege⸗ 


. 


* 
J 


Die elektriſche Heilbuͤchſe. Figur XUL. 


Zu dem Apparate der medeciniſchen Eleftricis 
tät (man fehe die vorhergehenden Bände dieſer Mas 


gie nach) rechne ich noch die zwey folgenden Buchs 


fen, die von verzinntem Eifenbleche find. Der eine 
Boden ift an beyden verichloffen, und hat einen 


Drathring, von welchem ein Drafh bis zum erften 


- feiter, oder zu einem uniſolirten Gejtelle läuft. us 


wendig ftecff in jeder der beyden Buͤchſen eine runde 
Scheibe Kork, worin etwa zwanzig Stecknadeln 
ftecfen, deren Spißen gegen den offnen Boden der 
Püchfen gefehrt find, über welchen man eine feine 


leinwand fpannt, um die Plicfe der Meugierigen von 
der verborgnen Fleinen Hechel abzuhalten. 


Unmm die verſchiednen Schmerzen zu mildern; 
worüber ſich Kranke beflagen,. ftehen oder ſitzen die 
Leidenden auf einem gewöhnlichen Sfoliebrette, das auf 
vier oder mehr gläjernen Bouteillen ruht. "Man vers 
bindet Die Kranken durch die gewöhnliche: Kette mit dem 
eriten teiter , indeflen daß man das Seftelle, welches 
die Düchfe trägt, der leidenden Stelle bis auf einen 
halben Zoll nahe bringt: Die Buͤchſe felbft ftecft an 
einem gebognen, ſtarken Drathe, horizontal oder 


ſchief, nachdem es die Höhe oder tage des leidenden 


X 


niedrig zu ſtellen. 


Theils erfordert. Der groͤßern Bequemlichkeit we⸗ 
gen, weil der gebogne Drath in der Operation zu 
ſchwanken pflegt, und von der leidenden Stelle anges 


zogen wird oder fehwanft, fenft man ihn in eine . 


dünne Blechröhre hinab, um: Die Buͤchſe hoch over 
= Der 
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Der Mechanismus dabey iſt bloß eine Modifi—⸗ 
ation des vorigen Verſuchs mit dem Schluͤſſel, deſe 
en Bartfchneide die Ableitung anfängt. Hier thun 
es zwanzig Nabelfpigen mit wirffamerem Erfolge, 
Sie fangen die mitgetheilte pofitive Eleftricität nach⸗ 
brücffich aus, und blafen dagegen zwanzig kleine 
Winde dem franfen Gliede entgegen; hängt man 
den Drath mit der Vüchje über den erften Leiter, fo. 
blaͤſet Die erregte Eleftricität einen, doch fchwächern 
Falten Wind der tolirten Perfon auf den Rücken, der: 
Hand, weil die eleftriiche Materie aus den Nadel⸗ 
fpisen gedrängt ausjtromt. Woher aber entfteht ein ; 
fälterer Wind aus dergleichen Mavelfpigen einer 
Püchje, deren Drath man über eine Stuhllehne 
wirft und der iſolirten Prrjon nahe bringt? Saw 

gen Diefe uniſolirten Epigen erſt der iſolirten Perfon 
die mifgetheilte Eleftricität durjtig aus, um ihr dieſe 
Ueberfättiaung wieder zuzublafen, oder macht das 
fcharfe Ausfaugen oder Berauben das Gefühl von 
einem Falten Winde, und dies thun alle Spigen von 


Metall, Holz, Federn, vielleicht auch die Schne® - 
und Eisnadeln? | 


Mit Hülfe diefer beſchriebnen Büchfen hat Here, 
Souffelier de la Tour, indem er den mit keins 
wand verfchloffenen Boden der Nadelfpisen der ifoa '- 
firten Perfon bis auf einen halben Zoll ver ſchmerz⸗ 
haften Stelle nahe brachte, folgende Krantheiten in 
einigen Wochen Heheilt. Das Zahnmweh von einem - 
hohlen Zahne, das weder eine Nervenentblößung, noch 
der Zugang der tuft, fondern die verdickte Fluͤßigkeit 
im Zahne veranlaffet, folglich das laue Ausfpulen 
hebt, verfchwand in einer Minute, da man die 
Spitzen der Etelle nahe brachte. Die Heilung wirft 
am beiten, wenn der Schmerz am lebhafteften und 
die Auswaſchung vorangegangen-ift. Dreytanige 


Fie⸗ — 
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Fieber, wenn man in den Zwifchentagen die Pets 
fonen eleftrifiete, wichen vor dem dritten Anfalle. 
Einen vom Schlage an der Zunge und- rechten 
Seite gelähmten Mann, der im Fauftgelenfe eine 
harte Beule hatte, beilte der wohlthaͤtige Elektri— 
- firer, in vierzehn Tagen, indem er den Drath mit 
der Buͤchſe, mit dem erſten $eiter und des Krans 
Een linfer Hand in gedachter Diftanz eines hals 
ben Zolls verband, die ihn alfo eleftrifirte, indefs 
fen daß eine andre, doch unifofirte Büchfe in eben 
der Diftanz die gelähmte rechte Hand ausfog. Eine 
Erblindung des rechten Auges, die zwey Jahre lang 
- von den a übrig geblieben war, verging in 

‚acht Tagen. Das fihwere Gebredyen wurde eben 
fo geheilt; in den meiften Fällen wuchfen vor der 
Heilung die Schmerzen, und man bemerfte, daß 
geiftige Getränfe und Heftige, feidenfchaften alle 
eleftrifche Kuren verzögerten, fo wie Waſſer mit 
Salpeter und Effig das eleftrifche Phlogiften im 
Blute, oft getrunfen, ſchwaͤcht und die eleftrifche 
Kur am beften unterſtuͤtzt. Meberhaupt muß man 
eine vernünftige Einficht in die Art und den Sig 
ber verſchiednen Krankheiten, und die Kenntniß 

‚ der Äußern und innern Heilmittel mit der Frage 
gruͤndlich zu verbinden wiſſen: ift es bey dieſer 

Krankheit rathfamer, die natürliche Elektrieitaͤt des 
Kranfen zu überfättigen oder auszuleeren? So 
muß man bey Dollblütigen, bey Zuftromungen 
des Blutes nach dem Kopfe u, d. bloß die negas 
five Kurart zu Hülfe nehmen, und diefe Kur gift 
zugleich Yon den meiften Kranfheiten, da fie die 
Stelle des Aderlaſſens vertritt. 


Der 
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Der Weinfchlauch, als ein Nachtrag zur obigen | 
Rubrike vom Weine, Fig. XIV. 


Um den Wein aus einem Faffe auf ein ander 
res Faß abzuziehen, bedient man fid) In anſehnli⸗ 
chen Weinlagern des Weinfchlauches, nebit dem 
Blaſebalge, womit man den Wein, wenn e6 vera 
langt wird, aus dem Weinkeller bis an bie höchften 
Derter hinaufjchaffen fann. | 


Diefer Schlauch ift eine lederne Röhre, bie 
fehr dicht und feft genäht ift, und im Umfange ſechs 
bis fieben ZoU beträgt, fo, daß Fein Tropfen Wein 
‚Hindurchdringen kann. Jede Röhre iſt etwa fünf 
oder fechs Fuß lang, und man hat zu der Diftang 
Des Orts deren mehrere, indem man an beyden En⸗ 
den einer jeden Rohre, vermittelft eines ftarfen ges 
wichſten Schufterdrathes, einen Ring von Mefling 
befeſtigt. | 


Dieſe Ringe laſſen fi) in einander fchrauben; 
am durch diefe Schraubenringe mehrere chlaͤuche 
zu verbinden. Der erſte und letzte Schlauch hat ei⸗ 
rien ſtarken Hahn von Meſſing, der In den Ring 
paßt, indem das dünne Ende. des Hahns in das 
Bapfenloc) des Faſſes, das ausgeleert werben fol, 
und das andre Zapfenende des Hahns in das Zapfene 
loch des zu füllenden Faßes feit und ſchließend hine 
eingefrieben wird. pe | 


| Menn man nun bende Hähne dffnet, fo läuft; 
der Wein fo lange aus dem vollen Fafle in das leere, 


bis der Wein in dem einen Faffe eben die Hohe ers 
 geicht, als im andern, fo, daß die Hefen in voll 


kommner Ruhe gelaffen werden muͤſſen. Das noch 
7 Ä | WUebrie 


F 
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Uebrige des Weins wird, vermittelft des Windbal⸗ 
ges, an den beliebigen Ort heruͤbergetrieben. 


Ein ſolcher Blaſebalg iſt etwa drey Fuß lang, 
und am breiteſten Ende anderthalb Füß weit. Vier 
Zoll weit vom ſchmalen Ende iſt der uͤbrige Bau nur 
drey oder vier Zoll breit, und hier ſchoͤpft man den 
Wind durch ein toch von Einem Zolle, unter wel 
chem ein federventil Tiegt, der das Fufrloch ſogleich 
wieder verfchließt. Die Roͤhre des Balges ift eine 
hölzerne Rohre, einen Fuß lang, und an ihrem brei⸗ 
“tern Fuße mit: hölzernen Mägeln an den Balgbret— 
tern verzapft. Sie ftehet fenfrecht auf dem Balge, 
unm die tuft herunter zu drücken... Bon außen bes 
"trägt ihr Umkreis neun oder zehn Zoll. Sie ift fegels 
formig rund, damit fie einige Zoll tief ins Spunds 
loch hinabreiche, und daffelbe genau ausfüllen möge, 
damit Feine buft aus- oder eindringe. Man treibt 
ihr obere Ende mit dem Hammer von Holje ins 
Spundloch ein. Unter diefer Röhre ift ein eiferner 
‘Ming mit einem Hafen von Eifen angebracht, der 
einen Fuß lang ift, und die Abficht Hat, den Winds 
balg an die Faßreifen zu befeftigen, damit ver Wind 

den Balg aus dem Faffe nicht herausſtoßen möge. 


Die Mechanik, mie hier der Wind durch feinen 
Druck auf den Wein. das AWeimiberbleibjel heraus» 
treibt, koͤmmt auf folgendes an. Sobald man den 
Plafebalg, mie gewöhnlich, öffnet, fo faugt das 
Dentilloch die $uft durch die Bretterlöcher in den 
Balg hinein, und fobald man diefe Bretter zufams 
mendrückt, fo jagt man ven gefchöpften Wind durch 
die Nohre des Bulges in Das auszuleerende Faß bins 
ein. Das tederbentil, welches inwendig im Balg⸗ 
Faften: der Röhre gegenüber liegt, laßt diefen Wind 
nicht entwilchen, und man bläft alfo in das auszus 
| leeren, 


\ 
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leerende Weinfaß mit ‚geringer Mühe fo viel Wind 
ein, daß cr dem Gewichte der Luftſaͤule über dem 
Weine des neuen Fafles, das man anfüllen will, 
entgegen flrebt, und. hier die gedruckte tuft heraus 
treibt. Wenn der Wein etwa bis auf zwölf Kan⸗ 
nen aus dem Faſſe übergezogen ift, fo fängt der Hahn 
bes leeren Faſſes an, ein Geziſche zu erregen; er 
giebt durch diefe Anmeldung genau das Signal ar, 
daß man den Hahn des gefüllten Faſſes verichließen 
foll, um den Kommunikationsſchlauch wegzufchaffen, 
und den legten Wein aus dem Faſſe, fo lange er noch 
heil ift, abzuziehen. Diefen hellen Wein gießt man . 
durch das Spundloch in das volle Faß zu, und fo 
viel gleichartigen, frifchen Wein, bis das gefüllte 
Faß voll iff, worauf man es verfpündee. Alsdann 
kann man den Hahn ohne Verluſt herausziehn, und 
Dagegen ven Zapfen einfchlagen. Die Regel ift hier 
allgemein, daß man feine Art Weln mit einer ans 
dern, z. E feinen ungarifchen mit Nheinwein nach 

der Zehrung, auffüllen darf. 


Außerdem gehören noch zur Verfertigung der 
Meine Gewölbe und gute Keller, in welchen mar 
bisweilen eiferne Defen antrifft, um die Gaͤhrung 
durch Wärme zu befördern und zu. unterhalten, 
fcharfe Meſſer und Scheeren, die Trauben von den 
Stielen. :abzufondern, flache, weidene Körbe, vie 

‚ abgefchnittnen Trauben zur Prefle zu tragen, hoͤlzer⸗ 
ne Schaufeln, die Trauben für die Preffe — 
zu häufen, Harken oder flache Gabeln mit fünf Zins 
fen, den Mojt in der Preffe oder Kelter umzuruhs 
ren, eine oder etliche Preffen, eine Kufe zur Gaͤh⸗ 
rung, hölzerne Eimer, Schäffeln, den Moft aus 
dem Preßgefäße in die Kübel und aus dieſen in die 

Faͤſſer zu füllen, hölzerne oder zinnerne (nicht blechers 
ne oder eiferne) Trichter, um den Moft in die Faͤſſer 

Zallens fortgef. Magie. 2. Th. 29 zu 
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zu gießen, eine Anzahl ftarfer und feſtgebundner 
Faͤſſer, die, nebft allem Holzwerfe, etliche Tage wor 
dem Gebrauche in Waſſer eingeweicht werden, damit 
die Stäbe feft fihließen mögen, eichene, vier Fuß 
hohe Kübel, die zwey Zoll Dicke haben; und über 
deren unterm Hoden ein Hahn zum Abfluffe des ge 
felterten Saftes in das untergefeßte Faß angebracht 
ift, denn jede Prefle macht den Wein fchlechter. 


Die Art, metaline Hohlſpiegel zu gießen und 
38 verfertigen, 


Hierzu wird ein fehrbogen und eine nad) die 
fem tehrbogen eingerichtete Form nothwendig. Da 
Hohlſpiegel ihre kichtftrahlen im vierten Theile des 
Durchmeffers derienigen Kugel vereinigen, von der 
fie ein Wölbungsftüd haben, fo wählt man eine ge 
wiſſe tänge für diefen Prennpunft, den der Hohl 
fpiegel werfen foll, folglich den halben Durchmeffer 
-oder Nadius, und diefen beftimmt-man durch vie 
Eröffnung eines Handzirfeld, oder wenn der Brenn⸗ 
punkt länger werden foll, vermittelft eines Stangen» 
zirkels, Und zwar nach dem rheinländifchen oder ars 
dern Maaßſtabe. Man will, der Hohlſpiegel foll 
der Brennpunft neun Zoll weit von ſich werfen. In 
diefem Falle wird der Spiegel ein Theil ‚von. einer 
ſechs und dreyßig Zoll im Durchmeffer haltenden Rus 
gel feyn. Don diefem Zollmaaße nimmt man mit 
dem Zirfel, den Halbmeffer, d. i. achtzehn Zolb ab, 
man zieht auf einem feften Pappenbogen mitten:durd) 
den Bogen eine gerade kinie, und indem mun den 
. einen Fuß des geüffneten Zirkels auf diefe gerade 
VUinie außerhalb der Pappe zum Mittelpunfte des Zir, 
Eelfchlages wählt, zeichnet man mit dem andern ai . 
: { - . +" Tels. 
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kelfuße queer über Die Pappe ein Stuͤck des Siefels 
freifes. Auf diefe Art befommt man einen hohlen 
Bogen, und wenn man die Sache umfehrt, einen 
conderer Bogen, nad) welchem man die Pappe auss 
fehneidet. Jeder diefer pappnen Lehrbogen iſt ein 


Theil von derjenigen Kugelwoͤlbung, IRA der Hohl: 
fpiegel befommen ſoll. 


Nach dieſem tehrbogen läßt man das Mob 
des Hohlfpiegels aus hartem und trocknem Holze ders 
geftalt abvrehen, daß der Lehrbogen aller Orten ges 
nau auf dem Hole anpaßt, und nach dieſem hoͤlzer⸗ 
nen Modelle laͤßt man den Hohlſpiegel von einem 
Gelb/ oder Rothgießer abgießen, da es denn im Abs 
formen auf eine gute Materie anfommt, welche die 
Figur des Modells vollfommen im Abdrucke annimmt 
und im Guſſe — 


Die Macterie der Gußform beſteht aus Kohlen⸗ 
ſtaube, Ziegelmehl, Aſche und Ofenlehm, die man 
durcheinander fein reibt, durchſiebt und mit Salz⸗ 
waſſer anfeuchtet. Nach der Abtrocknung raͤuchert 
man das Innere der Form mit dem Dampfe einer 
brennenden Wachsferze ſchwarz, und nun iſt die 
Form zum Guſſe fertig. Je öfter diefer Formfand 
gebraucht wird, deſto befler befindet man ihn. An 
feiner Statt bedient man fich eines guten, gebrann⸗ 
- ten tehms und des Kohlenftaubes, des Salzwaffers, 
und zur. Bindung. der Bierhefen. Den fandfreyen 
tehm macht man mit Waffer zu einem dünnen Brey, 
welchen man durch feinwand durchpreßt. Die noch 
feuchte Maffe wird wie ein Kuchen auf einem Tifche 
gewalzet, fo dick, als der Spiegel werden foll; man 
beftreut das hölzerne Modell mit feinem Kreidens 
pulver, und hierauf rn man es in- dem vorbereis 


o 2 teten 


/ 
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teten tchm genau ab. Man laft die Form allmälig 
am Feuer trocken werden, und alsdann nimmt man 
die Patrone heraus. Diefe Form befommt zwey 
göcher, eins zum Einguffe des Metalle, dad andre 
zum Ausgange det Luftblaſen. Weil ſich die Höfs 
zernen Patronen leicht werfen, ſo {ft eine genaue 
Patrone von Zinn oder Bley vortheilhafter. 


Um diefes zu bewerkſtelligen, wird ein Ning 
von Holz, Thon oder Pappe, der etwas groͤßer 
und hoͤher iſt, als der Spiegel werden ſoll, auf die 
Eonverichale geieht die ein gleiches Segment mit dem 
in gießenden Spiegel hat. Man .befeftigt daran ven 

ing mit. einem eifernen, übers Kreuz gemundnem 
Drathe, man. gießt das Zinn oder Bley Hinein, 
und man drehe diefe Patrone auf der Drehbanf, 
- Damit ed den Durchmefler des Spiegels behalte 
und überall glatt und gleich gegoflen werde. 


Diie Form kann man mit geriebnem Ocker 
umd Waſſer uͤberſtreichen und horizontal legen, 
am von oben einzugießen, wodurch das Metalf 
Dichter ausfällt, weil deffen hohle Fläche auf der 
erhabnen Fornifläche zu liegen Fommt, und dies 
get ‚beffer, als der Vertikalguß. Vorher müß 
ie Sorm erwärmt mwerden. Ohne diefe Vorſicht 
würden ſich tuftbläschen aus der Form in das 
Metall losmachen und in den Guß übergehen. 


Zum Schleifen bedient man fich des gefchlämms 
ten Schmirgel3, den man erft vom Sande abs 
ſchlaͤmmt, hernach mit Waffer reibt, und dann auß 
‚einem Glaſe Waſſer in. das andre abgieft, das 
Truͤbe oben abneigt, fich feßen laßt und ftufens 
weiſe gebraucht, fo, daß man durch die Abſchlaͤm⸗ 
BER iR mung 
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mung wenigſtens dreyerley ange von tverſchied⸗ 
ner Feinheit erhält: | e 
|‘ 


Zur Politur — man bie Binnafche, 
welche entfteht, wenn man Ein Pfund engfifhen 
Zinns in einem verfchloffenen und mit Lehm ber . 
ſchlagnen Schmelztiegel, unter den man Kälber, 
haare gemifcht hat, im Töpferofen den ganzen 
Brand hindurch ftehen läßt, und dann den darqus 
entfiandnen weißen Metallkalk auf einen Meine 
zu einem zarten — reibt. | 


Um nun einen — Metallfpiegef zu 
ſchleifen und zu poliren, wählt man ſich unter den 
Nummern der ben der Handfchleifmühle befindlis 
chen Schleifichalen eine Converfchale nad) dem 
Segmente des gegoflenen Hohblfpiegels , welche man 
auf die Spindel der Schleifmühle ſchraubt; man 
feuchtet fie mit einem Schwamme an, und beftrent 
fie mit der erften Abfchlämmung, und fo führt. 
man den Spiegel vom Mittelpunfte der Schleif⸗ 
ſchale gegen den Rand, doch nur ein wenig uͤber 
den Rand hinaus und um feinen eignen Mittels 
punkt. Endlich wird alles abgewafchen und mit 
den folgenden Schmirgenummern gerieben. Zur, 
letzt polirt man ihn mit. feinem er und 
— mit zartem Ziegenleder ab. er 


Nach Rinmanns Verſuche einer Sf te 
des Eiſens beſteht die beſte Formel zu Stahl⸗ 
ſpiegeln aus, zweyen Theilen Meſſing, einem 
Theile Kobaltfönige, oder | weiße und einem hal⸗ 
ben Theile aa 


Pas a 2% Ser" Glau⸗ 
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Glauber beneget bie. Kupferabſchnitzel Der 
Kupferſchmiede mit zerfloßnem IWeinfteinjalze, und 
Davon fihichtet er Einen Theil mit dem: vierten 
Theile gepulverten Arfenifs im, Ziegel auf, begießt 

les mit feinol, macht in den Tiegeldeckel ein 
och, giebt erft gelindes Feuer und läßt es nach» 
Ber ftarf abrauchen. Wenn kein Dampf mehr 
geht, läßt man alles erfalten. Nun läßt man 
wen Theile Meffing fchnell fließen, und man fegt 
inen Theil diefes mürben Kupfers zu; man gießt 
ed aus, fobald es gut gefloffen if. Dies Metall 
widerſteht mit feiner Härte beynahe einer’ ‘Seile. 
Yun fest man drey Theile diefes harten Metalls 
und Einen Theil reines Zinn zufammen, und’ diefe 
harte, weiße Mafle giebt die Materie zum Hohls 
fpiegel. &e ſchwaͤrzer dieſe Materie iſt, deſto befs 
fer laſſen ſich ‚die Hohlſpiegel in dunkeln Tapeten 
zu magiſchen Vorſtellungen verbergen. 


WUeber die kuͤnſtliche Hervorbringung ber Per: 
fen Durch Die Mufchel felbft. - 


Der berühmte Nitter Linnaͤus machte etwa 
im Jahre 1762 die Entderfung, die Perfen in 
den. Mufcheln auf eine Fünftliche Art. zu. vermehs 
ren. Da die Mufcheln, wie, die Schnecen, Zwits 
ter find, und mas ihren Nogen im Sommer fehr 
wohl unterfcheiden kann, ſo find Perlen weder ihre 
befruchteten, noch unbefruchteten Eher. 


| Sie find am mwahrfcheinfichften entweder der 
Mörtel zu ihrer innern Sthalenglafur, oder ein 

fränflicher Auswuchs der Schale, denn fonft Hätte 

fie der Ritter nicht bervorbringen koͤnnen. Er 

17 Er wandte 
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wandte‘ dazu weder die Auſtern (mytilus margari- 
tıferus L) noch. die großen Perimufcheln- der lapp⸗ 
länder an.(mya margaritifera), fondern die gemei⸗ 
nen, Meinen Slußmujcheln, deren Schalen min zu 
den NWafferfarben anzuwenden pflegt, woraus mar. 
mahlt, (mya piltorum‘. Wie hat er 'nun dieſe 
gemeinen, zwenfchaligen Flußmufcheln gezwungen, 
Perlen ın fich zu erzeugen, die von der Größe der 
großen, Erbfen, vollig rund, von fehönem Glanze 
waren, und mit einem lichtgrauen Waffer fpielten. 


— Wenn man die Stelle unterfucht, wo bie 
Perlen wachfen, fo ift es die die Sehne, ver 
das Miüffelband der zwenfchaligen Mificheln, mit 
deren Hülfe fie ihre beyden Schafen oder Kähne, 
vie durch eine: Feder, verfchliegen. Die Gefäße 
diefer Feder führen der Schale den Glanzfalf zu, 
womit fich diefe inwendig überzieht, und durch dies 
fen Thierfteinfart entfteht durch allerien Fälle der 
Verletzungen, oder durch fihlammige, fehlechte Koft 
der Gewaͤſſer, die Perl ald eın Ueberbein, oder der 
Drüfenfopf der Tyroler vom unreinen, vielleicht 
auch aus eben dem gejchmolznen Eiewaſſer. 


Wenn man- daher Auftern, Perimufcheln ımd 
Stußmufcheln in füßen oder gefalznen Waflern aufs 
behält, welche unreines, ftehendes Wafler, fonders 
lich) Waſſer ‚haben, das einen Ueberfluß an vers 
fteinernden Säften befißt, fo werden dieſe Inva⸗ 
liden für den Hals unfrer Schönen Prachtorüfen 
genug. .zollen. So viel weiß man, daß in Engs 
land diejenigen Flüffe am perlreichiten find, in de⸗ 
nen fic) Hol; und andre hineingelegte Korper mit 
einer Steinrinde überziehen. Und Auftern ſitzen 
im Schlamm und eignem Kothe an ihren Felſen 

| 04 im 
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im Meere unbeweglich, : Bringt man fe Hingegen 
in klare Gewaͤſſer, ſo hören fie auf, Steinfröpfe 
hervorzutreiben. 

————— 

Ich verſuche es, dem linnaͤiſchen Geheimniſſe 
näher auf die Spur zu kommen, wenn ich anrathv, 
mit einer. Anzahl von den gedachten Mahlermus 
ſcheln, die man in Seen oder Teiche einfchließt, und 
deren Muffelfeber bey Eröffnung mit etlichen ſtum⸗ 
pfen Nadelſtichen verlegt wird, die Probe zu mas 
chen, die Sache im Frühjahre vorzunehmen und 
im Herbfte ‚nachzufehen, wie der Erfolg gemefen. 
Geraͤth die Sache, - iff die Fleine Mühe wohl 
bezahlt, und da der Ritter für die Entdeckung feis 
nes Geheimniffes vom fchwedifchen Hofe ven Adels; 
brief erhalten, fo bin ich ſchon zufrieden, wenn 
mein DBorfchlag mitten im’ unferem Staate ven 
Grund zum foftbaren Perlhandel legen follte, und 
es würde die Ehre, davon der Erfinder zu fenn, 
bey. allen wahren Patrioten Feine geringe Belohs 
‚nung für mich feyn. 


| 
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Erklaͤrung der Kupfer 
in. dieſem - zweyten Bande der fortgeſetz⸗ 
en Magie. 
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Bigur 1, Platte s. Der Mafenbalg, Ertrunkne 
wieder ing eben zu rufen, indem man damit 
zuft in die funge des ſcheinbaren Todten blaͤ⸗ 
et; die vollftändige Erflärung der beygefuͤgten 
uchftaben findet man auf der Geite 49 dies 
fes Buches. | ‘ : ge 


Fig. 2. Der Afterblafebalg, tuft oder Rauch in 


* 


2 den Hintern zu blafen. 


Sig. 3,4. Das Tabacksrauchgeblaͤſe, zueben die⸗ 
ſer Abſicht Sig, 5. Seite 149, 157; 162. | 


Sig. 6. Die Zahlen 1) 2, 3, 4, $, 6 find Cantons 
Magneten, fiehe Seite 108 und 109, 


Sig. 7. Ein Knoblaudjsblatt, den Gefang der br 
gel nachzupfeifen, fiehe Seite 191. 


Sig, 8. Die Pflugmaſchine ohne Öefpann. "©. 193. 
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Sig. 9. Eine kleine Kaleſche, die ein hinten 
der Bedienter in Bewegung fegt. Seite 216. 


Sig. 10. Die Drehbank ohne Spindel, um afferley 
Schrauben abzudrehen. Seite 264. 
Sig. 11. Die Kornwürmer,  ° > 
a Kornmadee 
-b Puppe dazu, 
‚© graue Kornmotte, 
d Weizenraupe 


e Gerftenforn mit der Scheidewand für den 
Abtritt und die Wohnung der. Puppe, 


f NWeizenmotte, 
8 fhwarzer Kornwurm, KR 
j h Mehlwurm i Puppe, k Käfer, 
1 Meblmiete, auf dem Riücen liegend. 


Sig. 12. Mafhine, Geiter oder Abheſende im 


— — —— — — on 


Waſſer vorzuſtellen. Inwendig wird der Ras. 


sten mit ſchwarzer Delfarbe angeftrichen. 
a Wandröhre im Nebenzimmer, 


b b der fchiefe Panfpiegel, der das Bild ins 
Waſſer hinaufwirft, 


© das Converglad, | 
d aufgegoffenes Waſſer, worin der Geiſt er⸗ 

Bu ſcheint. | 
Sig. 13. Elektriſche Heilbächfe 
— | Sig. 
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| Sig: 1424 dası größe Weinlagerfaß voller Wein, 
den man auf ein fleineres Faß abziehen will. Ein 
dergleichen Lagerfaß hat zwanzig und mehr Ox⸗ 
hoͤfte Inhalt, das Oxhoft zu 200 Qart. Die⸗ 
Ess tagerfaß iſt mit zehn breiten Reifen von Eis 
en eingefaßt, indem jeder halbe Neif in einen . 
ſtarken Eiſenring einpaßt. 


Queer über. behden Boden liegen zwey ſtar⸗ 
ke Holzriegel a mit meflingnen Platten, und 
| ungen fieht man die rundliche Thuͤre b, wodurch 
ſich ein Menſch fchief ‚oder im Profile, ins Faß 
bineinfchmiegt, um das Annere des Faffes zu 
reinigen. Unterhalb. "diefer Thoͤre befindet ſich 

der hoͤlzerne Zapfen c. 


‚un on Die vielen Stücke der hoͤlzernen Schlauch» 
| ihren d werden mit feinen Leinenlappen in eins 
ander zu einem geradlinigen Ganzen eingeſteckt; 
und da die Belt. tiefer, als der Hof und Die 
Straße liegen müffen, fo muß auch der. vers, 
fehriebne Wein, nach dem Nivellirfteiche, der, 
Weinhydranfif jederzeit feinen rechten Fall for, 
wohl in den Bu als im Schlauche bekom⸗ 
"men. Wo es oder mente in der gera⸗ 
Aden Unie des siehe, ſchiebt wan 
die Roͤhre in ein winklig gebognes Gelenke von 
Holz, welche hier e und koder Anſaͤtze beißen, 
oder Winfelröhren, die den Wein um eine. 
Wandecke berumleiten; und zu eben diefer Um— 
biegung des garen ABeinfanals dienet auch ver 
Falbslederne Schlauch g g- 


h_ift ein ſehr ftarfer Hahn von Mefling ; 
diefer ſteckt ſowohl im Zapfenloche des Faſſes, 
woraus, als im Fafle, wohin der Wein fort, 
geleitet werden foll. 


af; F. 5 ; : Der 
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Der Blaſebalg i auf einem andern Faffe. 
bat bloß Einen Arm zum Dlafen, und er wird 
* der eiſernen Kette und dem S aken 

k im Reifen bes Faſſes feſt gehalten. nr 
bfäfet- nur alddann in ein etwas ausgefeertes 
Faß auf die. obere Weinfläche, wenn mar eine 


balbe Stunde früßer mit dem Weinabgiehen fer⸗ 


tig werden will. So bedient man fü ch der 
Roͤhren und des ledernen Weinſchlauches auch, 
wenn man den Wein vom Öberboden des Das 
ches Durch Fallthuͤren herab in den Keller bringt. 
Aus dem Keller auf ben Dachboden den Wein 
berauffteigen zu laſſen, dazu oehoͤrt die e 
oder ein Sprigenbruchwert g 
Ä 14 find bie flatfen Balfen, in und auf 
— das ganz eichne dagerfaß liegt. 


Die Titufoignette zeichnet einen Glascnlinder 
umgefkärgt über einer verſteckten Schaale voll ſieden⸗ 
des Waflers, deffen Dämpfe erſt durch ein mit Nas 
deln durchlöchertes Blech, über dem ein gefpanntes 

Jergament ift, feiner Durchgefeiht, gegen einen dun⸗ 
eln Ort, unfer eignes Din in den wallenden Dampf 
Yainetien. | 
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Anbrennen Im Def, ” 
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Bambusrohr. | 251 
Barometer. 533 
BDauholzhärtung. 308, 
Baum, metaltiiher. 544 | 
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a | Selte 
Berge, bie hoͤchſten. 219 
Bernſtein, zu gießen. 33 


— Firniß. 190. 370 
Bewegung. ET T F— 480 
Bienen. 392 
Bierbrauen. 202 
Birke. 317 
Bieſamthier. 227 
Blattlaͤuſe. 388 
Bleyprobe des Weind. 229 
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tet. 65.546.548 
Blutſtillende Mittel. 380 
Brand der Kornaͤhren. 22%. 
Branntwein aus Wels 
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Wieite der Oerter. 539 
Brennglas, großes. 250 
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D. 
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Dante ihr Auffteigen, * 
E. 


Einſchlafen der Füße: 1.533; 


Eisblumen der Fenfter. 741 


Eifen zu lafiren. — II 
Elektrieltaͤt. 144. 9— 521 
139. 547 


Elektriſiren ohne AM 
fine. 


Elektrifche Flaſche op" 


Delege. 730 
Erdbeben. 490 
Erdbebenmacher, neuer: 490 
Erdbebenmeffer. 395 
Erfrorne zu retten. 57 


Erhaͤngte zu retten. 75 
Erſtickte zu retten. 55. 58 
Ertrunkne zu retten. 47 
Eſſig aus 16 Weinhefen. HE 


F. 
Farben von hellen Din⸗ 


gen. 114 
— — — —— $41 
Feuer, grünes. 416 
Senerbeftändige Salze. 332 
Slahsfortivungen. $24 
Froſt. 9. Ss2 
Füße, eingefhlafne:». . 533 

6. | 

Gaͤhrung. 35 
GSeifterbefhmbrung. - $97 


Harmonika. 


ir. 
Supferdrucssfihrnänge. it 
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Gichtmittel. 4 
Sifte. . & 


Glas zu Fernröhren. 37 


Slaubers Schriften. | 


Gold vom Silber im 
Feuer zu ſchelden. a 
=? 


Hahn, gebörnter. 40 | 
Hanfforten in Riga. su 





j34 
Heering, deſſen Natur, 
geſchichte. 374 
Heilbuͤchſe, elektriſche. 57: 


Heuſchrecken. 361 
itze. ‚ ssa 
Hohlſplegel. 563. 573. 
Holzbeizen. 19 
Honig. 7 u 
Honigthau. 335 
Horn der Haͤhne. 400 
Be 270 

k a | 

Kälte, 257. 344. $fı 
Kalt, ungeloͤſchter. 253 
u die en Menſch 

216 
— 410 
Koſchenille, deutſche. 414 
Kornbranntwein zu vers 
e. beffern. . 10 
Kornwuͤrmer. foo 
Kriftallifirung der * 


N 
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zen. 9 Zur 
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‚Leder zu gerden in Nord - 


"Luft zu zerſetzen. 
Luft der Zimmer zu rel⸗ 


amerika. 


Leibesbewegung. 
Leuchtende Steine. 


Luft. 


nigen. 


Luf ieeitat duͤngt 


das Feld. 
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Luftzuͤnder, neuer. 
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Magnet. 
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m. 


Mehlwuͤrmer. 
Metallzeichen. 
Metallbaͤume. 


Meth zu machen. 


Mieten. 


Mineralalkali. 


Miſtel. 


Montblane, Bemerkun⸗ 
gen darauf. 
Motionsregeln. 
Murmelthier. 


IT. 


Nachtſilhouette. 
Naſenbluten. 
Neutraleſſig. 


Obſtwein. 
Ohnmacht. 
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PMapiermaterlen,  ;” -Zrt 
Pappelwolle. 2 —— 
Perlen. 
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Pflug, ohne Zugvieh. un; 
Pinſchback, engl... 379 
Portrait, leuchtendes. 537 


Potaſche. 332 
Pyrophot. . 240 
BE &. | 
Queckſilber im Baroı 
meter. | 5337 
| S. 
Salmiak. 237 
Salpeter. 31. 4336 
Salze. 30 
Salzkriſtalliſirung. 231 
Schaafwolle. 320 
Sciffsbier. 21 
Schiffsbrodt. 21 
Schlagfluß. 62 
Schrift, alte. 398 
Schwefelſaͤure. 241 
See, leuchtende. 413 
Seide zu verfeinern. 243 
Seidenpapier. 314 
Silbergeld welß zu fir 
den. 240 
Silhouette, leuchtende. 537 
Sodafal;. 120 
Sonnenwaͤrme. 396 
Steinbock. 279 
Steinkohlen. 248.324 . 
Strichheuſchrecken. 361 
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Selte 

T 
Tabackskliſtir. fo 
. Todesfälle, ſchleunige. 43 


Todtengräfte ia Kin 


chen 163 
Torf. ° 804. 324 
Trinfgold, ar 26 
Tutanego. 389 

u. 

Unverbrennlicher dlachs. 116 

j dv . 
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e. 0 11 544 
Vogelleim. 143 
VBVogelſtimme nachzu⸗ 
pfeifen, 191 
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Regifte 


eu 
W. 
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